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La.
(Musik.)

^ij^it dieserSylbc wird nach der
Aretinischen Solmisacion der

letzre oder sechste Ton desHcxachords
bezeichnet; folglich ist La immer die
natürliche, oder diatonische Sexte
des angenommenen Grundtones.
Nimmt man L für den Grundton an,
so bezeichnet La den Ton /); ist Q
der Grundton, so wird der Ton 15
Mit La bezeichnet *).

Labyrinth.
(Gartenkunst.)

Mit diesem Worte, das von ägy¬
ptischer Herkunft zu seyn scheinet, be¬
zeichnet man gegenwartig in Lustgar¬
ten einen Platz, in welchem vieler¬
lei) Gange so seltsam durch einander
laufen, daß man sich schwerlich aus
denselben herausfinden kann. Vor
ein paar hundert Jahren waren die
Labyrinthe in Lustgarten gemein; itzt
aber sind sie ziemlich in Verachtung
gekommen.

Der Name kommt von einem ural¬
ten ägyptischen Gebäude her, das so
sehr weitläuftig und mit so mannich-
faltigen Gängen undZimmern ange¬
legt war, daß man sich nicht wieder
herausfinden konnte, wenn man sich
einmal darin zu weit vertieft hatte.
Der Labyrinth in Creta, der durch
dcn Theseus so berühmt worden, wird
von den Alten auch für ein Gebäude
ausgegeben,das Dädaluv nach dem
Muster des Aegyptischen soll aufge-

») S. Eolmisation.

führt haben. Es ist aber wahrschein¬
licher, daß es eine sehr weirlauftige
Bcrghölc gewesen, wie die Bau-
mannshöle in Deutschland ist. Ware
es ein so massives Gebäude gewesen,
wie Plinius vorgiebr, so laßt sich
nicht begreifen, warum zu den Zei¬
ten des Diodorus aus Sicilien
keine Spur desselben mehr übrig ge¬
wesen. Also gehört die Erzählung
der Griechen von dem von ihrem ei'- ,
stcn Baumeister aufgeführten Laby¬
rinth in Creta unter die Mahrchen,
dergleichen sie sehr viele ausgebrei¬
tet haben, um ihrer Nation die Eh¬
re der Erfindung aller Künste zu¬
zuschreiben *).

L a ch e r l i ch.
(Schöne Künste.)

Aie Dinge, worüber wir lachen, ha¬
ben allemal nach unserm Unheil et¬
was ungereimtes, oder etwas un¬
mögliches; und der seltsame Zustand
dcs Gemüths, der das Lachen verur¬
sachet, entsteht aus der Ungewißheit
unsers Unheils, nach welchem zwei)
widersprechende Dinge gleich wahr
scheinen. In dem Augcnblike, da
wir urtheilcn wollen, ein Ding sey
so, empfinden wir das Gegenthcil
davon; indem wir das Unheil bil¬
den, wird es auch wieder zerstört.
Man lacht bcym Kützeln über die Un¬
gewißheit, ob man Schmerzen oder
Wollust empfinde; bcy seltsamen Ta¬
schenspielerkünsten, weil man nicht
weiß, ob das, was man sieht, würk-
lich oder eingebildet ist. Wenn ein

Narr
5) S. Künste.
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Narr klug, 'ein junger Mensch alt,

ein furchtsamer Hase beherzt thut;
oder wenn einer etwas sucht, das er

in der Hand hat: so suhlen wir uns

zum Lachen geneigt, weil wir Dinge

bcysammen zu sehen glauben, die un¬

möglich zugleich seyn können. So

lächelt jeder Ansanger der Geometrie,
wenn er den Beweis des euklidischen

Satzes von dem vermeynten Winkel,
den die Tangente des Cirkcls mit dem

Bogen macht, gelesen hat: sein Auge

sieht einen Winkel, und sein Verstand

sagt ihn,, daß keiner da sei). Nichts
ist wunderbarer und überraschender,

als daß man zwei) einander gerade

entgegengesetzte Handlungen zugleich

thnn, daß man zugleich ja und nein
sagen soll. Dieses scheint man doch

in den erwähnten Fällen zu rhun,

und daher kommt das Belustigende

in der Sache, wenn sie blos als ein

Gegenstand der Neugierde betrachtet

wird. Warum lacht bisweilen ein

junges unschuldiges Mädchen, wenn

es seine Einwilligung in eine Sache

geben soll, die es lebhaft verlanget?

Eben deswegen, weil die Echam-

hafrigkeit nein, und die Liebe ja sagt.

Wie soll beydes zugleich statt haben
können?

Das Lachen hat seinen Grund blos

in der Vorstellungskraft, in sofern

sie die Beschaffenheit der Sachen als

einen Gegenstand der Neugierde bc-

urthcilet: so bald das Herz Anthcil
daran nimmt, hört das Lachen auf.

Ich habe bey der unvermuthcten Er¬

scheinung einer innigst geliebten Per¬
son, die man hundert Meilen ent¬

fernt glaubte, ein lautes Lachen ge¬

hört, das bald dcnThränen derzärt-

lichstcnFreudePlatz machte. In dem

ersten Augcnblik der Erscheinung

würkte blos die Vorstellungskraft, die

das Seltsame und Unmögliche der

Sache fühlte, daß eine Person abwe¬

send und doch gegenwartig seyn sollte.

So bald die würkliche Gegenwart

entschieden, und das Ungewisse ver-
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schwundcn war, überließ man sich

den Empfindungen des Herzens.

Also dauert das Lachen nur, so lange

die Ungewißheit dauert, und so lan¬

ge die Sache räthselhaft ist. Dar¬

um belustiget sich kein Mensch mehr

an den seltsamsten Taschcnspieler-

künsten, so bald er weiß, wie es da¬

mit zugeht; darum lachen einige

Menschen über Dinge, woben andre

völlig gleichgültig bleiben; die Lacher
haben nicht Scharfsinn oder Auf¬

merksamkeit genug, das Räthsel auf¬

zulösen, oder die Ungewißheit zu he¬

ben. Deswegen wird schon eine

künstlichere Vcrwiklung der Sachen

erfodcrt scharfsinnige, als einfälti¬

gere Menschen lachen zu machen.
Es scheinet, daß die verschiedenen

Arten des Lächerlichen sich auf zwey

Hanptgattungen bringen lassen, die

den zwey Hauptgattungen des Wah¬
ren entgegengefetzt sind.

Die erste Gattung entstehet aus

Vereinigung solcher Dmge, die nach

unfern Begriffen unmöglich zugleich

seyn können, weil eines das andere

aufhebt. Die zwcytc aus Vereini¬
gung der Dinge, für welche kein

Grund anzugeben, deren Zusammen¬

hang unbegreiflich und abcntheucrlich
ist. Wir wollen der ersten Gattung

den Namen des ungereimten, der

andern des abemheuerlichcn Lächer¬

lichen geben. Jede faßt mehrere be¬

sondere Arten in sich; aber es würde

zuwcitläuftigscyn, alle aus einander

zn setzen. Folgendes kann zur Probe

hinlänglich seyn.

Das ungereimte Lacherliche entste¬

het auf verschiedene Weise: zuerst

aus dem Widersprechenden. Wenn

ein Gek klug, ein Furchtsamer be¬

herzt, eine haßliche Alte schön und

jung, ein Unwissender gelehrt thut,
und dergleichen: so fallen sie völlig

ins Lächerliche. Beyspiele davon

sind überall im Uebcrfluß anzutreffen.
Man macht also die Menschen lä¬

cherlich, deren Reden und Handlun-

I- Z gcn
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gen so vorgestellt werden, daß die.

ses Widersprechende darin auffallt.
Sehr oft macht man uns in der Co-

modic lachen, wenn man Leute gerade

das Gcgcntheil von dem thun laßt,

was sie sich zu thun einbilden; oder

wenn ihnen das Gcgenthcil von dem

begegnet, was sie erwarten; wenn

wir nur nicht uns im Ernst für sie

interessiren. Voltaire halt ohne

Grund dieses für das einzige Lächer¬
liche, das ein lautes Lachen crwekc *).

Es fallt aber meistentheils ins Nie¬

drige. Wenn Personen von Gcschmak

über dergleichen Ungereimtheiten la¬

chen sollen, so müssen sie doch etwas
feines haben, der Widerspruch muß

nicht sogleich in die Augen fallen, es

muß einiger Scharfsinn dazu gehö¬

ren ihn zu fühlen, oder das Unge--

rcimrc muß seltsam und außerordent¬

lich seyn.

Hernach wird auch das blos Un-
ivabre, oder Unvollkommene, wenn

es bis zur Ungereimtheit steigt, lä¬
cherlich, wie man an vielen übertrie¬

benen Carricaturen sieht. Und denn

bekommt es noch einen stärker» Reiz,
wenn es unter dem Schein des Ern¬

ste-? noch mitNachdruk ausgezeichnet

wird. So ist die ungeheure Prahle¬
rei) des Mies Floriolus beym plau-

nm lächerlich, wenn er sagt:
kollrlclie nsrus tum ego — gusin

^upirer ex Ope nscus erst.

And wird es noch mehr, wenn sein

Knecht mit ernsthafter Mine hin-

zulhut:
8i llic prlciie nsrus korer gusin ille,

lue llsbererregnum in c«Ic>

s'si cru remsrquSt gu'il tie i'e-eve
jsmsis äes eclsrs äc rire uni.

vertelz gu ^ I'occslian ä'unc mepri.
ke. — II ^ » dien ä'sutres gsnres 6e
cnmique —. msis je n'si jsmsir vu cs
gui »Spelle rire lle rout son cceur--
^ue clsns ces cs» spprocksn» cleceux,
äont jeviens -ie psrlcr. JnderPvr»
rede NIM Lnssnr proäizue.

WZ. LIer. s.S.
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Drittens wird dieses Lächerliche auch

durch ungereimte Anwendung, oder

Deutung an sich richtiger Gedanken

oder Worte hervorgebracht. Da¬

durch wird entweder der, dessen Wor¬

ten man einen ungereimten Sinn

andichtet, oder der, welcher sie auf

eine ungereimte Weise versteht, lä¬

cherlich. Als Antiochus, den Hau»

uibal gegen die Römer aufwiegelte,

diesem Fcldherrn sein Heer zeigte,

welches ungemein prächtig und reich

gerüstet, sonst aber vcrmuthlich

schlecht war, und ihn hernach fragte,

ob er nicht glaubte, daß dieses für

die Römer hinlänglich wäre, ant¬

wortete der schlaue Carthaginenser:

die Romer seycn ihm zwar als ein
sehr habsüchtiges Volk bekannt, doch

glaube er, daß sie sich damit begnü¬

gen werden. Hier dichtete Hannibal

den Worten des Königs einen völlig

ungereimten Sinn an. So sind in

dem Geizigen dcs Moliere lächerliche

Mißdeutungen, da Harpagon von

seinem Schatzkästchen Dinge sagt,
die ein andrer auf ein Mädchen deu¬

tet. Dieses Lächerliche steigt aufs

höchste, wenn die Mißdeutungen

ernstlichen Streit zwischen den Per¬

sonen verursachen, die einander ihre

Worte so ungereimt auslegen.

Viertens entstehet das ungereimte

Lächerliche auch aus Vergleichpngcn

der Dinge, die in keine Vcrgleichung

kommen können; wenn große Dinge

mit kleinen, oder kleine mit großen

verglichen werden: wie wenn Scar-

ron in dem bekannten Sinngedicht

den Verfall großer und mächtiger

Staaten mit seinem zerrissenen Wam-

mes vergleicht. Die meisten Paro¬

dien gehören zu dieser Art des Lä¬
cherlichen. Auch das Naive, das

ins Lächerliche fällt, gehört zu die¬

ser Art«).

Vielleicht giebt cs noch mehr Arten

des ungereimten Lächerlichen.
Das

») S. Naiv.
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Das abcntheucrliche Lächerliche Dieses scy von der Beschaffenheit
macht die zweyte Hauptgattung aus. der lächerlichen Gegenständegesagt.
Es bekommt seine Kraft von einer Auch das Lachen selbst ist vonver-
höchstseltsamcn Verbindung derDin- schicdcnerArt: rein und blos belusti¬
ge, davon kein Grund anzugeben ist. gend; oder mit andern Empftndun-
Dieses ist die Gattung, deren Horaz gen vermischt, nach Beschaffenheit
im Anfang seines Schreibens über der Veranlassung dazu. Wenn wir
die poetische Kunst erwähnet: das Lächerliche in zufälligen Dingen

entdcken, so thut es eine ganz andere
ttum.na «l>u. c-">ccm x.5°r Würkung, als wenn wir es an Per.

cgnin-iin wahrnehmen, deren Einfalt
gugg-re tl vel.e er v-r.., .näucere G^uNd davon ist.
„ ,, ., Im ersten Fall ist es rein und blos
U-.ä.gu- er-IIar.5 memv. .--. « rar- .vie Hey seltsamen pvßir-

^ lichcn Begebenheiten. Entsteht es
velln.r >n P.ttrrn mul.e. 5arm°5. ^ sich schon

a ein kleiner Hang zum Spotten in das-doectüNim Lämilli ri um renearis ^
^ wir sehen gerne, daß andre

sich weniger scharfsinnig zeigen, als
Hieher gehören erstlich die seltsamen wir sind. Hat es aber Narrheit zum
Abentheuer; wovon kein Mensch den Grunde, oder fällt es auf Personen,
Zusammenhangeinsteht, dergleichendenen wir nicht gewogen sind, oder
in den Ritterbüchern und in den co- die wir gar hassen, so mischt sich
mischen Romanen vorkommen, pos- Spott oder Hohn darein. Schon die
sirliche Verwiklungcn und Vorfalle, Freude, Personen, denen wir nichts
dergleichen man in einigen Comödien gutes gönnen, gedcmüthigt zu se«
sieht. Hernach das Abcntheuerliche Heu, ist hinlänglich uns lachen zu
und Poßirliche in Einfälle», Reden machen.
und Handlungen solcher Menschen, Hieraus entsteht die verschiedene
die wahre Originale sind, welche ganz Anwendung des Lächerlichen in den
außer die Ordnung dcr Natnr treten, schönen Künsten. Es dienet entweder
die immer so denken und handeln, wie zur Belustigung, oder zur Warnung,
sonst kein Mensch thun würde. Fcr- oder zur Züchtigung,
ner das Seltsame und Abentheuer- Von dem Werth und dem Rang
liehe in Vcrgleichung solcher Dinge, der Werke, die blos zur Belustigung
zwischen denen nur eine wilde und dienen, ist anderswo gesprochen wor-
ausschwcifende Phantasie Aehnlich- den *). Hier ist blos der Stoff zu
leiten entdeket, die keinem ordentlich diesen Werken und dessen Behand-
dcnkenden Menschen eingefallen wä- lung in Betrachtung zuziehen. Das
ren. Von dieser Art des Lächerlichen reine Lachen entsteht aus dem Unge-
findet man eine sehr reiche Aerndtc in reimten, das keine Narrheit zum
BttttleriZ HudibraL. Nicht nur sei- Grund hat, die wir verspotten kön¬
ne Helden sind poßirliche und abcn- nen. Hieher gehören die Arten des
theuerliche Narren, sondern die be- abenthcucrlichcnLächerlichen, wv-
ständigcn Anspielungen der albern- von so eben gesprochen worden,
stcn Handlungen dieser niedrigen Alle Hauptzwcige der schönen Kün-
Originale ans sehr ernsthafte Bege- ste könncn dieses Lächerliche brauchen :
benheiten und Unternehmungender- I 4 die
selben Zeit, machen dieses Gedicht
ungemein ergötzend. S. Scherzhaft.



die Dichtkunst auf mancherlei) Weise,
vorzüglich in scherzhaften Erzählun¬
gen und in der Comödic; die Tanz¬
kunst »nd Musik in römischen Palle¬
ten; die zeichnenden Künste aufman-
chcrlcy Art, am vorzüglichsten aber
in historisch-römischen Stükcn.

Soll aber diese Art des Lächerlichen
ans eine den schonen Künsten anstän¬
dige Art gebraucht werden, so muß
es nicht in das Abgeschmakte,oder
grobe Niedrige fallen, sondern mit
feinem Geschmak durchwürzt seyn.
Es wird abgeschmaktund albern, so
bald es den Schein dcrWürklichkcit,
oder die Wahrscheinlichkeit verlieret.
Nur der nie denkende Pöbel läßt sich
verblenden, daß er grob erdachte
Ungereimtheiten für würklich hält,
und lacht, wenn in schlechten Pos-
senspielcn ein Mensch über einen an¬
dern wegsiolpert, den er gar wolge¬
sehen hat; oder wenn er sich blind
und taub stellt, wo jedermann sieht,
daß er es nicht ist; oder weit» je¬
mand etwas naives sagt, oder thut,
wobey jedermann merkt, daß es blos
possenhafte Verstellung ist. Unsere
demschc Schaubühne hat zwar glük-
lich angefangen, sich von solchen
Possen, wovon selbst Mokiere nicht
rein ist, zu reinigen; aber die römi¬
schen Opern führen es nicht selten
wieder ein. Um es zu vermeiden,
muß der Künstler sich vor dem Uebcr-
tricbcnen und Unwahrscheinlichen
hüten. Der Carricaturmahler muß
dem Menschen die menschliche Phy-
sionomie lassen, und sie auf eine ge-
schiktc und wahrscheinliche Weise mit
der Physionomic eines Schaafs, oder
einer Nachtcule verbinden, daß nicht
alberne Köpfe, sondern verständige
Menschen die Sache für würklich
halten. Setzet man einen würkli-
chcn Katzenkopf auf einen menschli¬
chen Körper, so ist die Cache blos
unsinnig, und nicht mehr lustig.

Will der Dichter oder Mahler uns
mit Schilderung solcher Menschen

belustigen, deren Charakter und Sut¬
ten einen lächerlichen Gegensatz mit
den unsrigen machen, so muß er uns
nicht völlig alberne und abgeschmak¬
te Menschen zeigen: diese verachten
wir auf den erste» Bilk; auch keine,
an deren Würklichkeit wir gleich zwei,
sein: denn diese ziehen unsre Auf¬
merksamkeit nicht an sich.

Niemand bilde sich ein, daß zu
dieser Art des Lächerlichen blos eine
abcntheuerliehe Phantasie gehöre;
ohne fcincnWitz und großen Scharf¬
sinn wird keiner darin glüklich seyn.
Es ist eben so schwer, einen Roman,
wie der Gil-Vlaa ist, zu schreiben,
als ein Heldengedicht zu machen; und
die Geschichte der Kunst selbst beweist,
wie wenig Zeichner sind, die inCarri-
caturen das Geistreiche cmes da Vinci
oder eines-Hogarrbs zu erreichen ver¬
mocht haben. Würkliche, nicht er¬
dichtete Achnlichkcitund Contrasi
zwischen Dingen, wo wir sie nicht
würden gesehen haben, sehen nur
Menschen, die scharfsinniger sind
als wir, und dadurch setzen sie uns
in den zweifelhaften Zustand, und in
die Art der Verwundrung, die zum
Lachen nothwcndig ist. Die Kunst
zu scherzen ist so selten, als irgend
ein anderes Talent, das die Natur
nur wenigen giebt.

Wichtiger ist die Anwendung des
Lächerlichen zur Warnung und Besse¬
rung der Menschen. Wer Empfin¬
dung von Ehre hat, dem ist nichts
fürchterlicher,als die Gefahr verach¬
tet oder gar verspottet zu werden,
und es ist kaum eine Leidenschaft,
mit der so viel ausgerichtet werden
kann, als mit dieser. Mancher ließe
sich eher sein Vermögen, oder gar
das Leben rauben, als daß er lächer¬
lich seyn wollte. Hier ist also für
den Künstler Ruhm zu erwerben; er
kann die Menschen von jeder Thor-
hcit, von jedem Vorurthcil, von je¬
der bösen Gewohnheit heilen, und
jede schädliche Leidenschaft im Zaum

halten,
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halten, wenn er nur die Furcht la-
chcrlich zu werden zu rechter Zeit

in ihnen rege macht. Das Lächer¬

liche der ersten Gattung schiket sich

vorzüglich zu diesem Gebrauch; es
darf nur auf Menschen, die man la¬

cherlich machen will, angewendet
werden. Die comischc Schaubühne

kann hiczu die beste Gelegenheit ge¬
ben; denn alle andre Arten rühren

weniger, weil ihnen das Schauspiel

fehlt, wodurch jeder Eindruk lebhaf¬
ter wird *). Auf die spottende Co-

modic kann man anwenden, was

Aristoteles vom Trauerspiel sagt! sie

reiniget durch Narrheit von der Narr¬

heit. Indem sie den Thoren und
Narren dem öffemlichen Gelachter

blos stellt, crwekt sie die Furcht lä¬

cherlich zu werden. Rousseau spricht
ihr diesen Nutzen ab; aber er hat

hier die Sache in einem etwas fal¬

schen Lichte gesehen. Esgicbt aller-
Vings Narren, die nie empfinden,

daß sie lächerlich sind; diese kann
man nicht bessern. Aber wie man¬

cher Mensch findet sich nicht, der

blos anderer Narrheit nachahmet?

Wir können Thorhciten und unge¬

reimte Vorurtheile an uns haben,

die nicht in unserm eigenen Geist er¬

zeuget, nicht aus unsrcr verkehrten
Art zu sehen entstanden sind; wir

haben sie eingeführt gefunden, und

es ist uns nur nicht eingefallen, sie

an dem Probirstein der Vernunft zu

prüfen. Kommt ein Klügerer, der

uns das Lächerliche davon aufdekt,

so erkennen wir es, und reinigen
uns davon. Mancher Mensch wür¬

de sich aus Mangel der Ueberlegung,
aus Leichtsinn, Thorheitcn und Vor-

urtheilcn überlassen; kommt man

ihm aber mit dein Lächerlichen zuvor,

so verwahrt er sich dagegen. Wie

mancher verständige Gelehrte würde

nicht ein Pedant seyn, wenn nicht die

Pedantercy wäre lächerlich gemacht

worden? Rousseau hat nicht bedacht,
S. Schauspiel.
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daß die Narrheit nicht blos den Nar¬

ren eigen ist, sondern auch Verstän¬

dige anstekt; so wie das Laster nicht

blos den verworfenen Menschen, in

deren Herzen es entspringt, eigen ist,

sondern auch gute Menschen überei¬

len kann. Einen gcbohrnen Narren

von verkehrtem Sinne kann man

freylich nicht heilen; aber verständi¬

ge Menschen sind von Thorhciten und
Vorurcheilcn, die sie durch Anstc-

kung gewonnen haben, zu befreyen,

oder vor der künftigen Anstekung zu

verwahren. Sollte dieses nicht weit

leichter und natürlicher seyn, als baß

sie davon angcstekt werden? Oft

kommen Narrheiten eines ganzen

Volks von einem einzigen verwirr¬

ten Kopfe; warum sollten sie nicht

auch durch einen klugen Kopf vertrie¬

ben werden können? Hievon aber

habe ich anderswo cursführlicher ge¬

sprochen *).

Wo man die Besserung zur Absicht

hat, muß die Narrheit selbst, nicht

die Person des Narren, den man bes¬

sern will, lächerlich gemacht werden.

Man muß sich sogar in Acht nehmen,

daß er sich nicht gleich persönlich ge¬

troffen glaube; er muß erst brav

mitlachen, und erst am Ende muß

man ihm sagen:

— tstuiä rillcz? mursro nomine
lle rc

ksbulz nzi-rsrur.

Uebcrhaupt aber muß man, um Men¬

schen von Thorheitcn zu heilen, oder

davor zu warnen, nie ganz verwor¬

fene und grobe Narren auf bieBühne

bringen. Sic sind unheilbar und

gehören ins Tollhaus; für andre sind

sie unschädlich, weil sie nicht anste-

ken. Kein Mensch, der noch eini¬

gen Verstand hat, glaubt sich in dem

JZ Falle

5) S. idekexions pbilosoplliqites lue I'u»
tilile äe I» poelie -i>'!uo»rigue, in den

der Prcuß. Aeademic der
Wissenschaften für das Jahr 176?.
S>. ZZ7 u. ff.



Falle zu finden, äußerst lacherlich zu

seyn, oder zu werden. Cr macht
also keine Anwendung auf sich, wenn

ihm gar zu grobe Narrheiten vorge¬
halten werden. Man muß da eben

so behutsam verfahren, wie bey den

Drohungen mit den Strafen der Ver¬

gehungen. Einen Menschen, der

noch Empfindung von Ehre hat, kann

man nicht durch Galgen und Rad

schrcken, sie liegen außer seinem

Kreis; und so ist auch das Tollhaus

keine Warnung, die man verständi¬

gen Menschen geben konnte. Wer
in Mol irres Tartnffc, oder Harpa-

gon sich selbst erkennt, wird dadurch

nicht gebessert; denn er hat alle

Scham bereits verloren: ein feinerer

Tartusse und Harpagon aber wen¬

det dieses grobe Lacherliche nicht auf

sich an.

Darum soll der römische Dichter,

der die Menschen von Thorheitcn be¬

freien, oder sie davor warnen will,

sowol in der Wahl des Lächerlichen,
als in der Schilderung desselben vor¬

sichtig seyn. Er soll uns nicht grobe
Narrheiten, die wir selbst auch hin¬

länglich bemerken, sondern unsre ei¬

gene Thorheitcn, die wir aus Unacht¬

samkeit, oder ausMangel des Scharf¬

sinns nicht bemerkt haben, lebhaft

fühlen lassen, um uns davon zu hei¬

le». Entdekct er ausgcbrciteteThor-

hciten, die wir übersehen könnten,

die wir noch nicht haben, aber viel¬

leicht annehmen würden, so warne

er uns bey Zeiten davor; vor groben
Narrheiten halten wir uns durch uns

selbst schon genug verwahret.

Hier ist leicht zu sehen, daß nur

die scharfsinnigsten Köpfe, die viel
weiter als andre, auch nicht unver¬

ständige Menschen, sehen, zu diesem

Werk aufgelegt sind. Wer nicht

über alle andre Menschen wegsieht,

muß sich daran nicht wagen. Da¬

her kommt es, daß comifche Dichter

dieser A t so sehr selten sind. Wo

es auf bloße Belustig mg ankommt,

wovon vorher gesprochen worden,

da hat es so viel nicht auf sich ; eine

gute comifche Laune ist dazu hinläng¬

lich, wiewol auch diese schon eine

ziemlich seltene Gabe ist. Aber hier

muß noch allgemeine, überwiegende

Bcurtheilung der Menschen nnd Sit¬

ten dazukommen. Wir erinnern die¬

ses, um junge comifche Dichter zu
warnen, daß sie sich nicht zu früh

in dieses Feld wagen; sie mögen erst

versuchen uns zu belustigen; aber

ehe sie uns vom Lacherlichen zu hei¬

len versuchen, müssen sie sehr gewiß

seyn, nicht daß sie gemeine Narren,

sondern auch klügere Menschen, über¬

sehen. Dazu gehört eine ungemeine
Kenntniß der Menschen und der Welt,

von den tiefsten Einsichten der Philo¬

sophie unterstützet. Die aber diese

Kenntniß und Einsicht durch langes
Beobachten und scharfes Nachdenken

erlangt haben, besitzen denn selten,
noch die comifche Laune, den Ge¬

brauch davon zu machen.

Dieser Schwierigkeit ist es noch

mehr zuzuschreiben, als dem Mangel

an Thorheitcn, wie einige glauben,

daß die deutsche Schaubühne noch so

wenig Gutes in dieser Art aufzuwei¬
sen hat. Es ist wahr, daß Deutsch¬

land blos zur Belustigung weniger
comifche Originale hat, als andre

Lander, wo man frcyer lebt und sich
weniger nach andern umsieht, um es

so zu machen wie sie. Der Deut¬

sche scheuet sich ungefchikt zu schei¬
nen, und hat nicht Much genug sich

ganz seinem Gutdünken zu überlas¬

sen ; darum ist er weniger Original,
als mancher andrer. Aber an Vor-

nrtheilen und Thorheitcn fehlet es

ihm wahrlich nicht, dlon äsest ma-

teris, seä srtitsx. Es fehlet'uns

an Geistern, die von einer gewissen
Höhe auf uns herabsehen, und dann

Lust nnd Laune genug hatten, sich
mit uns abzugeben, und uns das

Lacherliche, das sie cntdekt haben,

vorzuzeichnen. Meland steht hoch

genug,
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genug, um seine Nation zu überse¬
hen, und auch an Laune fehler es
ihm nicht. Aber er halt den Spie¬
gel so hoch, daß nur die, die das
schärfste Gesicht haben, deutlich dar¬
in sehen; man muß schon über die
gemeinen Thorheitcn weit weg seyn,
um sich von ihm von versteueren hei¬
len zu lasse». Lesstng scheinet einen
starker» Hang zur tragischen Muse
zu haben; und sein Lachen zieht mci-
stentheils ins Bittere. Liscow wür¬
de der römischen Bühne in dieser Art
große Dienste geleistet haben, wenn
er sich dieses vorgenommenhatte.

Die Behandlung dieser Gattung
scheinet einer der schwcrestcn Thcile
derKunst zu seyn. Die größte Sorg¬
falt muß auf die Wahrscheinlichkeit
gewendet werden; denn der Zwek
wird nothwendig verfehlt, so bald
der Zuhörer glaubt, daß es solche
Narren, wie man ihm vorstellt, nicht
gebe. Zugleich aber muß das Unge¬
reimte darin völlig hervorstechen.
Es wäre vielleicht nicht unmöglich,
die verschiedenen Arten, hiebci) zu ver¬
fahren, aus einander zu setzen. Im
Grunde müssen sie mit den verschie¬
denen Arten den Irrthum zu wider¬
legen übereinkommen: die Thorheit
ist ein Irrthum, dessen Widerspruch
an den Tag zu bringen ist. Wollte
sich hier jemand die Mühe nehmen,
die Aristoteles genommen, da er fei¬
nen sslencl>u8 geschrieben hat: so
würden wir alle mögliche Arten, das
Lächerliche völlig einleuchtend zuma¬
chen, erkennen können. Vielleicht
ist es nicht ganz ohne Nutzen, nur
ein Paar Beyspicle davon anzu¬
führen.

Eine Art zu widerlegen ist die, da
mau den falschen Satz als wahr an¬
nimmt, und durch daraus gezogene
wichtige Folgen, davon die letzte of¬
fenbar ungereimt ist, die Falschheit
desselben zeiget. Gerade so kann man
bisweilen verfahren, um die Thor¬
heit in ein lächerliches Licht zn setzen.

Lach ize)

So würde das bekannte Gespräch
zwischen dem Pyrrhus und Cineas
eine schöne Scene in einer Comödie
ausmachen. Dieser wollte dem
Pyrrhus seine Thorheit, die Römer
zu bekriegen, fühlen machen.
Cineas. Die Römer sollen ein sehr

kriegerisches Volk siyn; — doch
wir werden sie besiegen. Aber
zu was soll uns denn der Sieg
helfen, den die Götter uns ver¬
leihen werden t

Pyrr. Das versieht sich von selbsi.
Haben wir uns einmal die Rö¬
mer unterworfen, so wird uns
in ganz Italiell niemand mehr
widerstehen, weder Grieche noch
Zöarbar. Also werden wir Mei¬
ster von ganz Italien siyi,.

Ein. Gut, und wenn wirnunganx
Italien werden erobert haben,
was werden wir denn thunt

Pyrr. Siehst du nichsi daß wir als.
denn auch Sicillen haben kön¬
nend Was sollt' nns nun hin¬
dern, diese glükilche und volk¬
reiche Insel zu erobern.

Ein. Das laßt sich wol hören. Es
ist so itzc.alles da in Unordnung,
nachdem Agathokles tod isi —
Dieses soll also denn das llrnd'
unfccr llörobcrung siynL

Pyrr. Du überlegst die Sachen
nicht, Cineas. Dieß alles soll nur
ein Vorspiel größerer Unterneh¬
mungen seyn. Vier sollte, wenn
er einmal Italien und Sicilien
hat, nicht nach dem so nahe lie¬
genden Afrika und Carthago /Heist
bekommend — Hast du nicht ge¬
sehen, Saß Agathokles, der doch
mit so wenig Schiffen, und nur
wie vcrstohlner Weise aus Sici¬
licn dahin gesiegelt war, sich
beynahe davon Meister gemacht
hatL Vier wird Senn uns, da
wjr eine so große Macht haben,
Widerstand rhun L

Ein.



Ein. Rein Mensch. Denn können
wir auch wieder ^urükckehren,
Maredonicn »nieder einnehmen,
und über alle Griechen herr¬
schen. Da» ist sicher. Aber was
werden wir Senn zuletzt nach
allen diesen Siegen und iLrobe-
rungcn ehnn^

Pyrr. (lächelnd.) Mein guter Ci-
nens! denn wollen wir recht
ru hig leben; taglich Gastereien
und Lustbarkeiten anstellen, und
re cht lustig sei».

Ein. Mas hindert uns denn dieses
gleich itzt )u lhun»' A?aruM sol¬
len wir mir so viel Arbeit, mit
so viel Gefahr, mir so viel A>lut-
v ergießen etwas in Oer Ferne su¬
chen, was schon int in unsrer
Gewalt ist, da wir würklich al-
llÄ besitzen, was ?u jenem lusti¬
gen Leben nothig ist?

Auf eine ahnliche Weife kann man
auch andere Arten der Widerlegung
anwenden, das Lächerliche heraus¬
zubringen ; wovon die Induktion,
odcrAnführung ähnlicher Fälle keine
der geringsten ist. Man konnte eine
Art vonTopik geben, die alle Mittel
enthielte, das Lächerliche in Helles
Licht zu setzen; doch müßte allemal
der Scharfsinn und die römische Lau¬
ne beym Gebrauch derselben voraus¬
gesetzt werden. Denn ohne Genie
lernt man die Kunst zu spotten so we¬
nig als andre Künste. Cicero wünsch¬
te ein System dieser Kunst zu haben,
ob cr gleich wol sah, daß die Natur
das Beste dabey thnn müßte *).

Wiewol die Comödie die vorzüg¬
lichste Gelegenheit hat, dieses Lacher,
liche anzuwenden, so kann es in allen
andern Arten auch gut gebraucht wer¬
den: in allen Dichtungsarten;im
Gespräch, welche Art Lucian vorzüg-

5) cujus UUN2M «klein «üquain dsbe.
reinus! keil 6c»uin» nnur» ett. De
Vttlvre I.il>.tl.

lich geliebt; im Sinngedicht. Daß
es auch in den zeichnenden Künsten
angehe, kann man am deutlichsten
aus Hogarths Werken, besonders
aus seinen Zeichnungen zum Hudi¬
bras sehen. Dem Redner kaim es
höchst vorteilhaft seyn; wenn cr sei¬
ne Gegner lächerlich zu machen weiß,
so hat er seine Sache meist gewon¬
nen : denn man ist geneigt fich auf
die Seite des Lachenden zu wenden.
Bisweilen vertritt auch ein Wort,
wodurch ein langer Beweis der Ge-
gcuparrhcy lacherlich gemacht wird,
die Stelle der gründlichstenWider¬
legung.

Einen sehr großen Nutzen hat die
Kunst, fein über Thorheiten zu spot¬
ten, auch im gemeinen Leben, nicht
nur um sich gegen Narren inSicher<
heit zu setzen, sondern auch um die
Menschen von Thorheiten und Vor-
urthcilen zu reinigen. Es ist ein wah¬
res Glük unter seinen Bekannten ei¬
nen zu haben, dem keine Thorheit
entgeht, und der sie auf eine feine und
nicht beleidigende Art fühlbar zu ma¬
chen weiß. So wie der Umgang mit
dem schoben Geschlechtc die Männer
höflicher und gefälliger macht, und sie
von der ihrem Geschlechtsanklebenden
Rauhigkeit reiniget: so dienet auch
der Umgang mit feinen Spöttern, uns
von Thorheiten zu bcfreyen.

Aber es wäre zu wünschen, daß
diese Gabe zu spotten nur redlichen
Menschen zuThcil würde, weil leicht
ein großer Mißbrauch davon gemacht
wird. Rousseau hat Mokieren mit
Recht vorgeworfen, daß er oft einen
unsittlichen Gebranch davon gemacht
habe ; und wer kennet nicht berühmte
Spötter, die vcrehrungswürdigeGe¬
genstände lacherlich zu machen suchen?
Vergeblich hat der berühmte Graf
Shaftesbury sich bemüht die Welt
zu bereden, daß das Lächerliche, das
man Wahrheit und Verdienst anzu¬
hangen sucht, nicht darauf hafte,
sondern vielmehr ein Pobiersiein des¬

selben
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selben sei) *). Die Erfahrung lehret
das Gegentheil. Cicero merkt irgend¬
wo an, daß er so viel über jemanden

gelacht habe, daß er bcynahe selbst
darüber zum Narren worden sei)*").

Um so viel leichter ist es, wenn man

oft versucht, sich etwas von der lä¬
cherlichen Seite vorzustellen, es zuletzt

lacherlich zu finden. Man hat ja

Beyspiele genug, daß aus Scherz
Ernst wird. Also ist es doch immer

gefahrlich, in Dingen, die man ver¬
ehren soll, etwas Lacherliches zu su¬
chen. Mancher, der gewohnt ist,

die possenhafte Aeueis des Scarrons

zu lesen, wird schwerlich die Acncis

selbst mit dem Ernste lesen können,

den er sonst dabei) würde gehabt

haben.
Wir haben noch die dritte Anwen¬

dung des Lächerlichen zu betrachten,

da es zur Züchtigung der Bovheir ge¬
braucht wird. Cicero hat diese wich¬

tige Anwendung des Lächerlichen ver¬

kannt; er sagt ausdrüklich, man müs¬

se Misserhätcr harter, als mit Spott

bestrafen f). Aber dieses geht nicht
allemal an. Es giebt Bösewichte,

die über dieGcsetzecrhabcn sind; an¬

dresind eine Pest der menschlichen Ge¬

sellschaft, und wissen ihre Bosheit so

listig auszuüben, daß man die Ge¬

setze gegen sie gar nicht brauchen kann.
Diese können nur mit der Geißel des

Spötters gezüchtigct werden; es ist

die einzige Art sich an ihnen zu rächen.

Bessern kann man sie nicht dadurch;

dieses ist auch nicht die Absicht des

Spötters, er will ihnen nur wehe

thun; und erthul wohl daran. Denn

kann doch noch das Gute daraus

erfolgen, daß der Bösewicht in all¬

gemeine Verachtung kommt, die

ihm in fernerer Ausübung seiner
*) on tbe kreeävm ok Wir »nU

Humor.
»5) eVäey illum riii, ur pene lim ksÄus

ille.
kscinorolos m»zori quoäzm vi gugm

riäiculi vulnrrari volunr. De Ör»r.
I.ik>. II.
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Bosheit doch große Hindernisse in

den Weg legen kann. Wer in allge¬

meiner Verachtung steht, ist selten
fürchterlich.

Wer unternimmt, einen großen

Missethätcr, dem man durch die Ge¬

setze nicht bcykommen kann, verächt¬

lich zu machen, hat auch nicht nöthig

in seinen Spöttercyen so sehr sorg¬

fältig zu seyn. Auch der Pöbel muß

seiner spotten; folglich istallcs, was

ihn beschimpfen kann, gut gegen ihn.

Können feinere Köpfe nicht lachen,

wenn Tartuffe sich in seiner verlieb¬

ten Tollheit so grob hintergehen läßt:

so sehen sie es doch gerne, daß der
Pöbel darüber lacht. Auch die un¬

wahrscheinlichste Narrheit, der man

ihn beschuldiget, kanu gute Wür-

knng thun. Aristophanes beschuldi¬

get den Sokrates in seinen Werken

so viel grober Narrheiten, daß kein

Verständiger darüber wird gelacht

haben; aber manchem einfältigen

Manne mag der Philosoph dadurch

verächtlich worden seyn.

Die sogenannte alte Comödie in

Athen gab den Dichtern Gelegenheit,

das Lächerliche zu diesem Gebrauch
anzuwenden. Vielleicht war nie ein

Mensch in dieser Art Spötterey ge-
schikrer, als Aristophanes. Unsre

heutigen Staatsverfassungen haben

diesen Gebrauch entweder- völlig,

oder doch größtentheils gehemmet.
Hicvon aber wird an einem andern

Orte gesprochen werden *).

Die, von H. Sulzer angeführte Mey-

nung v?s L. Shastesbury ist bereits von

Leibnitz in einem, in dem llecueil lie
ciiv. pieces tue lo pkutuT lo llet. nor.

u. f. w. Bd. 2. S.z». (Ausg. von 1759)
befindlichen Auff. geprüft und widerlegt

worden. Ausführlicher ist diese» in dem
on rde Lkisrsökerillilc« oL rkc

Lsrl »k Lksüesbur^ b? H Lrorvn, l..

175'-

*) S. Satprc.
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1751. 8. i» dcm iten Vers. geschehen;
der wieder l» dcb Vinäicocion otk. 8K.

vn rke Lubscöl ot kiäicuic, Donci.

z 7 5L. bestritten worden ist. Auch C.

F. Flegel hat jene Mepnung ins. Geschich-
te der komischen LiNceat. Bd. >. S.104U. s.

zum Thcil widerlegt; aber an I. L.

Adelung (Ucber den Styl, Bd.a. S.-27
dritte Ausg., hat sie einen, wie mie

dünkt, richtigen Vcrtheidiger gefun¬
den. —> —

Die Erklärungen der Alten, als des

Aristoteles, Cicero und Quintilian, von

dem Lächerlichen, so wie die Erklärung

mehrerer Neuem,.hat I. Riedel, indem

VIII Abschn. s. Theorie der sch. Kste. und

Wissensch. Jena 1767. 8. S.97 u. f. un¬

ter der Aufschrist: Vom Lächerlichen und

Bclachcnswcrthcn gesammelt. — —

Unter den Neneun haben, vom La¬

chen und Lächerlichen besonders gehandelt,

in lateinischer Sprache: 'Omc. II>a-

dius, in einem Aufs. De kitliculis.bcy

s. Ausg. der Poetik dcö Aristoteles, Vcn.

1550. tot. — — In französischer

Sprache: Hessel. lue le llicllcule, p.

Vir. ss. U. klorZon SIbbö 6e Lellegor-
<ie, ^mss. 1699. 12. ,721. l2. Eng¬

lisch, Dvnä. 1706. 1 z. 17Z9. 12. 2 B.

Deutsch, von PH. B. Sinvld von Schütz

ff >742) kiss. kiilvr. ec pkilol. iur

lex princ. riäicules äes äisserentes dls-

rions, p. Vir. Li. Dvurx, 1766. 12.

— Des coules pk^I. er marales clu
Kim . . . SZmil. 1768.8. Engl.,??».

12. Deutsch, Prag 1771. 8. — In

englischer Sprache: Die Isso. 47 und

249 des Lgeälsror. —. Ein Aufs, über
das Lachen, geschr. im 1.1741. Deutsch

im 4tcn Vd. S. -99 drS Brittischen Mu¬

seums für die Deutschen. — Lila/ on
kiciicuäe, l-onci. >7ZZ. 8. — AI.

Gerard, in dcm 6ten Absch. des itcnTH.

s. Versuches über den Geschm. S.68. d. II.

Von dem Gefühl od. Geschmack des Lächer¬

lichen.—> H. Home, in dem 7ten und
Ilten Kap. s. klemeirrsvILKiricism. —>

Monboddo, in s. W. von dcm Ursprünge

und Fortg. der Sprache Th. s. S.Z89 d.

d. Ucbcrs. — Bkougkrs VN DouZkrer
rv Dikerniens, drcy Briefe von Hut-

cheson, veranlaßt durch die bekannte Er,

kiärung deS HedbcS vom Lachen (in dcm

Teact. De Daminc L. XII. §. 7.) uud

die 4710 Numuicr de» Zuschauers, in den

keiccis cvncerninß rke rrne touncis-

rion vi virruc, L-I.is^. 1772. 8. S. 9Z

u. f. Demsch im zltenBde. S. I und 179
der Neuen Bibl. der sch. Wisscnsch. —

ksssy VN Izugkrer von I. Beattie, bey

s. klssi)' vn rke norvre snei immucs»

bilirz'okrimk, Lciink. 1776.4. Deutsch,

iui oten Th. s. Neuei^ philos. Versuche,
Leipz. 1780. 8. — Campbcl, in der?Ki-

Ivlopk^ vi kkervrilc, Bd. 1. Lili. 2 und

z. S.4> u. f. — Pricstley in der 24ten s.

Vorles. über Redekunst und Kritik, S. 208

U. f. d. d. Ucbcrs. — Dn Wir, lisch-

cule anel Dumour, »N Aufs, in den

Vronsoöl. ok rke Iiilk SIc.ili. 1788.
von Wist. Presto». — — In Seut-

sei?er Sprache: Ausser dcm bereits an¬

geführten Abschn. aus Jc Riedels Theorie,

Ein Aufs, in dem -;ten Bde. S. 27z der
Neuen Vibl. der sch. Wissensch, veranlaßt

durch das ote Eap. der oten Abtheil. deS

dritten Abschn. deS oten Buches, im iten

Bande von I. G. H. FcdceS Unters, über

den mcnschl. Willen. — A. W. Eberhard,

in s. Theorie der sch. Wissensch. §. 7;. S>

104. der iten AuSg. — Der iztc Abschn.

S. ?94- in I. E. Königs Philos. drr sch.

Künste. — Oer 41c Abschn. des oten

Hauptst. im iten Th. S. zgz. von A. H.

Schotts Theorie der sch. Wissensch. —

I. C. Adelung, in der 6ten Abthell. deS
ersten Abschn. vom oten Th. s. Werkes

lieber den deutschen StvI. Bd. 2. S. 195.

der zten AuSg. -- KcppleeS Ceit. Unter¬

suchung über die Ursache und Wirkung des

Lächerlichen, Cilli 1792. g. 2 Th. —
In wie fern, zur Verstärkung des Lächer¬

lichen, Häßlichkeit und Ekel diene» kön¬

nen, Lcsstng im Laoeoon, S.-zz. vergl.
niit dem ersten der Keit. Wälder oi. S.

244 u. f. — — S. übrigens den Art.

Lomisch.

Lage
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Lage der Sachen.
(Schöne Künste.)

Aurel) die Lage der Sachen, die man

auch mit dem französischen Wort Si¬
tuation ausdenkt, versteht man die

Beschaffenheit aller zu einer Hand¬

lung oder Begebenheit gehörigcnDin-

gc, in einem gewissen Zeitpunkt der

Handlung, m welchem man das Ge¬

genwärtige als eine Würkung des¬
sen, das vorhergegangen, und als
eine Ursache dessen, das noch erfol¬

gen soll, ansieht. Wenn wir uns
den Augenblik vorstellen, da Casar
vom Brutus und seinen Mitvcr-

schworucn soll umgebracht werden;

in diesem Augenblik aber die Hand¬

lung als stille stehend betrachten, um

jcdcs cinzcle, das dazu gehört, zu
bemerken: die gegenwärtigen Perso¬

nen, ihre Gedanken und Empfindun¬

gen, den Ort und andre Umstände,
und dieses alles auf einmal, wie in

einem Grundriß vor uns haben: so

fassen wir die gegenwärtige Lage der
Sachen.

In diesen Umstanden stellt man sich
etwas, das geschehen soll, vor, und

hat auf einmal viel Dinge, die man
als mitwürkcnd, oder als leidend

ansieht, vor Augen; die Neugierde

wird gereizt; man erwartet mitAuf-

mcrksamkcit den Erfolg von so vielen

aufcinmal zusammenkommenden mit

oder gegen einander würkenden Din¬

gen. Ist die Handlung an sich selbst

wichtig, und itzt auf einen merkwür¬

digen Zeitpunkt gekommen, so be¬

finden wir alsbenn uns selbst, als

Zuschauer, in einem merkwürdigen

Zustande, voll Neugierde, Würk-

samkcit und Erwartung. Ein sol¬

cher Zustand hat ungemein viel rei¬

zendes für lebhafte Gcmüthcr, und

es scheinet, daß wir das Vergnügen

unsrer Existenz nie vollkommener ge¬

nießen, als in solchen Umstanden.

Welcher Mensch konnte in einem sol¬

chen Falle ohne den bittersten Ver-

L a g 14;

druß sich in der Nothwendigkeit be¬

finden, sein Auge von der Scene

wegzuwenden, ehe seine Neugierde

über die Erwartungen dessen, was

geschehen soll, befriediget ist?

Deswegen ist in dem Umfange der
schönen Künste nichts, das uns so

sehr gefallt, als merkwürdige Lagen

der Sachen bei) wichtigen Handlun¬

gen oder Begebenheiten. Derglei¬

chen auszudenken, und deutlich vor

Augen zu legen, ist eines der wich«

tigstcn Talente des Künstlers. Man

sieht leicht, daß das Merkwürdige

einer Lage in dem nahe scheinenden

und unvermeidlichen Ausbruch sol¬

cher Dinge bestehe, die lebhafte Lei¬
denschaften erwckcn. Das, was Mir

vor uns sehen, setzt uns in Erwar¬

tung, die mit Furcht oder Hoff¬

nung, mit Verlangen oder Bangig¬

keit begleitet ist. Je mehr Leiden¬

schaften dabei) rege werden, je mehr
interesfirt die Lage der Sachen. Schon

Dinge, deren Erfolg uns gleichgül¬
tig ist, können sich in einer Lage be¬

finden, die uns blos aus Neugierde

sehr interessirt. Man wünscht zu se¬
hen, wie die Sachen, die wir ver-

witelt, gegen einander streitend, se¬

hen, aus einander gehen werden.

Die Lagen, da die handelnden Per¬

sonen in einem völligenJrrthum und

in falschen Erwartungen sind, oder

wo überhaupt etwas widersprechen¬

des in den Sachen ist; wo man

einen starken Contrast gewahr wird,

gehören unter die interessantesten,

und können nach Beschaffenheit der

Sachen sehr tragisch, oder sehr rö¬

misch senn. Das Interessante dieser

Lagen liegt vornehmlich in der Art

des Wunderbaren der entgegengesetz¬

ten Dinge. Unser Gcmüth ist als-

denn in der lebhaftesten Fassung,

wenn alles, was zur Hervorbringung

eines Zustandes crfodcrt wird, vor¬

handen zn scyn scheinet, ohne daß

dieser Zustand erfolget. Wenn wie

Zuschauer eines wichtigen Unterneh¬
mens
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nicns sind, an dessen gutem oder

schlechtem Erfolg wir starken Antheil
nehmen: so sind wir auf das Lebhaf¬

teste m den Augenblikcn interessier,
da wir die Entscheidung der Sache

für gewiß halten. Dauert dieser Zu¬

stand eine Zeitlang, oder erfolget

das Gcgenthcil dessen, was wir er¬

warten, so entsteht eine Erschütte¬

rung im Gemüthe, deren 'Andenken

beynahe unauslöschlich bleibet. Wenn

das Unternehmen auf dem Punkt ist

zu gelingen oder zu imßlingcn, so
entsteht eine ausnehmend lebhafte

Hoffnung oder Furcht; fürnehmlich
alsdenn, wenn wir sehen, daß die

Personen, denen am meisten an ei-
nein gewissen Erfolg gelegen ist, das

Gegcntheil von dem thun, was sie

thuu sollten. Man kann sich in sol¬

chen Umstanden kaum enthalten mit¬

zureden, oder mitznwürken. Wenn
wir sehen, daß ein Mensch das,

was er am sorgfältigsten verbergen
sollte, selbst vcrräth; wenn er gerade
das Gegenthcil von dcni thut, was

er unscrni Wunsche nach thun sollte,
oder wenn er sonst in einem großen

und wichtigen Irrthum ist: so füh¬

len wir eine starke Begierde ihn zu-

rechl zu weisen Wenn wir scheu,

daß Ulysses das Gcheinmiß seiner
Ankunft bcym Philoktct nothwcndig

verbergen muß, und es doch selbst

vcrrath: so entstehet in uns eine leb¬

hafte Bcsorgniß. Wir sind in der

größten Verlegenheit, wenn wir die

Clytcmnestra bey ihrer Ankunft in
Aulls so vergnügt sehen, da wir

doch wissen, wie sehr sie sich betrügt;

und wir fühlen ein ausnehmendes

Vergnügen, wenn wir einen Böse¬

wicht, wie Aegysih ist, über seine

vermeynte Glükseligkcit in dem Au-

gcnblikfrohloken sehen, da der Dolch,

ihn zu ermorden, schon gezogen ist.
Ucberhaupr sind solche Lagen, wo der

Zuschauer die handelnden Personen

über Hauptangclegenheiten im Irr¬

thum sieht, der ihnen bald wird be-

La g

nonimen werden, höchst interessant.

Was kann die Neugierde und Erwar¬

tung lebhafter reizen, als wenn wir

die Elektra beym Sophokles den Ore¬
stes, der vor ihr steht, als todr be¬

weinen sebcn, da wir wissen, daß er

auf dem Punkt sicher, sich zu erken¬
nen zu geben?

"Es gicbr Lagen, die blos den Ver¬

stand und die Neugierde interessiren,

da man äußerst begierig ist zu sehe»,
wie die Sachen laufen werden; wie

sich eine Person aus einer großen

Verlegenheit heraushelfen, oder zum
Zwek kommen wird; wie hier die

Unschuld, dort das Verbrechen an

den Tag kommen wird, wo wir gar

keine Möglichkeit dazu sehen. Sol¬

che Lagen sind allemal als sittliche

oder politische Aufgaben anzusehen,
deren Auflösung wir von dem Dich¬

ter zu erwarten haben. Versteht er

die Kunst, sie natürlich, ohne er¬

zwungene Maschinen, ohne Hülfe

völlig unwahrscheinlicher ohngefäh-

rer Zufalle aufzulösen, so hat er
dadurch uusre Crkenntniß erweitert.

Also können solche, blos für die Neu¬

gierde interessante Lagen, ihren gu¬
ten Nutzen haben. Es kommen in

den menschlichen Geschafften unzäh¬

lige Lagen vor, wo es äußerst schwer

ist, mit einiger Zuversicht eine Par-

thie zu nehmen. Je mehr Falle von

solchen Lagen, und deren Enrwiklung

uns bekannt sind, je mehr Artigkeit
müssen wir auch haben, uns selbst

in ähnlichen Fallen zu entschließen.

Und dieses ist einer der Vorthcile,
die wir aus der epischen und dra¬

matischen Dichtkunst ziehen können,

wenn nur die Dichter eben so viel

Verstand und Kenntnis des Men¬

schen, als Genie und Einbildungs¬
kraft haben.

Andre Lagen sind mehr leidenschaft¬

lich , und dienen hauptsachlich unser

Herz zu prüfen, und jede Empfin¬

dung, der es fähig ist, darin rege zu
machen. Man kau» sich in traun.

gen
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gen, fürchterlichen, verzweifelnden,
auch in schmeichelhaften, hoffnungs¬
vollen, frühlichen Lagen befinden.

Alsdenn ist die ganze empfindende

Seele in ihrer größten Lebhaftigkeit.

Man lernet sein eigenes Herz nie bes¬

ser kennen, als wenn man Gelegen¬

heit hat, sich in Lagen zu finden, die
auf das GIük des Lebens starken Ein¬

fluß haben.

Die.Dichter müssen demnach keine

Gelegenheit versäumen, uns, wenig¬
stens als Zuschauer oder Zeugen, in

solche Lagen zu setzen. Die epischen
und dramatischen Dichter haben die

besten Gelegenheiten hiczu, und müs¬

sen dieses für eine ihrer wichtigsten

Angelegenheiten halten. Je mehr

Erfahrung und Kenntniß der Welt
und der Menschen der Dichter hat,

je gefchikter ist er dazu; denn das
bloße Genie, ohne genügsame Kennt¬

niß der Welt, ist dazu nicht hinrei¬
chend.

Hat er eine merkwürdige Lage ge¬

funden , so muß er sich Mühe geben,

uns dieselbe recht lebhaft vorzustel¬

len; er muß wissen, unsrc Aufmerk¬

samkeit eine Zeitlang auf derselben zu

erhalten. Er soll deswegen mit der

Handlung nicht forteilen, bis er ge¬
wiß vermuthcn kann, daß wir die

Lage derSachen völlig gefaßt haben.

Er muß eine Zeitlang nichts gesche¬
hen lassen; sondern entweder durch

die Personen, die bei) der Handlung

interessrt sind, oder im epischen Ge¬

dicht, durch seine Anmerkungen und

Beschreibungen, uns die wahre La¬

ge der Sachen so schildern, daß wir

sie ganz übersehen. Die Regel des

Horaz:

Lcmpcr sä evenrum kellmar et iu
mellisi res,

dkoi» ieeus sc nocss, sulllrorem

repir; >—

hat nicht überall statt. Bey merk¬

würdigen Lagen muß man nichts zur

Entwiklung der Sachen geschehen
Dritter Theil.
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lassen, bis wir den gegenwartigen

Zustand der Dinge völlig gefaßt
haben.

Landschaft.

(Zeichnende Künste.)

Ichtter den zeichnenden Künsten bcr
hauptet der Zweig, der uns so man¬

cherlei) angenehme Aussichren auf die

leblose Narur vorstellt, einen ansehn¬

lichen Rang. Das fast allen Men¬

schen beywohnende Wohlgefallen an

schönen Aussichten scheinet schon an¬

zuzeigen, daß die Schönheiten der

Natur eine ganz nahe Beziehung auf
unser Gemüth haben. Von dem all¬

gemeinen Einfluß derselben auf die

Bildung des sittlichen Menschen, ist

bereits anderswo gesprochen wor¬

den *); hier ist der Ort zum Behuf

dieses bcfondcrn Zweiges der Kunst,

diese Sache naher zu betrachten. Die

Mahlcr mischen zwar insgemein Vor¬
stellungen aus der sittlichen Natur in

ihre Landschaften; aber vorerst wol¬

len, wir davon blos, als von Vor¬

stellungen aus der leblosen Natur

sprechen. Denn schon als solche sind

sie aller Arten der ästhetischen Kraft
fähig.

Der Geschmak am Schönen findet

nirgend so viel Befriedigung, als in

der leblosen Natur. Die unendliche

Mannichfaltigkeit der Farben, in die

lieblichste Harmonie vereiniget, und

in jeden gefälligen Ton gestimmt, rei¬

zet das Äuge fast überall, wo es sich

hinwendet; was nur irgend an Form

und Gestalt gefallig, reizend, oder

groß und wunderbar seyn kann, wird

da angetroffen; und doch machen in

jeder Landschaft tausend verschiedene,

unendlich durch einander gemischte

Formen ein Ganzes aus, darin sich

alles so vereiniget, daß von der un¬

beschreiblichen Mannichfaltigkeit der

Vorstellungen keine der andern wi-
der-

H In den Artikeln Baukunst; Künste.
K
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verspricht, obgleich jede ihren eige¬
nen Geist hat. Dabei) lernet der
Mensch zuerst fühlen, daß eine nicht
blos thierische Empfindsamkeit für
die erschütternden Eindrükc der grö¬
ber» Sinnen, sondern ein edleres
Gefühl das Innere seines Wesens
durchdringet, und eine Würksamkeit
in ihm rege macht, die mit der Ma¬
terie nichts gemein hat. Erlernt an¬
dre Bedürfnisse kennen, als Hunger
und Durst, und die blos auf die Er¬
haltung der grobcnMaterie abzielen.
Er lernt ein unsichtbares in ihm lie¬
gendes Wesen kennen, dem Ord¬
nung, Uebercinstlmmung, Mannich-
faltigkcit gefallen. Die Schönhei¬
ten der leblosen Natur unterrichten
den im Denken noch ungeübten Men¬
schen, daß er kein blos irdisches,
aus bloßer Materie gebildetes We¬
sen sei).

Auch bestimmtere Empfindungen
von sittlicher und leidenschaftlicher
Art, cntwikeln sich durch Betrachtung
der leblosen Natur. Sic zeiget uns
Scencn, wo wir das Große, das
Neue, das Außerordentliche bewun¬
dern lernen. Sie hat Gegenden, die
Furcht und Schauder crweken; an¬
dre, die zur Andacht und einer feycr»
lichcn Erhöhung des Gcmüthcs einla¬
den; Scenen einer sanften Traurig¬
keit, oder einer erquikenden Wollust.
Dichter und andachtige Eremiten,
Enthusiasten von jeder Art, empfin¬
den es und haben sich zu allen Zeiten
dieselben zu Nuke gemacht. Wer
fühlet nicht die fröhlichsten Regungen
der Dankbarkeit, wen» er den Reich¬
thum der Natur in fruchtbaren Ge¬
genden vor sich verbreitet findet?
wer nicht seine Schwache und Ab-
hänglichkeit von höhcrn Kräften,
wenn er die gewaltigen Massen über¬
hangender Felsen sieht; oder das
Rauschen eines gewaltigen Wasser¬
falles, das fürchterliche Stürmendes
Windes, oder der Wellen des Mee¬
res höret? Wcn schrekt nicht das Her-

Lau

anrauschen großer Ungcwittcr? Oder
wer fühlt nicht in allen diesen Scencn
die allmächtige Kraft, die die ganze
Natur regieret? Ohne Zweifel hat
der ununterrichtetcMensch die ersten
Begriffe der Gottheit aus solchen
Scenen geschöpft ch.

Eine stille Gegend voll Anmuth,
das sanfte Riefeln eines Bachs, und
das Lispeln eines kleinen Wasserfal¬
les, eine einsame, von Menschen
unbetrctene Gegend, crweket em suüft-
schauerndes Gefühl der Einsamkeit
und scheinet zugleich Ehrfurcht für
die unsichtbare Macht, die in diesen
verlassenen Orten würket, einzuflößen.
Kurz jede Art des Gefühls wird
durch die Scenen dcr Natur rege.
Der Philosoph, dcr überall die Spu¬
ren einer unendlichen Weisheit und
Güte findet, wird überzeuget, daß
diese verschiedenen Kräfte nicht ohne
Absicht in die leblose Natur gelegt
sind. Sie sind dcr erste Unterricht
für den Menschen, dcr die Sprache
dcr Vernunft noch nicht gelernt hat;
durch ihn wird sein Gemüth allmäh-

lig

5) Man kann ohne Gottlosigkeit wenig¬
stens von mehrcrn Völkern mit dem
Petronins sagen:

vrinwz in orbe Oeos kecir rimor.
Alle Völker der Erde haben es gcfüh-
Ict, daß eine höhere Macht über die
Natur herrscht. Nun ist es gegen alle
historischeWahrscheinlichkeit, daß diese
Begriffe sich durch eine unmittelbare
Offenbarung auf dem ganzen Erdbo¬
den ausgebreitet haben: also sind sie
wenigstens bcy einigen Völkern ohne
Offenbarung vorhanden. Don diesen
scheinet die Vermuthung des Dichter«
gegründet. Man wird sich um s»
viel weniger darüber wundern, wenn
mau bedenket, daß dieses das gemeine
Schiksal der größten Wahrheiten ist.
Erst cntdcket man sie als schwache
Muthmaßungcn, durch eine Ar.- dcS
Gefühls: nach und nach werde,' sie
durch aufmerksameres Beobachten bc-
stlltiget, und zuletzt durch tiefere E n-
sichren derer, die weiter als andre se¬
hen . aus unumstößlichen Grundsätzen
erwiesen.
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lig gebildet, und scin Verstand erst
mit schwachen und dunkelcn Begrif¬

fen angefüllt, die sich hernach all-
mählig entwikeln und aufheitern.

Also ist die aufmerksame Betrachtung
der leblosen Natur der erste Schriet,

den der Mensch rhut, um zur Ver¬

nunft und zu einer ordentlichen Ge-

müthsart zu gelangen.
Die Mahlerey findet demnach in

der leblosen Natur einen nie zu er-

schöpfenden Stoff, vorlheilhaft auf
die Gemüther der Menschen zuwür¬

fen; und der Landschaftinahler kann

uns sehr vielfältig auf eine nützliche

Weise vergnügen; fürnehnilich, wenn
er mit den höhern Kräften seiner

Kunst bekannt, sittliche und leiden¬

schaftliche Gegenstände mit denSce-
nen der leblosen Nacur verbindet.

Wer wird ohne heilsame Rührung

sehen, wie ein wohlrhatiger Mann
einen von Mördern in einer Wildniß

beraubten, und hart verwundeten

Menschen crgniket, ihn auf sein

Pferd setzet, und wieder zu denSci-
nigen bringet? Welcher empfindsa¬

me Mensch wird in einer ländlichen

Gegend, die schon an sich das Ge¬

präge der Einfalt und Unschuld hat,
den Vergnügungen eines harmlosen

HirtenvoUs ohne die seligste» Regun¬

gen des Herzens zusehen können?
Durch eine wolausgesuehte Hand¬

lung ans dem sittlichen Leben, die der
Mahler in seine Landschaft setzet,

kann er ihr einen Werth geben, der

sie mir dem besten historischen Ge-
mahlde in einen Rang setzet. So

konnte Nie. Poußin auf die Erfin¬

dung seiner arcadischen Landschaft

sich eben so viel einbilden, als wenn
er ein gutes bistorisches Stük erfun¬

den hatte. Es ist anderswo ange¬

merkt worden, dasi zu großen Wür¬

tingen nicht allemal große Veran¬

staltungen gehören und daß bis¬
weilen eine an sich geringe scheinende

Sache, in cinem besonders vorberei-
S. Artikel kiep.

teten Gcmülh eine sehr große Wür-

kung thut. Eine einzige Figur, wie

etwa Adam, der in einer paradiesi¬
schen Gegend die Schönheit der

Schöpfung bewundert, dabei) durch
Stellung und Gebehrden merken läßt,

daß er die Gegenwart des Schöpfers

selbst empfindet, könnte bey einem

empfindsamen Menschen unauslösch.
liche Eindrüke der Anbetung des all-

gütigen Schöpfers hervorbringen.

Schon sehr mittelmäßig gezeichnete

und schlecht gestochene Lorstellungen
einiger schicklichen Gegenden, die

man in Reiftbeschreibungen nach

Grönland, oder nach Hudsons Bay
antrifft, crweken Schauder und Trau-

rigkeit; zu welcher Starke würden

diese Empfindungen nicht steigen,
und was für großen Nachdruk wür¬

den sie nicht gewissen sittlichen Vor¬

stellungen geben, wenn sie mir den

eigentlichsten Farben der Natur ge¬

wählt und mit einer historische», sich
dazu sehnenden, Vorstellung staffirt

wärm? Und hieraus kann man sich
leicht überzeugen, daß auch die Land-,

schaft der größten Würkung, die

man von den Werken der Kunst im¬

mer erwarten kann, fähig sey, wenn

sie nur von rechten Meisterhänden

behandelt wird. Es gicbt, wie ein

großer Kenner richtig anmerket *),

Landschaften vom jünger» Poußin,
von Salvator Rosa, von Evcrdin-

gen, die etwas so großes haben, daß
sie Bcwundrung und einen Schau¬

der crweken, die der Würkung dcS
Erhabenen ganz nahe kommen.

Diese Betrachtungen können uns

die Grundsalze zur Bcurtheilung der
inncrn Vollkommenheit der Land¬

schaft an die Hand geben, die von

dem Werth des gewählten Gegen¬

standes herkommt. Wie jedes histo¬

rische Gemählde in seiner Art gut ist,
K 2 wenn

») Oer Herr von Hagedorn in seinen
Betrachtungen über d>e Mahlerey
S.zz;.
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wenn es eine Sceue aus der sittli¬
chen Welt vorstellt, die auf eine merk¬
lich lebhafte Weise heilsame Empfin¬
dungen crweket, und sittliche Be¬
griffe nachdenklich in uns veranlasset,
oder erneuert: so ist auch die Land¬
schaft in ihrer Art gut, die ahnliche
Ecenen der leblosen Natnr vorstellt;
fürnehinlich alsdenn, wenn dieselben
noch mit übereinstimmenden Gegen¬
ständen aus der sittlichenWelt erhö¬
het werden. Wie man in der mensch¬
lichen Bildung nicht blos todre For¬
men verschiedentlichabgeändert, und
in ein gefälliges Ebenmaaß angeord¬
net, siehet, sondern innere Kräfte,
eine nach Grundsätzen handelnde,
und von verschiedenenNeigungen be¬
lebte Seele empfindet: so muß man
auch in der Landschaft mehr als tob¬
ten Stoff sehen. Es muß etwas
darin seyn, das nicht blos dem Au¬
ge schmeichelt, sondern Gedanken cr¬
weket, Neigungen rege macht, nnd
Empfindungen hervorloket; den»
eben in dieser Absicht hat die Natur
die rohe Materie mit so mannichfal.
tigen Farben und Formen bekleidet,
aus denen eine zwar stumme, aber
empfindsamen Seelen doch verständ¬
liche Sprache entsteht, in welcher sie
den Menschen unterrichtet, und bil¬
det- Einige Worter dieser Sprache
müssen wir in jeder Landschaft lesen,
wenn wir ihr einen Werth beylegen
sollen. Sollte der Mensch, dem Him¬
mel und Erde wie um die Wette
sich bemühen, sein Wesen zu erheben,
und seine Seele zu erheitern; sollte
er sich enthalten können, bey dem all¬
gemeinen lieblichen Lächeln der Natur
empfindlich zu seyn? Sollten wilde
Leidenschaften an seiner Brust nagen
können, da vor ihm alles Ruhe und
Friede haucht, und aus jedem Busch
liebliche Gesänge in sein Ohr kom¬
men ? An solchen redenden Sce-
nen ist die Natur unerschöpflich, und

*) Vldin k«»vea Lsttd, ,s ik cor».
trnckmx, vye
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der Landschaftmahler muß sie für
uns aufsuchen. Bald muß er uns
zu betrachtendem Ernst einladen, bald
zur Fröhlichkeit ermuntern; itzt aus
dem Getümmel der Welt in die Ein¬
samkeit loken, dann uns einer schläf¬
rigen Trägheit entziehen, und durch
die allgemeine Würksamkeit der im¬
mer bcschäfftigtcn Natur zum Mil-
würken für das allgemeine Beste
anspornen. Der Mahler, dem die
Sprache der Natur nicht verständ¬
lich ist, der uns blos durch Mamuch.
faltigkeit der Farben und Formen
ergötzen will, kennet die Kraft seiner
Kunst nicht. Wenn er nupt wie Has¬
ler, Thomson und Kleist , durch die
Betrachtung der Natnr in alle Gegen¬
den der sittlichen Welt geführt wird,
so richtet er durch Zeichnung und Far¬
ben nichts aus.

Hat er aber Verstand und Empfin¬
dung genug, den Geist und die Seele
der vor ihm liegenden Maleric zu em¬
pfinden, so wird er ohne Mühe, um
sie auch uns desto lebhafter fühlen zu
lassen, sittliche Gegenstände seiner ei¬
genen Erfindung einmischen können.
Es ist in dem ganzen Umfange der
Künste kein weiteres Feld, Talente,
Kenntniß und Empfindung mannich-
faltigcr anzuwenden, als hier. Ich
wünschte es zu erleben, daß die Ku-
pferstechcrkunst von der Mahlerey
unterstützet, nach der Art derAbecli-
schen Landschaften *), den Liebhabern

der

raiie kis IteinK. snä terene lli»
soul;

Lim de toihesr ro jom tlle eenersl
8mile

ldt K»cure? Lim iierce pslllons vex
dis IZeeslt

VVllils ever)? Lille is pesce, »n6 ever/
L-ove

Is lclelost^? Idomi'ow» ssrinx,
vt, 1. ff.

») Herr Aberli, ein schweizerischer Land»
lchaftmahler, der in Bern lebt, giedr
seit einiger Zeit Landschaften heraus,
darin das Vornehmste der Zeichnung
zum Theil dlos in flüchtigen Umrissen

in
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der Kunst das manuichfaltigc Genie

der Narur aus jedem Himmelsstrich,

in ausgesuchten Scencn vor Augen

legte. So konnte man alles, was
die leblose Natur unterrichtendes und
rührendes hat, aus allen Theilcn der

Welt in ein Zimmer zusammen brin¬

gen. Würde man noch jeder Land¬

schaft Auftritte aus der thierischcn

und sittlichen Welt, die sich dazuschi-

kcn, beyfügcn, so würde eine solche
Sammlung für den Verstand und

das Gcmüth eine höchst nützliche
Schule des Unterrichts seyn. Das

Merkwürdigste von dem Genie, der

Lebensart, den Geschafften und den
Sitten aller Volker des Erdbodens;

jede empfindsame Scene der mensch¬
lichen Natur, könnte da auf die rüh¬

rendste Art vorgestellt werden. Die,

deren Geschaffte es ist, gemeinnützige
Einrichtungen zu veranstalten, oder

doch den Grund dazu zu legen, könn¬
ten der gesitteten Welt einen ausneh¬

menden Dienst erweisen, wenn sie es
darauf anlegten, daß man nach und

nach eine solche Sammlung von Land¬

schaften bekäme, die ohne Zweifel die

fürtrcfflichstc Methode an die Hand
geben würde, die Menschen über al¬

les, was sie zur Entwiklung der Ver¬

nunft, und zur Bildung des Gcmü-

rhes zu wissen und zu empfinden ha¬
ben, zil unterrichten. Dieses würde

ein wahrer Orbis piörus seyn, der
der Jugend und dem reiferen Alter

alle nützliche Grundbegriffe geben

und jede Saytc des Gcmüths zu ih¬
re»! richtigen Ton stimmen könnte.

Zur äußern Vollkommenheit einer

Landschaft,^ die eigentlich von der
Kunst herrühret, wird alles erfodert,
was der Gcschmak feines, und die

Kunst schweres hat. Ein großer Land¬

in Kupfer geätzt, das übrige mit Was¬
serfarben ausgeführt ist. Ein sehr
gluklichcr Einfall, der die Aufmunte¬
rung der Liebhaber,> und das fernere
Nachdenken des Künstlers vorzüglich
verdienet.

tan 14»

schaftmahler muß bald jedes Talent
aller Mahler in andern Arten in sich

vereinigen. Der Herr von Hagedorn
führet deswegen dem Landschaftmah«

lcr die Beyspiele eines Swancveldts

und Lairessc zu Gemüthe. Dieser, der
einen ansehnlichen Rang unter den

Hisiorienmahlern behauptet, hat

beynahe den wichtigsten Thcil sei¬
ner Untersuchungen auf die Land-

schaft angewendet; und dieses kann
man! auch pon Leonhard da Vinci

sagen. Vielleicht ist es nicht gan;

ohne Nutzen, wenn wir die Haupt¬

punkte, worauf der Künstler seine

Aufmerkfanrkeit bcy der Arbeit zu

richten hat, hier anzeigen.

Vor allen Dingen muß der Wäh¬

ler, wenn er eine Landschaft odcrcin-

zclc Gegend angetroffen hat, die ihm

einen Charakter zu haben scheinet,

der sie der Abbildung wcrth macht,

darauf beflissen seyn, daß er sie von

den herumliegenden Dingen gehöriz

absondere, daß er sie zu einem Gan¬

zen mache, dem nichts fehlet, und
das durch nichts übcrflüßiges verun¬

staltet wird *). Man trifft sehr sel¬
ten Aussichten, oder Gegenden an,

wo man nicht in dieser Absicht ctwaS

hinzuzusetzen, oder wegzulassen hätte.

Zwar geht es sehr selten an, die Land¬
schaft so vollkommen, wie eine Insel

von den umliegenden Gegenden ab¬

zusondern ; und dieses ist auch nicht
nothwendig, wenn nur darin nicht?

hervorsticht, das man nur halbsiehk
und das die Aufmerksamkeit von dem

Vorhandenen auf etwas abzieht, das

nicht daist; denn dieses würde Man¬

gel anzeigen- Vorgründe sind alle¬
mal Thcile eines gryßcrn Ganzen,

und doch verlanget das Auge nicht

das Fehlende zu sehen, weil die Auf¬
merksamkeit sich nicht darauf verwei¬

let, sondern davon als von einer Ne¬

bensache zur Hauptsache eilet. DieK z Vor.

*) S. Ganz II Th. S. -91 f.
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Vorstellung des Ganzen zu befördern
ist esnothwcudig, daß in jeder Land¬
schaft eine einzige Hauptstellc scy, auf
der die Vorstellung wesentlicher Din¬
ge, wie in einem Mittelpunkt vereini¬
get sey; von dem was gegen den
Rand des Gemahldcs kommt, muß
nichts so hervorstechen, daß das
Auge dahin gezogen werden konnte.
Sollte in der Natur etwas dieser Art
da seyn, so mnß es weggelassen, oder
durch etwas gleichgültiges bedekt
werden. Landschaften,dergleichen
man nicht selten, und auch von gu¬
ten Meistern sieht, die einen weiten
Strich Landes vorstellen, worauf
alles gleich schon und interessant ist;
die deswegen in virl kleine Stüke
konnten verschnitten werden, davon
jedes so gut eine Landschaft wäre,
als das Ganze, können nie eine
große Würkung thun.

Zu der Vollkommenheit des Gan¬
zen tragt nicht wenig bcy, daß die
ganze Landschaft in Ansehung des
Hellen und Dunkeln nur aus zwei)
Hauptmassen besiehe, davon die eine
hell und die andre dunkel sey. Wenn
man so weit davon wegtritt, daß man
nichts mehr von den Gegeilstanden
erkennet: so müssen die zwcy Massen
gut in das Auge fallen, und so ge¬
baut seyn, daß sie keine stark hervor¬
stehenden Spitzen haben, sondern bey-
de sich der Rundung nähern. Diese
Proben halten fast alle Landschaften
des Phil. Wowermans aus. Siehct
man von weitem mehrere helle und
dunkele Stelleu, wie Flcken auf dem
Geniahlde zerstreut, und laufen diese
Zleken in Spitzen aus: so kann die
Zandschaft auch in der Nahe nicht
gefallen.

Aufdas einfallende Licht kommt in
diesem Stük fast alles an. Dieselbe
Landschaft, die zu einer Stunde des
Tages, und bcy einer gewissen Be¬
schaffenheit des Himmels oder der
Luft, völlig matt ist, und viele zer¬
streute Massen sehen laßt, die das

Lan

Auge nicht zusammenfaßt,kann z«
einer andern Stunde fürtrefflich ins
Auge fallen. Es wäre zu wünschen,
daß ein gcsehikter Landschaftmahler
eine solche Gegend bey zwanzigerley
Licht und Himmel, aber immer aus
demselben Gesichtspunkteentwürfe,
und flüchtige Zeichnungen, aber mit
richtiger Anlage des Colorits, her«
ausgäbe. Eine solche Folge von
Blattern würde für angehende Land¬
schaftmahler höchst nützlich seyn;
denn daraus konnten sie am besten
den großen Einfluß des einfallenden
Lichts kennen lernen.

Was über das Besondere derZeich«
Nung und des ausgeführten Colorits
anzumerken ist, konnte in einer einzi¬
gen Regel vorgetragen werden; aber
das beste Genie hat das ganze Leben
eines Menschen nothig, um alles zu
lernen, was diese einzige Regel fo-
dert. In Zeichnung und Farbe mnß
alles so natürlich seyn, daß das Au¬
ge völlig getauscht wird, und nicht
eine gewählte, sondern würkliche
Landschaft zu sehen glaubt: man mnß
Warme nnd Kalte, frische, erquiken-
de, und schwüle niederdrükcnde Luft,
zu empfinden glauben; man muß de»
rieselnden Bach, oder den rauschen¬
den Strohn,, nicht nur würklich zu
sehen, sondern auch zu hören glau¬
ben; das Harte des steinigten Bo¬
dens, und das Weiche des Mooses
einige! maaßen von Ferne fühlen;
kurz jeder Gegenstand muß nach
Maaßgebung seiner Entfernung und
Erleuchtungso gezeichnet und ge¬
mahlt seyn, daß nicht nur das Au¬
ge ihn erkennet, sondern auch den
übrigen Sinnen die Versicherung
gicbt, sie würden ihn so, wie in der
Natur empfinden. Dieses ist der
Hochsie Grad der vollkommenen Bear¬
beitung, den selbst die grüßten Meister
nicht allemal erreicht haben. Dazu
wird außer dem Genie ein ausneh¬
mend fleißiges Studircn erfodert.

Vor
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Vor allen zum Studiren gehörigen

Dingen, muß der Landschaftmahlcr

die Perspektiv so vollkommen, wie
der Rechenmeister sein Einmaleins

besitzen. Es ist höchlich zu bedauern,

daß auch gute Künstler, die aus den

Landschaften ihr Hauptwerk machen,
dieses Studium verabsäumen, ohne

welches schlechterdings keine Land¬

schaft vollkommen seyn kann. Die

würkliche Zeichnung nach der Natur
macht die Kenntnisi der Perspektiv

nicht überflüßig. Es geschieht höchst

selten, daß eine Landschaft ganz, oh¬

ne daß etwas wegzulassen, oder hin¬

zuzusetzen wäre, dem Mahler dienen

könnte; dazu aber muß er nothwen-

big die Perspektiv verlachen, und wenn
er auch nur einen Baum hinsetzen
wollte. Und wäre sein Augenmaaß

noch so richtig, so wird er im Nach¬

zeichnen der Natur gewiß Fehler be¬
gehen , bald in der Richtung der Li¬
nien, bald in der Größe; in diesem

Fall aber wird die Täuschung nie voll¬

kommen seyn. Denn obgleich der,

welcher die gewählte Landschaft sieht,

nichts von der Perspektiv versteht, ob

er gleich die Fehler nicht erkennet, so

fühlt er sie; so wieder, wclchernichts

von der Harmonie der Töne weiß,
empfindet, was ein reiner oder un¬

reiner Ton ist. Die genaue Bcob-

achtung der Perspektiv ist so wichtig,

daß sie allein bcynahe hinreichend ist,

die Täuschung zu bewürfen. Ich

habe perspektivische Zeichnungen ge¬

sehen, die durch bloße Umrisse, ohne

Licht und Schatten, ohne Farben,

mich bcynahe die Natur selbst empfin¬
den ließen. Die Vcrabsäumuug die¬

ses so wichtigen Theils der Kunst

wäre itzt um so viel weniger zu ver¬
zeihen, da man nun, besonders nach

dem, was Herr Lambert zu Erleich¬

terung der Perspektiv gethan hat *),

in wenigen Monaten die ganze Kunst
lernen kann.

S. Perspektiv.
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In Ansehung der freyen Zeichnung
stehen nicht wenige in dem Vorur-

theil, daß der Landschaftmahlcr eben

kein Raphael seyn dürfe. Aber diese
bedenken nicht, was für ein durch,

dringendes Auge, was für eine Mei¬

sterhand erfodert werde, von so un¬

zähligen Gegenständen, als die leb-
lose Natur allein darbietet, jedem

seine eigcnthümliche Form und scmcn

Charakter zu geben; besonders, da

dieses Eigenthümliche mcistcnrheils
aus solchen Modifikationen der Form

besteht, die sich blos empfinden, aber

nie deutlich erkennen lassen. Was ge¬

höret nicht dazu, nur jedem Baume

den eigentlichen Charakter seiner Art

zu geben, daß man ihn auch! in der

Ferne erkennet? Aber der Landschaft¬

mahlcr arbeitet selten, ohne sittliche

Handlung vorzustellen; je mehr er da

von Raphaels Talenten hat, je glük-

licher wird er seyn. Selten bringet

er uns seine Figuren so nahe ans Au¬

ge, daß wir den Charakter und die

gegenwärtigen Gedanken der Perso¬
nen in ihren Gesichtern lesen könnten:

aber desto schwerer wird es ihm, eben

dieses durch Stellung uud Gcbehrdcu

anzuzeigen. Nur ein vorzügliches
Genie kann dieses erreichen, da hier

keine Regel und kein Ausmessen der

Verhältnisse statt haben kann: aber

das Genie muß durch unermüdctcs

Studium und tägliche Zeichnung al-

lcr Gattung natürlicher Formen recht
ausgebildet werden.

Von allen Geheimnissen des Colo¬

nes darf dem Landschaftmahlcr kci.

nes unbekannt seyn, weil erst dadurch

jeder Thcil der Landschaft sein wah¬

res Leben bekommt. Wichtiger ist

hier, als in allen andern Gattungen,

der beste Ton, und die vollkommenste

Harmonie der Farben. Jede Jah¬

reszeit und selbst jede Tageszeit hat

ihren eigenen Ton, der ungemein viel

zu der Schönheit des Ganzen bey-

trägi. Der helle, erquikende Ton

muß im Frühling, der siuifte, duftige,

K 4 im
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im Herbst siudirt werden. Wer sich

aber in der Kunst der Harmonie prü¬

fen will, der mahle Frühlingsland¬

schaften; denn in diesen ist sie am
schwerestcn zu erreichen *).

Dcs-Piles, dem auch der Herr
von Hagedorn zu folgen scheinet, thei-

lct die Landschaft in zwei) Gattungen
ein, die heroische und dieHirteustüke;

aber es giebt cincMittclgattung. die

zu keiner der vorhergehenden kann

gerechnet werden, da sie hauptsächlich

Scencn aus dem Geschaffte treiben¬
den bürgerlichen Leben vorstellt, wie

die Seehafen des Lingelbachs und des

Vernets. Man muß sowol von dem

leblosen, als dem sittlichen Inhalt

der Landschaft, die Bestimmung ihrer

Gattung hernehmen. Nach jenem
hat man zwcy Arrcu: die gesperrten

Landschaften, wie der Herr von Ha¬
gedorn sie nennt, und die wiranders-

wo Gegenden nennen; und die offenen

Landschaften von frcyer. Aussicht iu
entfernre Gegenden. In Ansehung

dcrStaffirung, oder bcr aus der thie-
rischcn und sittlichen Natur mit der

Landschaft verbundenen Scenen, ent¬

stehen vielerlei) Arten, durch deren

nähere Bestimmung die Theorie der

Kunst wenig gewinnen würde. Denn

was hierüber dem Künstler zu geuanc-

ser Ucbcrlegung zu empfehlen ist,

kann in eine allgemeine Maxime zu¬
sammengefaßt werden. Was dem

leblosen Stoff ans dcr thicrischcn und

sittlichen Natur eingemischt wird,

muß eine natürliche Verbindung da¬

mit haben, und bcydcs muß sich ge¬

genseitig unterstützen und heben. Ei¬

ne Wildniß erträgt nicht jeden Ge¬

genstand, der sich in eine angebaute
Gegend schikte. Ein Künstler von em¬

pfindsamer Seele, den eine Gegend,

oder ausgebreitete Landschaft gerührt

hat, wird leichte die Gattung der

ästhetischen Kraft, die vorzüglich iu

derselben liegt, unterscheiden. Hat er

denn eine reiche Einbildungskraft,
*) S. Ton; bufrpcrspektiv.
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Kcnntniß der Welt und der Menschen,

so werden ihm Gegenstände genug
einfallen, die das Gemüth mit

Kräften derselben Art angreifen.

In einer finstcrn unangcnchmenWild-
niß wird er einen menschenscheuen

Fantasien, und in einer angeneh¬
men schonen Wildniß lieber einen

ehrwürdigen Einsiedler wohnen las¬

sen , der die Welt verlassen hat, um

der Ruhe zu gemessen. Bisweilen

liegt in dem leblosen Stoff erstaun-

licheKrast die Empfindungen zu ver¬

stärken. So wie Haller, da er seine

Seele zum höchsten Grad einer fin¬
stcrn Ernsthaftigkeit stimmen will,

sich in Gedanken in eine Wildniß

versetzt:

In Wälder wo kein kickt durch finstre
Tannen strahlt,

Wo sich in jedem Bild die Nacht de»
Grabes mahlt;

so findet auch im Gegenthcil der Wäh¬

ler zu einer fröhlichen oder traurigen

Gegend , zu einer fruchtbaren oder
dürren Landschaft, einen sittlichen

oder leidenschaftlichen Gegenstand,

der durch jenes verstärkt wird, wann
es ihm nur nicht an dem poetischen

Genie fehlet. Und wie der Dichter

jedes cinzclc Bild, jedes Wort, in
den eigentlichen Ton seines Inhalts

stimmet, so muß auch der Landschaft-

mahler den geringsten Gegenständen

den Charakter des Ganzen zu geben

wissen. Nie. Poußin und Salva-

tor Rosa können hierin zu Mustern
dienen.

Was sonst hier noch von dem ver¬

schiedenen Charakter der Landschaf¬

ten und der berühmtesten Landschaft-

mahlcr zu sagen wäre, hat der Herr

von Hagedorn in seinen Betrachtun¬

gen über die Mahlcre.)->), die in aller

Liebhaber Händen sind, so fürtreff¬

lich ausgeführt, daß es unnörhig ist,

hier dasselbe zu wiederholen.
Ausser

») Die -;--8tc Betrachtung.
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Ausser den Anweisungen , welche zur lcr, uud auch im zten Th. s, Schriften, cin-
Landschaltsniahlcrcv,in den, von der zcln, Gött. 1787.8-— Nützlicher llnter-
Mahicrcy überhaupt handelnden Werken, rlcht zur Zeichenkunst der Landschaften,
als in des ^.airesie großem Mahlcrbuchc, wie solche nach geometrischen und per-
im 6ten Buche, mit Zuziehung des oztcn spcctlvischcn Regeln aus angenehme Art
Kap. des zten Buches, Bd. S. 8s und nachzuahmen, und zu erfinden sind, von
,02 u. f. in des Se Pilcs tloura che G. H. W. Erf. ». mit Kpf. (ein
1'einrure, S.l57U>s. Amst. 1766. II.— ziemlich schlechtes Büchel.) — lieber
im Grestrio, I. XX. S. 219 u. f. — und tandschaftmahlcreo,ein Aufs, von Puhl-
vorzüglich in den, von Hrn. S. angesühc- mann, im -ten Bd. S. der Mo.
tcn Hagcdornschcn Betrachlungen, u. a. m. natsschr. der Acad. der Künste zu Bcr-
gcgcbcn werde», sind darüber folgende lin.
eigene Werke geschrieben:Kn Lstsy ro Saß die Landschaftmahlcrep nicht so
t'aciliracc rke invenring ok li.-niili<ip5, frühzeitig, als die übrigen Arten von
inrenäcci tor rke lwäenrs in rke ^rr, Mahlercy, getrieben worden, scheintaus-
I,onä. 1757.4. (Eine Sammlung von gemacht zu seyn. Nach einer Stesse des
Landschaften, nach einem Winke des Vinei, Plinius (L.ib. XXXV. c. Z7 vergl. mit
stch Ideen dazu, aus den Flecken auf al« Winkclmanns Gesch. der Kunst; S. 280
ten Mauern, u. d. m. zu sammeln, wo, der Dresdner Ausg. und Bd. 2. S. zzs
auf der einen dergleichen unvollkommene der Hubcrschcn llebcrs. und der visterrar.
Gestalten, und aus der andern die daraus on ?»err/ von Th. Twining, bc» s. llc>
gczogcnr Landschaft sich befindet.) — Kn bcrs. des Aristoteles, S. zz u. f.) zu ur-
Wlay NN l^näslcal'c t'-inrinZ, wirk theilen, mahlte zuerst Ludio, ZlidenZei-
rcmsrlc!! gcucrsl anä crirical on rke ten dcS August, dergleichen Gegenstände,
chiffcrcnr scbnvlü »nä maüerü, anc. Auch steht noch gegenwärtig dieser Zweig
gnä. moä. h.nncl. 178z. 8. — Ob- der Kunst, beo den Italienern, nicht in
terv»rion! NN llie kdiver vv^e, »nä sehr großer Achtung. —
feveral p-rrs ok Lourl, VVglex .... Als Landschaftsmahler sind vorzüglich
l-elarive ckiest/ro pibburezcjuclZcauty, berühmt: Cef. Bcrnazzauv (15Z6) Frz.
l>7 VVill.Lilpin, b.ouä. 1782. 8- (voll Mostaert (ch>;6o) Math. Cock (f i;6;)
feiner Bemerkungenfür den Landschafts- Tizians Veccssio (st 1576) Matth. Brill
rnahlcr. Die übrigen, zum Thcil eben (s>;84) Girol. Muzianv (s >590) Lud.
dergl. Bemerkungen enthaltenden Schrif- v. Wadder (1600) Oav. Dinkenbooms
tcn des Vers, finden sich bey dein Art. (st >6-z>) Egid. Eonixloc (1604) Jost.
GcHsnheit.) — ^ nerv klcrkoä ok Momper(sti62o)Ad. Elzhcimer(st 1620)
sllisting rkc Invcnrion in clrsevinZ Paul Brill (st 162S) Cvrn. Wicringcn

original Llimpolirions ob I.-näl lcgz'e, (>6z c>)Alex. Kicringö (>6z6) Rol. Savary
ky cocicnz, I,vncl. (1785. Ent- (st 16Z9) P. P. Rubens (st 1640) Sim.
hält eine Methode, gefaßte Ideen, schnell zu v. Vlicgcr (1640) Jos. Parecllis (,6»c>)
Papier zu bringen. Ei» Auszug daraus John Brcughcl (st >642) John WildcnS
findet sich in dem zntcn Bd. S.Z19. der N. (^1644) Joh. Both (1650) Abr. Stork
Viblioth. der schönen Wissenschaften.) — (>c>;o) Jac. Ernst Thoman (st >6;z) Jacg.
Joh. O. Prcißlers Anleitung zum Nach- Fouquicrcs (st >659) Corn. Prelemburg
zeichnen schöner Landschaften oder Pro- (st>66°>. Ucber die Lomposition ins. Gc-
spektc, Nürnb. 1754. wl. ebcnd. 1759. st. mählden von H. Kämmerer, Leip. 1789.
zte Aufi.— Ein Brief von Geßner, über 8.) John Assclyn (st >66c>) Arth, von
den Weg. welchen er gewählt, zur Zeich- x>. Ncer (st 1660) Paul Potlcr (st >66c>) -
nungskunst und praktischen GcschiklichkcitAnt.Watcrloo(,66c>)Kil.Fabritius(i66o)
darin zu gelangen, in der Vorrede des Joh.Ossenbeck(>66o)Luc.v.Uden(stlS6z)
Zten Th. von Füeßli Gesch. der besten Künff- Barth. Vrecnbcrg (st>66z) Nie. Poussin
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(f 1665) Phll. WowerniannS (f 1668)
Eiovbranb« Castiglione (f 1670) Jac.

RuySdalsf,670) Pct. Gyzen (1670) Adr.

v. de Veldes 1672) Salv. Rvsa(fi67z)

Jac. v d. Lars (f i6yz) Adr. Pynaker

(f 167z) Pct. v. d. Laar (f 167z) Gasp.

Polistin (f 1S75) Alb. Everdingcn (f 167;)

Ch. du Jardin (f 167») Ivb. Fr. Mistet

(f lüzo) Cl. Gelee, Lvrain genannt

(f 1682) Abr. Genoels (1682) Heinr.

Zorg (1682) Nie. Bcrghem (s 168z)

Joy. Heinr. Roos (f 1685) Heri». Zaftlee-

ven(f>68;) Rol. Rogmannsfi >68;) Th.

Wyck (1- >686) Joh. Lingelbach (f >687)

der Junge Meer (f 1690) Hcrm. Schwa-

ncfcld (f 1690) Da». Tcniccs sf 1690)

Joh. Frz. Ermel (t 169z) Thcod. Hclm-

l-recker (^>694) Adr. v. d Kabel ^>695)

Jac. v. Heuß (fi7o>) Peter Müller, Tcm-

pcsta gen. (f 1701) Ich. Gottl. Glaubcr

('s >70;) Egl. v. d. Nccr (fi7°z) Phll. Roos

(f>705) Wllh. ». Bcniml (fi7<Z8) Lud.

Backhuyseu 1709) Jeanib. Forcst(ki7>2)

Fel. Meyer (f 171z) Pet- Rysbraek (171z)

John Weenir (t 1714) Chr. Lud. Agrievla

(>7>9) Joh Griffier(i7io) Ant. Feisten-

berger (>722) Corn. H>uosmann (fi 1727)

Marc. Ricci (t 1729) Frz. Fcrg (f 1740)

Loearelli (f >741) Js. Moucheron (f 1744)

Jos. Orient (-f 1747) Ich. Frz. Deich

(f 1748) Ehrst». Hills. Brand (f 1750)
Joh Fez. v. Veeoacl (f 1751) Theob. Ml»

chault ('s >755) Fab. Cekuri(f 17S1) Phil.

Heinr. Brinkmann (f 1761) Christ». Wilh.

Ernst Dietrich (f>7?4) Wil. Schcllinks

(f 1778) Jam. GainSborvugh (f>787-
lieber l. Verdienst hat Reynolds de», am

loten Qcebr. 1788 gehaltenen und >789.
4. gedruckten Viicvueie geschrieben. -4
Lieercd ot' rke liLe oncl palur. vk dstr.

(-.... l)^ ?b. Ddiclcnestc, Ooncl.

-788- 8-) Sal. Gcßner (11788.) I I.
Tischbein (s 1792) Chrstn. G. Schütz

(f >792): I. Vcrnct — Fr. Zuccarelli
— Hackcrt — I. C. Klengel — kou-

therburg — Hodges — Wright —
Morc — Webber — Garvy — Ser>

res — Farrington — Ashford — Tswne
— Marlow — Jbbctson StubS —

Garrard^Bourgevis— Mcshan,u.v.a.m.

L.ckndfchaften in Rnpfer g'eflo-
cbcn haben vorzüglich: Heinr. Goudt

(1626) Jean le Cleve (f >6zz) Jacq.

Callot (f >6z;) Joh. Both (f 1640)

Gab. Perclle (.1650) I. Hackert (1656)

Barth. Brccmberg (f 1660) Stcph. dclla

Bella (-s- 1684) Adr. v. Velde (f >672)

A. v. Evcrdingen (f 167;) Ch. du Jardln

(fi 1678) Hcrni. v. Swanefcld (,680)

Jac. Ruysdaal (f >68>) Cl. Lorrain

(1° >632) Nie. Berghem (f ,68z) Ant.

Waterloo (1684) Joh. Bisher (>690)
Ist. Silvestre (f 1691) v. d. Kabel

(fi,695) Abr. GcnoelS (f 170z) Fel.

Meyer (fi 171z) Marc. Rieci (f 1729)

I. Glauber (f >746) Frz. Jac. Beich

(f >748) I. A. Thiele (f >752) Z. Ba-

lcchou (1- 1765) Fr. Ed. Weirottcr

(f >77?) Ire. Vivares (f 1782) Jac. PH.

LebaS (f 178z) C. F. Dietrich (s 1784)

Jacq. Aliamct (f 1788) Sal. Geßncr

(f >788) Jos. Wagner — Vartolozzl
— I. Browne — P. Sandby — I.

Mason — S. Middimann — S. WatrS

— Woollet — Zingg — Angus —-

I. P. Hackcrt^— Kobel-»» Weißbrot

G. Gcyser u. v. a. in. —

Largo.

(Musik.)

Bedeutet die langsamste Bewegung
des Takts, wo die Haupttone der
Melodie in feycrlicher Langsamkeit
und gleichsam lief aus der Brust her¬
geholt, auf einander folgen. Diese
Bewegung schiket sich also für Lei¬
denschaften, die sich mit feycrlicher
Langsamkeit äußern, für melancho¬
lische Traurigkeit, und etwas finste¬
re Andacht. Um nicht langweilig zu
werden, soll ein Largo nur kurz feyn,
weil es nicht wol möglich ist, mit
dem äußersten Grad der Aufmerksam¬
keit, der hiezu erfodcrt wird, laug
anzuhalten. Die nothigc Behutsam¬
keit, die dem Tonsetzcr und dem
Spieler beym Adagio empfohlen wor¬

den,
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den »), muß hier noch sorgfältiger
angewendet werden.

L a ß i r e n.
(Mahlerc».)

Dieses Kunstwort ist vielleicht aus
dem übel verstandenen französischen
Wort 8>»cer entstanden, und sollte
glaßiren heißen beyde bedeuten
eine Farbe mit einer andern durch,
sichtigen Farbe bcdeken. Indem die
untere Farbe durch die darüber lie¬
gende durchscheinet, entsteht aus bey-
der Vereinigung eine dritte Farbe,
die oft schöner und allemal saftiger
ist, als sie scyn würde, wenn beyde
schon auf der Pallete unrereinander
gemischt worden waren. Wenn man
die Purpurfarbe mit Himmelblau las-
sirt, so bekommt man ein schöneres
Violet, als durch die Mischung der
Farben entsprungen wäre. Dieses
ist also der Grund, warum die Mah.
lcr bisweilen laßireu. Die untere
Farbe muß stark und durchdringend,
die obere, womit laßirt wird, schwach
seyn, und nicht dcken. , Daher man
zum Laßiren nur solche Farben brau¬
chen kann, die nicht körperlich genug
sind, um für sich zu stehen.

Das Laßiren thut eine doppelte
Würkung. Die cigenthiunlichcnFar¬
ben werde »dadurch schöner und saf¬
tiger, daher es vorzüglich bcy sei-
denen Gewändern gebraucht wird;
und denn kann es auch dienen, gan¬
zen Massen eine vollkommnere Har¬
monie zu geben. Man findet, daß
einige Künstler, um dieses zu errei¬
chen, ihre Hauptparthien schon so
angelegt haben, daß sie dieselben

5) S. Adagio.
°") Oer Heer von Hagedorn braucht auch

das Wort Glaßircn. Ich habe vielfäl¬
tig uon Mahlcrn das Wort laßieen ge¬
hört, vcrmuthc aber, daß jenes das
eigentliche sc», und habe hier nur des¬
wegen das schlechtere genommen, weil
dieser Artikel aus llebcecilung im I Th.
<»> Art. Anlegen schon citirt ist.
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ganz mit einer sehr dünnen Farbe
übcrlaßiren konnten. Es ist allemal
nochwendig,daß der Mahlcr schon
beym Anlegen auf das Laßiren den¬
ke, um kräftige und starke Farben
unterzulegen.

-Ä- -5-
Von dem Laßiccn handelt ein Aussatz

in dem deutschen Museum vom I. >784.
S. >8- u. f. — und im -oten Hefte von
MeusclS Misccllancen, S. 97 u. f. —

Laterne.
(Baukunst.)

Ein kleines auf allen Seiten offenes
Thürmchen, welches bisweilen über
die Ocffnungen der Cupeln gesetzt
wird, um das Einfallen des Regens
etwas abzuhalten »). Es scheinet,
daß die Alten schon bisweilen die
Oeffnungcn der Cnpeln mit Laternen
bedekt haben, deren, nach der Mey-
nung einiger Ausleger, Vitruvius
unter dem Namen Obolus gedenket.
Nach andern aber, denen auch Win-
kclmann beystimmt, wurde dieser
Name derCupel selbst gegeben; und
man findet kein altes Gebäude, wo
über der Cupcl eine Laterne stünde.
In derThat scheinet sie doch der ein¬
fachen Größe der Cupcl etwas zu be¬
nehmen. Widrig ist es einem an die
Einfalt gewohnten Auge, wenn so
viel neue Baumeister an die Pfeiler
der Laterne gerollte Stützen ansetzen:
eine in allen Absichten gothischc Er¬
findung.

Lauf, Laufe.
(Musik.)

Eine Folge melodischer Töne auf
eine einzige Sylbe des Textes, die
man auch mit dem italiänischen Wor¬
te passagie, oder mit dem franzö¬
sischen Roulade nennt. Es ist wahr-

schcin-
*) S. Cupcl.
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schcinlich, daß in den alten Alten

auf jede Sylde des Textes nur ein
Ton, oder höchstens ein paar an ein¬

ander geschleifte Töne gefetzt worden.

Doch hat schon der heil. Augustinus

angemcrket, daß man bei) Hymnen

bisweilen in solche Empfindungen

komme, die keine Worte zum Aus-
druk finden, und sich am natürlich¬

sten durch unartikulirte Tone äußern;

daher auch schon in alten Kirchcnstü-
ken etwas von dieser Art am Ende

vorkommt. Ich habe aufdcrKönigl.

Bibliothek in Berlin in einem grie¬

chischen Gesangbuche, das im achten

oder neunten Jahrhundert geschrieben

scheinet, schon ziemlich lange Laufe
mitten in einigen Versen bemerket-

ES ist, wie schon Rousseau ange¬
merkt hat, ein Vorurthcil, alle Laufe

als unnatürlich zu verwerfen. Es
giebt in den Aeußcrungen der Leiden¬

schaften gar oft Zeitpunkte, da der

Verstand keine Worte findet, das,

was das Herz fühlet, auszudrüken;
und eben da stehen die Laufe am rech¬

ten Orte. Aber dieses ist ein höchst¬

verwerflicher Mißbrauch, der in den

neuer» Zeiten durch die Opcrnaricn

aufgekommen, und sich auch von da

in die Kirchenmusik eingeschlichen hat,

daß lange Laufe, ohne alle Veran¬

lassung des Ausdruks, ohne andre

Würkung, als die Bcugsamkeit der

Kehle an den Tag zu legen, fast über,

all angebracht werden, wo sich schik-

liehe Sylbcn dazu finden; daß Arien

gesetzt werden, wo die Halste der
Melodie aus Laufen besteht, deren
Ende man kaum abwarten kann.

Sie sollten nirgend stehen, als wo

der einfache Gesang nicht hinreicht,

die Empfindung auszudrüken, und
wo man fühlet, daß eine Verwei¬

sung auf einer Stelle nothwendig ist.

Der Tonsctzcr zeiget sehr wenig Ue-

berlcgung, der sich einbildet, er müsse
überall, wo er ein langes s, oder o,

antrifft, einen Lauf machen. Es

giebt gar viel Arien, deren Text kei-

i a u

ncn einzigen erfodcrt, oder zuläßt.

Vornehmlich sollten blos künstliche

Laufe schlechterdings aus der Kir¬

chenmusik verbannet seyn, weil es
da nicht erlaubt ist, irgend etwas zu

setzen, das die Aufmerksamkeit von

demJnhalt auf die Kunst des Sän¬

gers abziehet.

Von dem Vortrag der Laufe findet

man in Tosis Anleitung zur Sing¬

kunst, und den von Herrn Agricola

daselbst beygefügtcn Anmerkungen ei¬
nen sehr grundlichen Unterricht.

L a u n e.
(Schöne Knuffe.)

bedeutet eben das, was man ge-

mciniglcich auch im Deutschen niit

dem französischen Wort -Humeur
ausdrüket, nämlich eine Gemüchs-

fassung, in der eine unbestimmte an¬

genehme oder verdrießliche Empfin¬

dung so herrschend ist, daß alle Vor¬

stellungen und Aeußcrungen der See¬

le davon angestckt werden. Sie ist

ein leidenschaftlicher Zustand, in de«
die Leidenschaft nicht heftig ist, kei¬

nen bestimmten Gegenstand hat, son¬

dern blos das Angenehme oder Un-

angenehme, das sie hat, über die

ganze Seele verbreitet. In einer lu-

stigcn Laune sieht man alles von der

ergötzenden und belustigenden Seite;
in einer verdrießlichen aber ist alles

verdrießlich. Wie ein von gelber

Galle krankerMensch alles gelb sieht,

so erscheinet einem Menschen in gu¬

ter oder üblerLaune alles lustig, oder

verdrießlich; seine Urtheile, Empfin¬

dungen, Handlungen, -haben als-

dcnn etwas falsches, oder übertrie¬

benes an sich. Von der Laune wird

die Vernunft nicht so völlig, als von

der heftigen Leidenschaft gehcmmet;

aber sie bekommt doch eine schiefe Len¬

kung , daß sie keinen Gegenstand in

seiner wahren Gestalt, oder in sei.

nein eigentlichen Vcrhaltniß sieht.

Menschen von lebhafter und sehr cm- .
Kfind-
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pfindfamer Gemüthsart, denen es
sonst an Vernunft nicht fehlet, wer¬
den von Gegenständen, die lebhaften

Eindruk auf sie machen, so ganz

durchdrungen, daß sie eine Zeitlang

halb aus Ucbcrlegung und halb aus
blinder Empfindung handeln und ur-

theilcn; und in diesem Zustande schrei¬

bet man ihnen eine Laune zu. In

Absicht auf die schönen Künste ist die¬

ser Znstand wichtig; denn die Laune
vertritt nicht selten die Stelle der Be¬

geisterung, indem sie das Gemüth
des Künstlers in den Ton stimmt, der

sich zu seinem Gegenstand schiket,
und auch nicht selten die eigentlich¬

sten Einfalle, Gedanken und Bilder
darbietet: ftcit incli^natio verlurn.

Gar oft hat der Künstler keine Muse

zum Beistand, als seine Laune. Jedes
lyrische Gedicht muß von der Laune

seinen Ton bekommen. DieHorazi-

stbe Ode au den über See segelnden

Virgil ist fast ganz die Würkung der

verdrießlichen Laune des Dichters, der

um seinen Freund besorgt ist. Alles
kommc ihm gefahrlicher vor, als es

ist, und er schimpft in dieser Laune

auf die Verwegenheit des Menschen,

der diese Art zu reisen erfunden hat.
Wir beobachten den Menschen nie

mit mehr Aufmerksamkeit, als wenn

wir ihn in einer merklichen Laune se¬

hen; auch ist in diesen Umstanden fast

alles, was wir an ihm sehen, belu¬
stigend, oder lehrreich. Was wir

in seiner wahren Gestalt, und mit

seinen natürlichen Farben sehen, das

sieht der launige Mensch in verän¬

derter Gestalt und in verfälschter
Farbe. Es befremdet uns, daß er

die Sachen nicht so sieht, wie wir;

und daher nähert sich der launige
Zustand dem Lächerlichen, und die¬

net uns zu belustigen. Lehrreich ist

er für den Philosophen, der daraus

erkennen lernt, auf wie vielerlei) selt¬

same Weise die Urtheilc verdreht wer¬

den, und wie die wunderlichsten

Trugschlüsse entstehen.
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Auf der comischen Schaubühne

macht die Laune der Hauptpersonen,
oft das Vornehmste aus. N ichrs ist

belustigender zu scheu und zu hören,
als die Farbe und der Ton, den die,

Laune allen Handlungen und Urthci-

len der Menschen giebt; und die merk¬

würdigsten Gegensätze entstehen da,

wo Personen von entgegengesetzter

Laune sich für einerlei) Gegenstände
intcressiren, da der eine alles von der

verdrießlichen, der andre von der lu-.

fügen Seite ansieht. Der Dichter

hat auch nirgendwo bessere Gelegen¬

heit, als bey solchen Contrasten, uns

die gerade Richtung der Vernunft

sichtbar zu machen. Die wichtigsten

Beobachtungen, die der Mensch über

sich selbst inachen könnte, wären oh-,
ne Zweifel die, die er über den Ein¬

fluß seiner Laune auf seine Urtheilc

machen würde. Wir müssen uns oft
über uns selbst verwundern, daß

wir zu verschiedenen Zeiten so ver¬
schiedene Urtheile über dieselben Sa¬

chen fällen. Sie sind eine Würkung

der Laune. Der römische Schauspie¬

ler kann uns dergleichen Beobachtun¬
gen erleichtern.

Wer für die römische Bühne ar¬

beiten will, muß sich in jede Art der

Laune zusetzen wissen. Darin findet

er das sicherste Hülfsinittel, den Zu¬

schauer zu ergötzeil und zu unter¬

richten. Darum ist es sein Haupt-

studillin die Menschen in jeder Gat¬

tung der Laune zu beobachten. Er

kann es als eine Grnndmaxime an¬
nehmen, daß er gewiß nur in den

Sccnen recht glüklich ist, wo es ihm

gelungen , sich selbst in die Laune zu

setzen, die er zu schildern hat.

Auch in dein gemäßigten lyrischen
Ton, besonders in Liedern, thut die

Laune fast alles. Man merkt es gar

bald, wenn das Gemüth des Dich»

ters nicht in dem Ton gestimmt ge¬
wesen, den er annimmt. Wir er¬

götzen uns an der wollüstigen Laune

des Anakreons, die ihn so naiv
macht;
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mucht; aber bcy so manchen seiner
deutschen Nachahmer verräch «ich
gar bald eine würklich wilde und aus¬
schweifende Eemuthsart, die nichts
als Ekel erwekt.

Die Reden und Handlungen,die
aus Laune cntscehen, gefallen alle¬
mal, wegen des Sonderbarenund
Charakteristischen, das darin tst.
Das Allgemeine und Alltägliche hat
nichts, das die Aufmerksamkeit rei¬
zet ! aber jede merkliche Laune hat et¬
was an sich, das uns gefällt, und
wobei) wir mit Vergnügen die Ab¬
weichungen voil der ruhigen Ver¬
nunft beobachten. Die Laune ist die
wahre Würze der cvmischcn Hand¬
lung, und wer nicht launisch seyn
kann, wird in diesem Fach nie etwas
ausrichten; durch bloße Vernunft
kann keine gute Comodie gemacht
werden.

-H- -H»

Da H. Sulzer, in dem vorhergohoil-

ben Artikel, mit dem Wort ü(aunc den

Begriff dessen, was die Engländer Hu¬
mor nennen, verbunden zu haben scheint:

so verdient das, was tessing in s. Lraiiia-

turgic, de. XLIII. in der Anm. S. zaz.
über den Unterschied zivischcn Heyden sagt,

benieekt zu werden. —

Von der banne (Humor) handeln be¬

sonders: Ei» Auss. in dem Brittischen
Museum für die Deutschen, Bd. IV.

S. z"8. (welchem zu Folge die banne darin

bestehen soll, die Gegenstände für die Ein¬
bildungskraft so zu schildern, daß sie ihre

cigenthnnilichc Natur und Bes.daffenhelt

abzulegen scheinen, nni eine völlig enige,

gen gesetzte anzunehmen, und gleichsam

zwischen Heyden in der Mitte zu schwe¬

ben.) — Monbvddo, in s. Werk über
den Ursprung der Sprache, Th. -. S.g>o

d. Hebers. (Rühmlich in Rücksicht auf

Styl: er unterscheidet ihn von dem ko.

mischen Style dadurch, dag dieser nur be¬

schreibt. und jener nachahmt. Diesem

zu Folge ist ihm Humor die Nachahmung

. lächerlicher Charaetcre.) — Campbell,

im -tcn Kap. S. 57 s. kNiloibpIiy vk

kvcrueile >.Cr setzt darin das Pathetische

dem baunichtcn entgegen, daß, wenn die,
durch die Darstellung irgend einer Leiden¬

schaft, erweckte Bewegung oder Rührung

(omvrivn) weder heftig noch dauernd, und
der Vewegungögrund nicht ein wirkliches

sondern eingebildetes Ding, oder wenig¬

stens seiner Wirkung nubt angemessen ist,

oder wenn die Leidenschast sich selbst ver¬

kehrt äußert, dergestalt daß sie ehe ihrem

Zwecke entgegen arbeitet, als ihn zu er,
reichen vermag: daß, in diesen Füllen
eine natürliche Darstellung launicht ist.)

--- H. Vennet, in einer sehr guten Ab-

handl. in der "Drealurzc vi Wie, sollst.

178S.H. 2V. In Scntscher
Sprache: Ein Aufs, in der Neuen Bibl.

der sch. Wissensch. Bd. z. S. 1 u. f. —

Oer VII Absehn. in I. Riedels Theorie

der sch Kste. S. y> u. f. Jena 1767. 8.

Phllos. Betrachtungen von dem, was die

Menschen Humor nennen, >768.8. Neue

Philos Betracht.... Frcyb. 176?. 8. cbcnd.

>779. 8. (»vn Frz. Jos. Bob.) — Ein Auss.

in dem Wersche» , lieber die moralische

Schönheit, Altcnb. 1772. 8. S. >85 u. f.

— A. W. Eberhard, in s. Theorie der

sch. Wissensch. §. iic>. S. 144 der iten Aust.

— Der iqte Abschn. S.4>; in I.E.Kö¬

nigs Philos. der schönen Künste (worin die
Laune in eine sonderbare, individuelle,

ohne alle Zurückhaltung sich äußernde Sec-

lenvcrfassung , der sich alle Vorstellungen,

Empfindungen und Gedanken freywillig

unterordnen, gesetzt wird.) — Auch fin¬

den sich einzele Bemerkungen darüber in

C F. Flögcls Gesch. der komischen Litte,

ratur, Bd. 1. S- 90. und «zz. — —

Leben.

(Mahlcrey.)
Es ist in der Mahlercy der äußerste
Grad der Vollkommenheit,wenn le¬
bendige Gegenstände fo gemabltsind,
daß man das Leben, die athmende
Brust, die Wärme des Blutes, und
besonders das würklich sehende und
empfindende Auge darin wahrzuneh¬

men
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mcn glaubet. Alsdenn schreibet man
de,» Gemahlde ein Leben zu. Für

dicMahlcrcy ist es von der höchsten

Wichtigkeit, daß man auf das Be¬

sondere Achtung gebe, .woraus ei¬
gentlich dieses vermcynte Gefühl des
Lebens entsteht. Wenn man einen

Menschen in der größten Vollkom¬
menheit m Wachs abbilden, und ihn
mit den natürlichsten Farben be,nah¬

ten würde, so wäre doch schwerlich

zu erwarten, daß man in der Nahe
durch das Bild hinlänglich würde ge¬

tauscht werden, um es für eine leben¬

dige Person zu halten. Es scheinet,
daß der Ausdruk des Lebens von

mancherlei) kaum nennbaren Umstan¬
den abhänge.

Etwas davon muß durch die Zeich¬

nung bcwürkt werden, das übrige
durch das Colorit. Der höchste Grad

dessen, was man eine fließende Zeich¬

nung nennt, kann viel dazu beylra-

gen, weil in der Narur selbst alles,

was zur Form gehöret, höchst fiies-

send ist. Dieses kann auch bei) dem

besten Genie nur durch eine unermü-

dctc und anhaltende Uebung im Zeich¬

nen nach der Natur erhalten werden.

Man empfiehlt dem Historienmahler

mir Recht das Studium und Zeich¬
nen des Antiken; sollte er aber dabey

die Natur selbst aus der Acht lassen,

so wird er zwar edle, auch wol große

Formen, und einen anstandigen
Ausdruk in seine Gewalt bekommen;

aber das Leben wird er seinen Figu
ren nicht geben können. Man wird,

wie in PoußinsGcmählden nicht sel¬

ten geschieht, in den Personen das

Leblose des Marmors zu fühlen
glauben. >

Da auch die Natur, selbst da, wo

sie nicht schön gezeichnet hat, doch

niAts unausgeführt laßt, und selbst

in den geringsten Thcilen der Fo, m
erwas besonderes, bestimmtes, oder

in. ividuelles hat, so muß auch der

Zeichner, um sich dem Leben so viel,

als möglich ist, zu nahern, nichts un.
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ausgeführet noch unbestimmt lassen.

In den kleincsten Theilen, in Augen,

Ohren, Haaren, Fingern, muß in den

Umrissen nicht nur alles vollständig,

sondern auch für jede Figur besonders

bestimmt se»n. Wer nur allgemeine
Gliedmaaßen zu zeichnen tveiß, Au¬

gen und Finger, die nicht einem Men¬

schen besonders zngehören, sondern'

das Ideal der menschlichen Augen
und Finger sind; kann das Leben

nicht erreichen. „Man muß, wie

Mengs von Raphael sagt, sich be¬

gnügen, von dem Antiken, (oder von

dein Ideal) die Hauptformcn zu ge¬
brauchen, viel öfters aber in dem Le¬

ben das wählen und nachahmen, waS

jenem am nächsten kommt. Man

muß, wie jener, erkennen, daß ge¬

wisse Gesichtsstriche auch gewisse Be¬

deutungen haben, und insgemein ein

gewisses Temperament anzeigen; auch

daß zu einem solchen Gesichte eine ge¬

wisse Art Glieder, Hände und Füße
gehören *)."

Darum thun auch dieMahler nicht

wol, die sich bestandig nur an einem

oder an zwei) Modelen im Zeichnen
üben. Man sollte damit öfters ab¬

wechseln, und jedes Model so lange

nachzeichnen, bis man auch die ge¬

ringsten Kleinigkeiten desselben nicht

nur ins Auge, sondern auch in die

Hand gefaßt hat, und hernach ein an¬

deres nehme». Und hieraus sollten

junge Mahler lernen, was für anhal¬

tender und brennenderFleiß dazu er¬

fordert wird, dasjenige im Zeichnen

zu lernen, was zur Darstellung des

Lebens nothwendig ist. Das beste

Zeichnungsbuch, und wäre es auch

von Raphael selbst, das schönste Mo¬

del, und einige der ausgesuchtesten

Antiken, sind nicht hinlänglich, ihn

im Zeichnen festzusetzen. Wenn er

dieses alles besitzt, denn muß er erst

sein Auge auf die Natur wenden. Er

braucht
5) Mengs Gedanken über die Schönheit

S. 46. 47.
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braucht nicht immer die Reißfeder in

der Hand zu haben; aber sein Auge
muß unaufhörlich beobachten, erfor¬

schen, abmessen, und jede Kleinigkeit

gegen das Ganze halten. Zu dieser

Uebung des Auges findet er die Gele¬

genheit den ganzen Tag hindurch.
Noch schwerer scheinet es, durch das

Colorit das würkliche Leben zu errei¬

chen. Auch dieses hat sein Ideal *),
das der Mahler nach der wirklichen

Natur abändern muß. Darum kom¬

men die Portraitmahlcr dem Leben
allemal näher, als die Historien-

mahler. Aus dieser Ursache findet

man unendlich mehr Lebeil, auch in

Vandyks Historien, als in Rubens
seinen. Aber man würde vergeblich

versuchen, die Zauberst, iche des Pen-

sels zu beschreiben, wodurch die Haut

ihre Weichheit, das Fleisch seine duf¬

tende Warme, das Auge seine Feuch¬

tigkeit, und selbst seine Gedanken und

Empfindungen bekommt. Vcrmulh-

lich würden Titian und Vandyk selbst

nur wenig von einer Kunst, die sie

vorzüglich besessen, gesammelt ha.
bcn. Es kommt hier, außer der all¬

gemeinen Behandlung einer glükli-

chcn Anlage und einer guten Wahl

der Farben, aufuubeschrciblichc Klei¬

nigkeiten an. Die kleinesten kaum
merklichen Lichter, Bliker und Wic-

derschcine, thun fast das meiste zu

dem Leben. Inden Werken der größ¬

ten Coloristcn scheinen diese noch leich¬

ter, als in der Natur selbst zu ent-

deken Die Natur ist die Original¬

sprache , das gemachte Bild eine Uc-

bcrsetzung. Man muß hier, wie in

wörtlichen Sprachen, die, in welche

man überseht, vollkommener besitzen,
als die Grundsprache. Mancher
Mahler cntdcket in dem Colorit der

Natur kraftige Kleinigkeiten, em¬

pfindet ihre Würkung, kann sie aber

mit seinen Farben nicht erreichen.
Da ist es gut, wenn er in den Wer¬

ken der größtcnMcisterentdekcnkann,
Ä. Cvlerit.
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wie es ihnen gelungen ist, das dar¬

zustellen, was ihm bey Nachahmung
der Natur nicht möglich war. Es

kommt hier einerseits ansein erstaun¬

lich scharfes und empfindsames Auge,

und denn auf eine, durch tausend

Versuche unterrichtete und noch glük-

lichc Hand an.

Bisweilen erhält man durch Um¬

wege, was man geradezu nicht zu
erreichen vermag. Manche Stelle

des Gcmahldes, die das wahre Leben

noch nicht hat, erhalt es durch die

Bearbeitung einer andern Stelle.

Dergleichen Beobachtungen ist man

oft dem Zufall schuldig. Also muß

der Mahler bey der Arbeit des Pen-

sels seinen Geist unaufhörlich zur

Beobachtung der zufalligen Mün¬

klingen der Farben, der Lichter und

Schatten, des Heilen und Dunkeln

gegeneinander, gcspannethalten, da¬

mit ihm nichts davon entgehe. Ar¬

beitet er in einiger Zerstreuung der

Gedanken, so gelinget ihm bisweilen
etwas, das er hernach mir keinem

Suchen wieder nachmachen kann.

Harte er aber damals, als es ihm ge¬

lungen ist, auf alles, was er that,

Achtung gegeben, so würde er nun

diesen Theil seiner Kunst besitzen,

Darum muß der Mahler so gut, als

der Philosoph, seine Stunden haben,
wo er sich in ein stilles Cabinet ver¬

schließt, um die höchste Aufmerksam¬

keit ans die Bemerkungen zu richten,

die ihm die Uebung seiner Kunst ent-

deken laßt. Aber auch außer dem

Cabinet, und in der Gesellschaft, muß
er überall mit einem forschenden Au¬

ge den Ton und die Farben des Lc.
bens beobachten.

Lebendiger Ausdruk.
(Redende Künste.)

Aer Klang der Rede, in sofern er
ohne den Sinn der Worte etwas Lei¬

denschaftliches empfinden laßt, wie

die meisten Ansrufungswörter (Jn-
ter-
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tcrsektionen); daher man diesen Aus¬
kunft eigentlicher den leidenschastli-
cken Ausdruk nennen würde. Ei¬
nige Kilnstrichter rechnen auch den
wählerischen Klang hieher, der die
natürliche Beschaffenheit körperlicher
Gegenstände ausdrükt, wie der be¬
kannte Vers des Virgils:

(^nacleupetlanro. purrem konitugua-
rir ungula csmpum;

durch dessen Klang,de»Dichterdas
Ealloppiren eines Pferdes habe schil¬
dern wollen.
- Man konnte dieses den schildernden
Ausdruk nennen, weil der bloße Ton
der Worter den Gegenstand, den sie
bedeuten, zu erkennen gicbt. Wahr¬
scheinlicher Weise sind die ersten
Grundworter aller Sprachen der
Welt ursprünglich schildernde Töne
gewesen, wie im Deutschen die Wör¬
ter Donner, Xvinv, Säuseln, Rie¬
seln, Fließen u.s. f. denn woher soll¬
ten sonst die Erfinder der Namen die
Wörter hergenommen haben, als
aus Nachahmung des Tones, den
die Sachen hören lassen *)? Ehe die

Hieraus würde folgen, daß alle Spra¬
chen der Welt gar viel gemeinschaftli¬
che Grundwörter haben müssen. Da¬
von bin ich auch überzeuget. Nur muß
man bedenken, daß nicht jedes Ohr
die natürlichen Töne gleich bestimmt
höret, und nicht jeder Mund sie gleich
bestimmt nachahmet; einer glaubte
das Brüllen des Stieres gut durch
das Wort Ochs, der andre durch das
Wort nachzuahmen; beyde Wör¬
ter sind im Grund einerlei?. So se¬
hen mir täglich, daß ein Deutscher,
ein Franzos, und ein Engländer, ein
und eben dasselbe ihm unbekannte,
z. S. polnische oder russische Wort, je¬
der nach seiner Art, nachspricht. Hät¬
ten alle Menschen dasselbe Gehör und
dieselben Werkzeuge der Sprache, so
würden die Stammwörter aller Spra¬
chen der Welt genau mit einander
übereinkommen. In den abgeleiteten
Bedeutungen zeiget sich ein noch größe¬
rer Unterschied. Ein Mensch wurde
bcy dem Stier durch die Größe ge«
rühret, und machte daher von dem
Worte/Z»- eine Ableitung, um etwa»

Dritter Theil.
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Menschen eine Sprache hatten, de¬
ren Wörter durch den Gebrauch be¬
deutend wurden, mußten sie sich noth-
wendig solcher schildernden Töne be¬
dienen, die itzt vollkommen übcr-
flüßig sind. Indem der Grieche das
Wort höret, denkt er eben so
geschwind und eben so bestimmt an
die Sache, die es ausdrükt, als der
Engländer, dem durch das Wort
VVinä die Sache selbst geschildert
Wird.

In ausgebildetenSprachen haben
dergleichen schildernde Wörter, wenn
man dlos bestimmt sprechen will, kei¬
nen, oder doch einen sehr geringen
ästhetischen Werth, weil man ohne
sie sich sehr bestimmt und verständlich
ausdrüken kann. Ganz anders aber
verhält es sich, wenn man auf die
Empfindung würken will; denn da
muß auch der bloße Ton der Worte
das Scinige zu Erreichung des End-
zweks beyrragen. Wer andre.durch
Erzählung einer Schandthat in Zorn
und Entrüstung setzen will, muß nicht
einen sanften Ton annehmen, auch
nicht sanftklingende Wörter brau¬
chen; denn dicfts würde dem Zuhö¬
rer anzeigen, daß der Erzähler selbst
nichts dabcy fühlet. Wie also der
Ton der Rede überhaupt das Geprä¬
ge der Empfindung, die man erwe-
ken will, haben muß, so müssen auch
die Wörter und der Gang der Rede,
oder dasRhythmische darin, demsel¬
ben angemessen seyn. Dieses verste¬

hen

Großes auszubrüten z einen andern
rührte bey demselben Thier die plum¬
pe Dummheit, und dieses bemsg ihn
einen gcobbummen Menschen einen
Ochsen zu nennen. Diese bcyden An¬
merkungen sind schon hinlänglich, den
großen Unterschied zwischen den Spra¬
chen der Völker, die ursprünglich aus
Nachahmung eben derselben Töne ent¬
standen sind, zu erklären. Hätten alle
Menschen gleiche Sinnesart, so wür¬
den auch die abgeleiteten Bedeutun¬

gen der Wörter in allen Sprachen ej-
nerley sepn.



hm wir hier durch den lebendigen
.Ausdruk. Hingegen halten wir das
meiste, was so vielfältig von dem
schildernden Ausdruk gerühmt wird,
für Kleinigkeiten, die der Aufmerk¬
samkeit des Redners oder Dichters
entweder nicht werth stnd, oder gar,
wenn sie würklich gesucht worden,
zu tadeln waren.

Daher kommt es mir seltsam vor,
daß ein so scharfsinniger Mann, als
Llarke, den Homer so oft des schil¬
dernden Verses halber lobt, wo ich ihn
tadeln würde, wenn ich mich bereden
konnte, daß er diese Sclstlderungge¬
sucht hatte. So findet er «'lesen Vers

<rx,

fürtreffiich, weil er seiner Meinung
nach durch den Fall d ' Worte die
schnellen Wendungen der Bewegun¬
gen im Zweykampf schildern soll *).
Der Dichter beschreibet aa diesem
Orte den Zweykampf zwischen Hektar
und Ajax. Diese Heften sind im Be- -
griff den Streit anzufangen. Ajax
fodert seinen Feind auf, alle seine
Kräfte gegen ihnanzuwenden.Die¬
ser voll ruhigen Muths antwortet
ihm in einem gelassenen, aber sehr
zuversichtlichen Tone: «Denke nicht,
Ajax, daß du einen uncrfahrnen
Jüngling, oder einen weichlichen
Knaben vor dir habest; ich bin mit
dem Streit und mit tödtlichen Strei¬
chen wol bekannt, weist auch den
Schild 5»r Vcrthcidigung fertig,
rechts oder links vorzuhalten."
Wer bey Lesung dieser Stelle seine
Empfindung erforschet, wird dieGe-
niüthsfassnng,worin Hektor dieses
sagt, so vollWürde und so voll Ernst
finden, daß ihm schwerlich dabey ein¬
fallen wird, der Held habe durch den
Ton der Worte die schnellen Bewe-

-») II. VII. 2Z8.
»5) Klotus concikoz, reciprocoz crcele-

riter »xiraeo» optime äcpinxunr buj»»
vertus numeri. Lliuke.

gungen des Schildes bald rechts,
bald links, schildern wollen. War¬
um soll denn der Dichter dieses im
Sinne gehabt haben? Kurz vorher
beschreibet er, wie Ajax sich bewaff¬
ner, wie er hierauf gleich dem mach¬
tigen Kriegesgott hervortritt, und
höhnisch fürchterliche Blike wirst.
Denn thut er hinzu:

Er trat 'einher mit machtigem
Schritt, seinen gewaltigen Speer
leicht schwenkend. Daß in diesem
Vers etwas hochtrabendesund ma¬
jestätisches ist, kommt genau mit der
Empfindung übereilt, die der Dich¬
ter hier gehabt, und die jeder Leser
haben wird.

Eine einzige Anmerkung bestimmt
alles, was sich über den lebendigen
Ausdruk sagen laßt. Der Ton und
Fall des Verses ist nicht für den Ver¬
stand, sondern für das Herz. Die¬
ses beschafftigct sich blos mit seinen
Empfindungen; es hat kein Auge
zum Sehen, erkennet nicht, sondern
fühlt nur. In der Empfindung ge¬
ben wir blos auf unfern inncrn Zu¬
stand Achtung, nicht auf die Beschaf¬
fenheit des Gegenstandes: was also
im lebendigen Ausbruch nicht Gefühl
ist, gehört nicht zur Sprache des
Herzens, und kann poßirlich oder
gar abgcschmakt werden. Sehen wir
nicht in einigen niedrig comischcn
Operetten, daß gerade dergleichen
Schilderungen am besten das Pos-
sirliche ansdrükcn; wie wenn ein
Mensch im Schecken das Pochen des
Herzens durch Vcrs undGesang nach°
ahmet?

Die ungeschikteste Anwendung des
schildernden Ausdruks wird da ge¬
macht, wo man den Gegenstand,der
uns in Empfindung setzet, gerade ge¬
gen die Empfindung schildert; wie es
bisweilen sehr unüberlegt in der Mu¬
sik geschieht. Ein Mensch, der vom

Ueber-
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Uevcrdruß des Lebens durchdrungen,
sich nach der ewigen Ruhe sehnet, muß
von seinem nahen Tode nicht in dem
angstlichen Ton des Menschen spre¬
chen , der diesen Schritt mit Echre-
kcn thnt. Es wäre völlig ungereimt,
wenn ein Dichter ihm eine Rede in
den Mund legre, die durch den Ton
und den Fall der Worte das Schrek-
haftc des Sterbens, und das Fürch¬
terliche der Ewigkeit schilderte.

Also muß kein Gegenstand nach
feiner Beschaffenheit, sondern nach
dem Eindruk, den er auf das Herze
macht, durch den Ton geschildert wer¬
den. Wer einen Sturm beschreibet,
um andere etwas von der -Angst füh¬
len zu lassen, die er dabcy ausgestan¬
den har, erreicht allerdings seinen
Endzwek besser, wenn auch der Ton
der Worte das Heulen und Brausen
des Windes nachahmet; würde er
aber in einem lehrenden Vortrage die
Gewalt des Windes beschreiben,da
er alscinNaturforschcrdavou spricht,
so würde es sehr frostig herauskom¬
men, wenn er die Grade der Starke
des Windes durch seinen Vortrag zu
empfinden geben wollte; ganz lächer¬
lich aber würde es seyn-, wenn man,
da des Sturms nur beyläufig Er¬
wähnung geschieht, ihn so schildern
wollte. Wer noch voll Schreken die
Gefahr, übergeritten zu werden, er¬
zählte, würde der nicht lächerlich
werden, wenn er das Galoppircn des
Pferdes durch seine Rede schilderte?
Da überhaupt der lebendige Ausdruk
den Charakter der Musik an sich hat,
so muß sich der Geschmak desselben
auch nach den Grundsätzen dcsAus-
druks der Musik richten *).

Den lebendigen Ausdruk darfman
nicht mühsam suchen; er bietet sich
insgemein von selbst an. DerDich-
ter darf nur sich seiner Empfindung
überlassen, sie wird ihn auf Töne,
Wörter, Sylbenmaaßund Rhyth¬
mus leiten, die sich am besten dazu

*) S.Musik; Maplcrcy in der Musik.
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schiken z-sein Ausdruk wird lebendig
werden, ohne daß er es gesucht hat.
Ist er durch die Empfindung selbst
darauf geleitet worden, so wird sein-
Ausdruk um so viel kräftiger seyn.
Mich dünkt, daß unter den Dichtern,
die mir bekannt sind, Eunpides darin
am glüklichsten gewesen sey; eine
einzige Stelle soll zur Probe dienen,
wie uachdrüklicher die Leidenschaft
durch den Ton derWorte zu schildern
gewußt hat. In seinem Orestes steht
Elcktra vor der Thüre des Saales,
in welchem ihr Bruder mit dem Py»
lade« die Helena ermorden wollen.
Als sie da das Schreyen der Helena
höret, ruft sie ihren Freunden durch
die Thüre zu;

^757^X2,

Mich dünkt, daß der Ton dieser Verse
den heftigen Affekt der Elektra sehr
lebhaft mahle. Der erste drükt die
hitzige Eil, in der der Mord began¬
gen werden soll, durch die schnellen
Daktylen aus: toOrer sie, siecher
sie, moridet, zernichtet sie. Die
Heftigkeit der mörderischen Streiche
scheinet durch die folgenden zweyVerse
fühlbar, und der vierte ist völlig, in
dem Tone des Scheltcns.

Es muß uns nothwcndig rühren,
wenn Horaz, da er von dem Sterben
eines glüklichcn und durch manches
angenehme Band an das Leben ange¬
hefteten Mannes in dein beweglichen
Ton spricht, den der folgende Vers
so gut ausdrükt:

Uinguencis ccllus» eräömus, er xls»cens
I/xor.

Und wir empfinden die Hoheit der
Juno in ihren Worten:

guae Oivum incecio Uegias.
L 2 Eben

») Lunxicl. Orelt. vk. izox.
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Eben so fühlt man em Schaudern
durch alle Glieder, wenn man bei)
Virgils Beschreibung der feycrlichcn
Ansialten, welche dieDida zu ihrem
Tode macht, auf folgende Verse
kommt:

Lcanc srse «i'rcum, er crines etkuts
t,csrci»5,

l'er cenrmn rousr vre lleus, Lie-
bumque, clizosguc,

1'c/xeminzmguekiecsrsn ---»
Aber gewiß hat der Dichter den feier¬
lichen Klang dieser Verse nies.- ge¬
sucht; er isi ihm von seiner eigenen
Empfindung eingegeben worden.

Dergleichen leidenschaftlicheSchil¬
derungen machen einen ganz andern
Emdruk, als wenn ohne Leidenschaft
natürliche Dinge geschildert werden.
Uebrigens verdienet über diesen Arti¬
kel die schöne Abhandlungdes Herrn
Schlegels von der Harmonie des
Verses nachgelesen zu werden **).

(-") Von dem lebendigen Ausdruck han¬
deln unter Mehrcrn, L. Kaeine in s.
Kellex. lur l» Poesie, Bd. >. S- l6>.
Amsterd. Ausg. v. 1747- — ?- rvebb,
in s, Obtervsc. vn rkecorresponUeoee
decevecn poerr^ sncl klulile, l.onll.
1769.8. Deutsch, Leipj. 1771. 8. —
Deattie, in dem itcn Bd. s. Neuen Phi¬
losophischen Vers, keipz. 1779. 8. S. 4".
-- S. Johnson, gelegentlich in s. Bio-
graphlecn engl. Dichter, als Bd. 4. S.
481. Ausg. v. >78Z. — I. I- Engel, in
s. Anfangsgr. einer Theorie dcr Dichtungs-
ktten, Verl. >7»z.8. S.7 und 1)7.—. —

Lebhaft.
(Schöne Künjlc.)

Dieses Wort wird in den schönen
Künsten oft und in mancherlei) Be-
deutungen gebraucht, die allcmaleine

») r.. IV
-»») Im zwcnten Thcile seiner llebcesc-

tzung des Batteiv.
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gute Eigenschaft anzeigen- Lebhaft
isi, was viel lieben hat; das Leben
aber besteht überhaupt in einer in-
nern oder eigenrhümlichen würkcnden
Kraft der Dinge. Aber es scheinet,
daß nicht die Größe, sondern die
schnelle Aeußerung dieser Kraft den
Namen der Lebhaftigkeitbekomme.
Es giebt Menschen von kalter Sin¬
nesart, die niit ausnehmend starker,
und doch gelassener Kraft würken,
aber deswegen nicht unter die lebhaf¬
ten gezählt werden. Also scheinet der
Begriff des Lebhaften etwas schncll-
würkendcs anzuzeigen, oder einen ge¬
ringen Grad des Fenngen.

Lebhafte Farben sind helle Farben,
die zugleich das Auge stark rühren,
und etwas glänzendes haben. Leb¬
haft in der Musik, und in dem Ton
der Rede, ist das, was stark und
zugleich schnell vorgetragenwird.
Lebhaft ist der Geist, der schnell faßt,
und dabei) schnell von einem Begriff
auf den andern kommt; aber diese
Schnelligkeit, ohne Deutlichkeit der
Vorstellung, scheinet blos Flüchtig¬
keit zu seyn. Lebhaft ist das Ge-
nlüth, das stark, aber zugleich schnell
empfindet, und eben so schnell von
einer Empfindung zur andern über¬
geht. Aus diesen beydcn Begriffen
läßt sich bestimmen, was der lebhafte
Charakter des Menschen sey.

Dein Lebhaften ist zwar das Trä¬
ge, auch das Kalte gerade entgegen¬
gesetzt; doch scheinet auch das Sanf¬
te, Gefällige und Einschmeichelnde
ihm einigcrniaaßcn entgegen zu ste¬
hen. Jenes widerspricht dem Lebhaf¬
ten ganz, und mißfallt mcistenrhcils.
Dieses macht einen gefälligen Gegen¬
satz, und ist noch in seiner Art ange¬
nehm. In den schönen Künsten ge¬
fällt das Lebhafte eben so gut,, als
das Sanfte; jedes an seinem Orte
und in der genauen Ueberemstiin-
mung mit dem Charakter des Ganzen.
Der Künstler muß sanft oder leb¬
haft sci)N, nach Beschaffenheitdes

Gegen-
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Gegenstandes,den er behandelt, oder
der Vorstellung und Empfindung, die
er zu crweken hat.

Die Lebhaftigkeit hat an sich selbst,
ohne Rüksicht ans ihre Ursachen oder
Wirkungen, etwas, das gefallt.
Denn wie wir überhaupt Leben und
Bewegung der Ruhe vorziehen, so
gefallt es uns auch, wenn in dem
Leben und in der Thätigkcit biswei¬
len einige lebhafte Augenblike vor¬
kommen. Indessen Meinet es doch,
daß die Lebhaftigkeit sowol in dem
Fortgange des Lebens, als in den
Gegenständen des Geschmaks, eigent¬
lich nur als eine Würze zur Erhö¬
hung der gcwöhnlichcnVorstellungen
diene. In dem gesellschaftlichenUm¬
gange der Menschen würde eine an¬
haltende Lebhaftigkeit ermüden. Kom¬
men aber bisweilen zwischen die ge¬
wohnlichen Scenen des Lebens einige
von größerer Lebhaftigkeit, so geben
sie dem Geist und dem Gemüthe einen
neuen Schwung und neue Kräfte.
Aber eine lang anhaltende Lebhaftig¬
keit ermüdet zu sehr, hemmet die
Wirkungen einer ruhigen Vernunft,
und hindert -den Menschen zu der
Gründlichkeit und Standhaftigkcit
zu kommen, der er sonst fähig wäre.
Mau kann bey ganzen Völkern, wie
bey einzelen Menschen, die Beobach¬
tung machen, daß eine allgemeine
und anhaltende Lebhaftigkeit sie nicht
zu der Größe des Geistes und Her¬
zens kommen läßt, der die Menschen
überhaupt fähig sind.

Hieraus ziehen wir die Folge, daß
in Werken des Geschmaks das, was
man vorzüglich lebhast nennet, ohne
Nachtheil nicht allgemein werden
darf. Es scheinet, daß die nenern
französischen Kunstrichter die Lebhaf¬
tigkeit für die erste und fürnehmste
Eigenschaft eines guten Schriftstel¬
lers halten; das erste Lob, das sie
den Schriften, die ihnen gefallen, ge¬
ben, zielt mcistcntheils dahin ab;
eine hinreißende feurige Schreibart
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ist allemal das, was sie vorzüglich
loben! aber es ist gerade das, was
man bey den Alten am seltensten fin¬
det. So ist auch ihre Instrumental¬
musik; und eben dieser Gcschmak des
Lebhaften findet sich auch in ihren
zeichnenden Künsten.

Der Mensch ist nie lebhafter, als
im Zorn und in der Freude; deswe¬
gen auch die Lebhaftigkeit derGcdan-
ken und des Ausdruks sich am beste»
zu diesen beyden Leidenschaften sän¬
ken. In der Rache kommen biswei¬
len bcyde zusammen, und alsdenn
entsteht eine sehr große Lebhaftigkeit,
wovon wir in folgender Stelle des
Horaz ein schönes Beyspiel haben:

sluclivere l.zscc, Ol mca vo» ; Ol
^ullivercl.^ce! 65 »nur, er »mei»
Viz tormols viscri *).

Die Werke des Geschmaks, deren
Hanptcharakter Lebhaftigkeit ist, kön¬
nen den Nutzen haben, träge, kalte,
auch zu ernsthafte (Zemüther etwas
zu ermuntern. Vorzüglich können
lebhafte Lieder mit guten Melodien
diese Wirkung thun. Es würde in
manchem Fall für die Erziehung der
Jugend vortheilhaft scyn, wenn man
unrer den gangbaren Werken der
Dichtkunst eine Anzahl solcher Lieder
halte, davon man zur Ermunterunz
der Gemüthcr, denen es an Lebhaf¬
tigkeit fehler,Gebrauch machen könnte.
Alles Scherzhafte, darin wahre Leb¬
haftigkeit herrscht, wenn nur sonst
nichts, das den guten Geschmak be¬
leidiget, darin isi, kann zu diesem
Behuf angewendet werden.

(*) Von der Lebhaftigkeit, in Rück,
ficht auf Schreibart, handeln J.C. Ade¬
lung, in dem Ven Kap. des itcn BdS„
S .-70. sztc Aufl.) seines Werkes, lie¬
ber den deutschen Styl, der die sgmmt-
lichen Figuren als die Hülfsmittel oder

L z Quellen
») l.. IV. ,z.
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Quellen derselben, betrachtet. (G. den

Art. Li'gur.) —> Vog den Mitteln der

Lebhaftigkeit, ZI. G. Schott in s. Theorie

der sch. Wisscnsch. im zten Abschn. des
ttcn ThcilcS S. -gg.

Lehrende Rede.
Eine der drey Hauptgattungen der
Rede H, bey welcher es darauf an¬
kommt, daß gewisse Begriffe, Urthei-
lc, oder Mcynungcn in dem Verstän¬
de des Zuhörers festgesetzt undwürk-
sam werden. Der Philosoph könnte
denselben Stoff bearbeiten, den der
Redner gewählt hat; bcyde würden
die Absicht haben, ihre Begriffe, Ur-
thcile oder Schlüsse dem Zuhörer
beizubringen:aber in ihrer Art zu
verfahren würde sich ein merklicher
Unterschied zeigen, den wir hier na¬
her zu betrachten haben. Der große
Beyfall, den die Wolfische Philoso«
phie mit Recht in Deutschland gefun¬
den, hat der Beredsamkeil in Absicht
auf den lehrenden Vortrag merkli¬
chen Schaden gethan, indem verschie¬
dene Redner und Schriftsteller den
genauen philosophischen Vortrag
auch in die Beredsamkeit haben ein¬
führen wollen, die ihn gar nicht ver¬
tragt. Man hörte Reden, darin al¬
les beynahe mit euklidischerTroken-
heit erkläret, oder bewiesen wurde;
und es gewann das Ansehen, daß
die wahre Beredsamkeit, in Absicht
auf den lehrenden Vortrag, völlig
würde verloren gehen. Seit zwan¬
zig Jahren ist man zwar von diesem
verkehrten Gcfchmak ziemlich zurük-
gekommen; indessen wird es nicht
ohne Nutzen seyn, wenn wir hier den
eigentlichen Unterschied zwischen dem
philosophischen und rednerischen Vor¬
trag mit einiger Genauigkeit bestim¬
men.

Der Philosoph arbeitet auf deutli¬
che Erkennrniß, und so ungezweifelte
Gewißheit, daß der Geist die völ-

*) S. Rede.
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lige Unmöglichkeit,sich das Gegcn-
theil der erwiesenen Satze vorzustel¬
len, empfindet. Zu dieser Gewiß¬
heit gelanget er dadurch, daß er alle
Begriffe, die in den Urtheilen zum
Grunde gelegt werden, deutlich und
vollständig cntwikelt, und bis auf
das Einfache derselben, das nur
durch ein unmittelbares Gefühl ge¬
faßt wird, herabsteiget. Auf diese
Weise erkennet man zuverlaßig, was
wahr oder falsch ist; und damit hat
der Philosoph seinen Endzwek, der
auf das bloße Erkennen der Sache
geht, erreicht.

Man hat vielfältig angemerkt, daß
dieses bloße Erkennen weiter nichts
würket. Die wichtigsten und nützlich,
stcn Wahrheiten können anfdas deut¬
lichste in dem Verstände liegen, ohne
aus demselben in das Gemüth her¬
über zu würkcir, um daselbst in Be¬
weggründe zu Handlungen verwan¬
delt z» werden. Der Philosoph rich¬
tet weiter nichts aus, als daß er,
wenn wir bereits den Vorsatz haben
etwas zu thun, uns lehret, wie wir
es thun sollen, um die Absicht zu er¬
reichen ; er zeiget uns den geradesten,
richtigsten Weg, dahin zu gelangen,
wohin wir zu gehen uns schon vor¬
her vorgesetzt haben; aber weder den
Vorsatz dahin zu gehen, noch die
Kraft die nöthigen Schritte zu thun,
können wir von ihm bekommen. Ihm
haben wir blos das deutliche Sehen
des Weges zu danken.

Der Redner hat andre Absichten,
und muß daher sich auch andrer Mit¬
tel bedienen sie zu erreichen. Sein
letzter Endzwek ist, die Begriffe und
Wahrheiten nicht deutlich, oder ge¬
wiß, sondern kraftig und würksam
zu machen. Er bemühet sich, densel¬
ben die höchste Klarheit, einen Glanz
zu geben, der auf die Empfindung
würket. Was derPhilosoph bis ans
die klcinesten Thcile zergliedert, und
siükwcisc betrachtet, sucht der Red¬
ner im Ganzen vorzustellen, damit



i e h

alle einzcle Theile zugleich würken,
weil nur diese Art der Kenntniß das
ganze Gemüth angreift, ,und würk-
sain macht *).

Der Philosoph muß seine Schritte
nach der sirengsten Logik abmessen;
der Redner verfahrt nach einer gemei¬
neren Dialektik, oder nach der Äesthe-
tik, welche nichts anders, als die Lo¬
gik der klaren, wie zcne die Logik der
deutlichen Vorstellungen ist.

Es wurde viel zu weitlauftig seyn,
die Methode, die der Redner zu befol¬
gen har, hier völlig zu cntwikeln; al¬
so können wir nur die Hauptsachen

5) Es ist hier der Ort nicht dieses genau
auszuführen. Wer nicht den Unter,
schied zwischen der deutlichen und kla,
rcn Vorstellung, wie unsre Philoso¬
phen ihn cntwikelt haben, hier vor
Augen hat, kann das Theoretische die¬
ses Artikels nicht fassen. Die deut¬
liche Eckenntniß läßt unS in jedem
Gegenstände die wahren Elemente,
woraus er besteht, sehen; die blos kla¬
re verwandeltden Gegenstand in ein
Phänomen, in eine sinnliche Erschei¬
nung, und würkt deswegen aM die
Empfindung. Die Theorie dieser Sa¬
che ist schwer und mit wenig Worten
nicht schlich zu machen. Ein sinnli¬
ches Bcisspicl kann einiges Licht ge¬
ben. Wenn man einem Menschen ei¬
ne große Summe Geldes einzeln, tha-
lcrwcisc schenkt, einen Tbalcr nach
den, andern, so wird er nicht das da¬
bei, empfinden, was er empfinden wür¬
de , wenn er die ganze Summe aus
einmal bekäme. Jene Act hat eine
Achnlichkcit mit der deutlichen Er¬
kenntnis, diese mit der klaren. Schon
hieraus läßt sich cinigcrmaaßen bcgrci-

' fcn, warum die klare Kenntnis' würk-
samer ist, als die deutliche. In die¬
ser hat der Geist, da er aus einmal
nur Eines zu fassen hat, keine Anstren¬
gung nöthlg; in jener muß er sich
gleichsam zusammen raffen well ihm
viel auf einmal vorkommt. Dieses
Zusammenraffen crwekt in ihm das Ge¬
fühl seiner Würksamkeit,und macht,
daß er nicht nur an den Gegenstand,
fondern auch an sich selbst, und an sei¬
nen inncrn Zustand denkt. Dadurch
wird er fähig, von dem Gegenstand
angenehm oder unangenehmgerührt
zu werden. Hierin liegt der llehergang
von dem Erkennen zum Wollen.
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davon anzeigen. Vielleicht veran¬
lasset dieses jemanden, die Sachen
weiter auszuführen.

Die Anstrengung unsrer Vorstel¬
lungskraft hat allezeit eine von diesen
drey Würkimgcn zurAbsicht: entwe¬
der einen Begriff zu fassen; oder ein
Urtheil zu fallen; oder einen Schluß
zu bestätigen. Der lehrende Redner
thut demnach auch nichts anders, als
daß er nach seiner Art diese Verrich¬
tungen erleichtert.

Bonden Begriffen. DerPhilosoph
zergliedert die Begriffe durch Erklä¬
rungen, die uns das, was wesentlich
dazu gehört, einzeln angeben, und
gleichsam vorzahlen; der Redner
giebt uns eine sinnliche Vorstellung
davon, er mahlt uns gleichsam den
Gegenstand vor, damit wir ihn an¬
schauen können, und durch das An¬
schauen desselben gerührt werden,
und ohne mühsames Nachdenken die
Beziehung der Sache auf uns em¬
pfinden. Spricht er von bekannten
Dingen, so bemühet er sich, sie in
dem heklcsien Lichte zu zeigen, und
von der Seite, die dem anschauen¬
den Erkenntnis; am meisten zu sehen
giebt. Indem der Philosoph nnscrn
Begriff von dem ersten und höchsten
Wesen berichtigen, und für die Wis¬
senschaft festsetzen will, sucht er aus
allen Vorstellungen, die sein Nach,
denken ihm davon gegeben hat, die¬
jenigen aus, die die ersten sind, cmS
denen das übrige durch genaues
Nachforschen desVerstandcs sich her¬
leiten laßt; er stellt uns das Wesen
der Wesen als eine nothwendig wär-
kendc und völlig uneingeschränkte
Kraft vor. Um seinen Vortrag zw
begreifen, müssen wir uns bcynahe
von aller Sinnlichkeit losmachen, und
blos den reinenVersiandin unAjvürk-
sam seyn lassen. Haben wir denn
seine Grundbegriffegefaßt, und uns
von der Würklichkeit derselben über¬
zeuget, so können wir durch sehr kleine
und auf das genaueste abgemessene

L 4 Schritte



Schritte mehrere Eigenschaften dieses
Wesens, die aus den ersten Grund¬
begriffen nothwendig folgen,erkennen.
Aber bey dieser Verrichtung müssen
wir so genau auf jeden kleinesten
Schritt unsrer VorstellungskraftAcht
geben, daß wir uns selbst und un¬
fern Zustand, und die Beziehung der
Dinge auf denselben, dabei) völlig
aus dem Gesichte verlieren.

DcrRcdncr sucht aus dem ganzen
Umfange der uns bekannten und ge¬
laufigen Begriffe, die eine Aehnlich-
keit mit dein großen Begriff, den er
uns geben will, haben, diejenigen
aus, die wir am schnellcsten und Hel¬
lesten fassen, und hilft üusrer Ein¬
bildungskraft dieselben bis auf den
hohen Grad zu erheben, in welchem
sie cinigcrmaaßen tüchtig werden,
uns das höchste Wesen anschauend
zu erkennen zu geben. Vornehmlich
sucht er die auf, die schon mit unfern
Empfindungen zusammenhangen, da¬
mit auch der erhabene Begriff des
unendlichen Wesens die empfindende
Seele unwiderstehlich ergreife. Die
Begriffe eines Vaters, der mit Zärt¬
lichkeit und Klugheit sein Haus zum
Besten seiner Kinder verwaltet, eines
weisen Regenten, der mit einem Blik
alle Thcilc des Regierungssystems
Übersieht, und darin alles anordnet,
und die Würksamkeit aller Glieder
des Staates unwiderstehlich, doch
ohne Zwang, zum allgemeinen Be¬
sten leitet, und andre faßliche Begriffe
dieser Art wählet der Redner; dann
erhöhet und erweitert er den Begriff
einer Familie, um den Begriff eines
ganzen Staates faßlicher zumachen;
diesen aber erhöhet er allmahlig, aber
immer durch leichte Schritte, bis
zum Begriff der unendlich ausgebrei¬
teten Hailshaltungdes ganzen Welt,
systems, von dem er jenes erhabene
Wesen, als den obersten, aber blos
väterliche Gewalt ausübendcnRegcn-
ten vo.stellt. Die emzelen Begriffe,
aus deren Verbindung der Redner
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seinen Hauptbegriff bildet, sind Be«
griffe, die aus einer Menge sinn¬
licher Vorstellungen, die wir schnell
zusammen verbinden, und auf ein.
mal übersehen, zusammengesetzt sind.
Dabei) weiß er solche Vorstellungen
zu Wahlen, die mit hellen Farben der
Einbildungskraft einleuchten, und
von ihr noch vergrößert werden.
Aus eben dem Grunde ist schon sein
lehrender Vortrag zugleich rührend,
da schon seine eigene lebhafte Einbil¬
dungskraft fein Herz erwärmet; da
hingegen der Philosoph nothwendig
kalt bleiben muß, damit er auf jede«
Schritt, den sein Verstand thut, ge-
nau Acht geben könne. Am sorgfal¬
tigsten ist der Redner, daß er solche
sinnliche Bilder zur Erläuterung
wähle, die auf das Herz eben die
Beziehung haben, die er in dem
Hauptbegriffcntdckcthat. Also kann
man mit wenig Worten sagen: daß
der Redner die Begriffe, die er uns
beybringcn will, allemal auf ähnli¬
che, aber uns sehr bekannte, und
völlig sinnliche Begriffe zurükführe,
und uns durch eben so sinnliche Er¬
weiterung und Ausdehnung derselben
allmählig helfe, jene Hauptbegriffe
durch helle Bilder und Gemähldc an¬
schauend zu erkennen.

Diese rednerischeArt, Begriffe
richtig und zugleich lebhaft und würk-
sam der Vorstellungskraft gleichsam
einzuverleiben, setzet bcy dem Redner
großen Verstand, und eine höchsileb-
hafte Einbildungskraft voraus; er
muß Philosoph und Dichter zugleich
seyn. Wenn er sicher seyn will, daß
die Begriffe, die er einzuprägenhat,
in dcnGcmüthern dauerhaft bleiben,
so müssen sie die strengste Untersu¬
chung aushalten; denn gegen die Zeit
hält kein Irrthum, und keine falsche
Vorstellung aus *). Erst denn,
wenn er sich selbst durch die strengste

philo-
Opinioaum commrn» äelet 6ie«, n».

juäici» conkrm«r. Cicero.
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philosophische Methode von der Nich¬

tigkeit seiner Begriffe versichert hat,
kann er die Person des Redners an¬

nehmen, um eine sinnliche und popu¬
läre Einkleidung derselben zu suchen.

Auch ist er alsdenn sicher, daß ihn

seine Phantasie nicht in die Irre

führet.

Auf eine völlig ähnliche Weise ver¬

fährt der Redner, wenn er Urthcile

zu fällen, oder Schlüsse zu machen
hat; daher dieses keiner besondern

Ausführung bedarf. Die Analogie,

oder die Ähnlichkeit der Fälle ist über,

all sein Hauptaugenmerk. Nur zei¬

get sich hierin ein neuer Unterschied

zwischen seiner und des Philosophen

Art zu verfahren. Dieser darf nur
einmal richtig urthcilen, oder schlics-

scn, alsdenn hat er ftincn Zwek er¬
reicht; der Redner kann sein Urtheil

und seinen Schluß, weil sie allemal

aus besondern ähnlichen Fällen fol-

gen» mehrmal wiederholen, weiter

mehrere ähnliche Fälle, deren jeder

seine besondere sinnliche Kraft hat,

wählen kann. Dieses giebt ihm den

Vortheil, auf derselben Wahrheit zu

verweilen, sie von mehrern Seiten

zu zeigen, und dadurch desto unaus¬

löschlicher zu machen. Hat er hiezu

Urthcilskraft genug, so kann er aus

den gemcinesten Vorstellungen seiner

Zuhörer eine Anzahl solcher aussu-
chcn, die ihnen am öftersten wieder

zu Sinne kommen; und dadurch hän¬

get er die Wahrheiten, die er vor¬

trägt, an eine Menge gemeiner Vor¬

stellungen, die beynahe täglich sich
in uns erneuern, und eben dadurch

auch das Gefühl der damit durch

den Redner verbundenen Wahrhei¬

ten, wieder crwekcn. Hicbey aber

hat er wol zu überlegen, was für

eine Art Menschen er zu Zuhörern hat.

Sind es gemeine Menschen, so kann

er die ähnlichen Falle und Veyspiele

mehr anhäufen, und sich länger da¬

bei) verweilen, als wenn er stärkere

Denker vor sich hat. Zum Peyspiel
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einer gemeinen lehrenden Rede kann

die angeführt werden, welche die

Tugend dem Herkules hält, die Xe«

nophon aus dem Prodicus uns auf¬

behalten hat. Eigentlich ist ein Volk

erst denn völlig unterrichtet, wenn

ihm die nothwciidigstcnGrundbcgriffe
und Grundwahrheiten, die einen un¬

mittelbaren Einfluß auf sein Betra¬

gen haben sollen, so geläufig und so

einleuchtend sind, daß jeder sich der«
stlben beynahe stündlich erinnert.

Dieses aber kann nur dadurch erhal¬

ten werden, daß jene Grundbegriffe
durch Aehnlichkeit an alle täglich vor¬

kommende sinnliche Begriffe ange-

hänget werben und daß auf diese Art

unsere tägliche Bemerkungen gcmci«

ner Dinge uns durch eine geläufige

Analogie auf jene Grundwahrheiten
führen.

Auf diese Weise müssen die wich¬

tigsten Kenntnisse, die der Philosoph
an den Tag gebracht hat, durch den

lehrenden Vortrag des Redners all¬

gemein ausgebreitet und zum Ge¬
brauch würksam gemacht werden.

Und hier öffnet sich für einen philo¬

sophischen Redner ein weites Feld zu
einer sehr reichen Aerndte von Ver¬

dienst. Nach so unzähligen Wochen¬

schriften, Predigten und andern po¬
litischen und moralischen Abhandlun¬

gen in dem lehrenden Vortrag der

Redner, findet sich eine beträchtliche

Anzahl der wichtigsten Begriffe und

Grundwahrheiten, die noch gar nicht

in! dem hellen Lichte stehen, in wel¬

chem jeder Mensch sie sehen sollte.

Eigentlich ist diese Materie nie zu er¬

schöpfen, weil es immer möglich ist
die Sachen durch neue Bilder und

neue Aehnlichkcitcn noch Heller und

stärker vorzustellen. Es ist möglich,
wenn Gcschmak und Kcnncniß unter

einem Volk einmal auf einen gewis¬

sen nicht unbeträchtlichen Grad ge¬

kommen sind, auch die schweresten

und verwikeltesten Begriffe sehr leicht
und populär zu machen. Viele sehr

L 5 gemeine.
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gemeine aber hochstwichtige Begriffe

haben einer solchen Bearbeitung noch

nöthig. Die Begriffe von bürgerli¬

cher Gesellschaft, von Gesetz, von

Obrigkeit, von Regent und Unter-

than, von Magistratswürdc und

Bürger, und viele andre sind von der

höchsten Wichtigkeit; sie haben so

gar, da die Sachen selbst, die dadurch

ausgcdrükt werden, so unmittelbar

mit der Glükseligkcit des Menschen

verbunden sind, etwas Erhabenes.

Aber ich getraue mir zu sagen, daß
kein Volk in der Welt ist, nnter dem

sie in ihrer Hoheit, und zugleich in

wahrer Faßlichkeit, auch nur dem

hundertsten Thcil der Nation geläu¬

fig waren.

Noch sind über die lehrende Rede

einige allgemeine Anmerkungen zu

machen, die wir hier nicht übergehen
können. Die sinnlichen Vorstellun¬

gen müssen denen, für die der Redner

arbeitet, schlechterdings sehr bekannt

und geläufig seyn., damit sie schnell
sich über die ganze Vorstellungskraft

ausbreiten. Sie müssen also von ge¬

meinen Gegenständen hergenommen

werden; und doch müssen sie eine nicht

gemeine Aufmerksamkeit erweken.

Dieses ist ein schwerer Punkt, der ei¬

nen Redner von Genie crfodcrt, der

dem völlig Bekannten den Reiz des

Neuen zu geben, und das Alltägliche

als merkwürdig vorzustellen wisse.

Wer sich nicht sehr weit über die ge¬

meine Art zu denken erhoben hat.

wird hierin nicht glüklich seyn. In
den gcmcinesten Kenntnissen dcrMcn-

scheu, so wie in den gemeineffen Kün¬

sten und Einrichtungen der bürgerli¬

chen Gesellschaft, kommen unzählige

Dinge vor, die groß und zumThcrl
bewundrungswürdig sind, und nur

deswegen unter der Menge unsrcr

Vorstellungen unbemerkt liegen blei¬

ben, weil man ihrer gewohnt ist.

Nur der, welcher auf die ersten

Gründe der Dinge zurükgehen kann,

sieht sie in ihrcr Größe. Ein solcher
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Mann muß der Redner seyn, dessen

lehrender Vortrag einfach, allge¬

mein, verstandlich, und doch von

großer Kraft seyn soll.

Auch ist dieses ein Hauptkunstsiük

des lehrenden Vortrages, daß man

die wichtigsten Vorstellungen der Ein¬

bildungskraft unvermerkt an die Em¬

pfindungen hänge, um sie desto leb¬

hafter zu machen. Eigentlich hangt
alles, was in der Spcculation wich¬

tig ist, irgendwo mit den Empfindun-
gen zusammen. Denn es ist nichts

groß, das nicht einen Einfluß auf das

Beste der Menschen habe; und so bald

man diese Seite gesehen hat, so wird

bey einem redlichen Mann die Em¬

pfindung bald rege. Ich habe es schon
anderswo erinnert, daß mehr Wahr¬

heit, als man insgemein denkt, in der

Erklärung der Asten liege, oasi der

Redner ein bere. tcr und Sabcy red¬

licher Mann seyn müsse *). In dem

lehrenden Vortrag ist es beynahc un-

möglich'die volle Kraft der Beredsam¬

keit zu erreichen, wo nicht das Herz

des Redners von Eifer für dasWol-

scyn der Menschen warm ist. Denn

nur in diesem Falle nehmen alle seine
Vorstellungen etwas von dem leiden¬

schaftlichen Ton an, der sie so .ein¬

dringend macht; hauptsachlich des¬

wegen ist Rousseau einer der beredte¬

sten Menschen, die jemals in der Welt
bekannt worden. Auf diese große

Kraft, die das Leidenschaftliche dem

lehrenden Vortrag giebt, zielt Dov-
>ner in der schönen Stelle, wo er die

Debora erzählen läßt, wie ihre Mut¬

ter sie und ihre Schwestern über die

wichtigsten Wahrheiten unterrichtet

habe.

Noch durchflickt mich ein helligcrSchaucr,
so oft ich denke,

Wie mit EutZükungcn ringend, von gött¬
lichen Flammen ergriffen,

Sic uns die Vothschast sagte, —
Saß wir erschaffen wckrcn, daß uns ein

Ewiger machte;
Einer,

5) Vir Konus öicenäi peritus.



s e h

Eine», vor dessen Geist die noch nicht gcr
wordene Schöpfung

tlnd da» verschiednc Vcrhstltniß der Dinge,
zugegen gewesen,

AlS sie noch künstig waren »).

Hat der Redner wichtige Wahrheiten
vorzutragen, so thut das Gefühl sei¬
ner eigenen Ucberzengnng, wenn er
cs seinen Zuhörern kann empfinden
machen, bcynahc so viel, als der of-
fenbarestc Beweis. Selbst starke
Denker getrauen sich kaum an Sachen
zu zweifeln, von denen sie andere,
auch denkende Köpfe, innig überzeu¬
get sehen: gemeine Menschen aber
unterstehen sich dieses gar^ nicht.
Kommen also noch innere faßliche
Gründe dazn, so kann der Redner
gewiß scyn, seinen Znhörer völlig
überzeuget zu haben.

Sehr wichtig ist auch dieses für
den Redner, daß er die schon einmal
festgesetzten und dem Ansehen nach
unveränderlichen Meynungen seiner
Zuhörer genau kenne. Dieses giebt
ihm oft den Vortheil, daß er, an¬
statt eine Wahrheit geradezu zu bewei¬
sen, nur zeigen darf, daß sie als ein
besonderer Fall in dem schon festge¬
setzten Urthcil enthalten sey.

Uebcr die Form und die Anordnung
der lehrenden Rede haben wir wenig
zusagen. Im Grunde beobachtet der
Redner eben die Methode, welche die
Logik dem Philosophen vorschreibt.
Eine Rede, darin eine Wahrheit soll
erwiesen werden, muß allemal auf
einen Vcrnunftschluß können gebracht
werden; folglich besieht sie aus drcy
Hauprtheilen: den sogenanntenHey¬
den Vordersätzen, worauf der dritte
Theil, nämlich der Schluß, folget.
DerRedner muß sich seine ganze Re¬
de anfänglich inForm eines richtigen
Vernunftschlusses, oder Syllogis¬
mus vorstellen. Hat er sich von der
Richtigkeit und Gründlichkeit dessel¬
ben überzeuget: so fängt er nun an

S. Noachidc IV Gesang.

ieh j?,

denPlan zum Vortrag und zur Aus¬
führung jedes der drcy Satze seines
Vernunfrschlusseszu denken. Die¬
ses bestimmt die drey Hauptthcilcsei.
ner Rede.

Bisweilen halt er für nöthig, je¬
den der Heyden Vordersätze, nachdem
er vorgetragen worden, durch beson¬
dere Ausführung zu bestätigen. Als¬
heim entstehen fünfHauptchcileseiner
Rede, wie schon anderswo angemerkt
worden *).

»K- ' -K-

Da, gewöhnlich, die Rede überhaupt
tn dre» Gattungen abgetheilct wird: so

finden sich, in jeder Anweisung zur Rede¬

kunst, auch Anweisungen zu dem, was

Hr. Sulzer die Lehrrcde nennt, und wor¬

unter er das Lenus caularum julliciale

der Alten.zu verstehen scheint. Aber treu¬
lich ist dieses nicht sehr anwendbar auf je¬

nes ; und dann muß Lehre, oder Unlc'?-

richt auch in jeder Rede, mehr oder we¬

niger, Stattfinden. Indessen, wird we¬
nigstens das, was über jene Gattung der

Rede gesagt worden, hierher gehören, als

das iotc u. f. Kap. des tten Buches der

Rhetorik des Aristoteles und das ;te in
der Uber. aä stlexanll. — Das 2te der

4 Bücher all L. Illerennium; und ein

Theil des itcn Buches llc Invenrione.
— — Die ste und 9tc Vorlesung des

Lawson, Uebcr die Beredsamkeit in so»

ferne sie sich an die Vernunft richtet, S.

177 der d. llcbcrs. — Die ?tc und 8te

Vöries, in Priestleys Redekunst, S. 4-u.f.

der deutschen Uebers. — Von dem Cha»
ractcc des didaetischen SthleS, Cvndillac

im -ten Th. seines Unterrichts, Bern >777.

8. S-459. — Von dem didaetischen odee

Lchrstple, das4tc Kap. der-tcn'Abth. des
ersten Abschn. in I. C. Adelungs Werk

Uebcr den deutschen Styl, Bd. 2. S. 80

der zteu Aus!.

iehrge-

*) S.Be«eiSartcn ITH. S.z?o.
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Lehrgedicht.
N?ankann bey jeder Dichtungsart
dem Menschen nützliche Lehren geben,
Und dem Verstand wichtige Wahrhei¬
ten einprägen; deswegen ist nicht je¬
des Gedicht, darin es geschieht, ein
Lehrgedicht. Dieser Name wird ei¬
ner besondcrn Gattung gegeben, die
sich von allen andern Gattungen da¬
durch untcrscl^idct,dasi ein ganzes
System von Lehren und Wahrheiten,
nicht bcyläufig, sondern als die
Hauptmarerie im Zusammenhang
vorgetragen, Md mit Gründen un¬
terstützt und ausgeführt wird.

Es scheinet zwar, daß der Unter¬
richt, oder der Vortrag zusammen-
ha ngenderWahrhciten,unddie gründ.
liehe Befestigung derselben, dem Geist
der Dichtkunst entgegen sey, welcher
hauptsächlichLebhaftigkeit, Sinn¬
lichkeit und die Abbildung.des Ein¬
zel en erfodcrt, da die unterrichtende
Rrdc auf Richtigkeit und Deutlich¬
keit sieht, auch abgezogene allgemei¬
ne Begriffe, oder Sätze» vorzutra¬
gen hat. Besonders erfodcrt die Un¬
tersuchung des Wahren einen Gang,
der sich von dem Schwung des Dich¬
ters sehr zu entfernen scheinet. Die¬
ses hat einige Kunstrichter verleitet,
dcis Lehrgedicht von der Poesie aus¬
zuschließen. Freylich könnte sich die
D ichtkunst mit dem Vortrag zusam¬
menhangender Wahrheiten niche be-
mcngen, wenn sie nothwendig so
müßten vorgetragen und bewiesen
werden, wie Euklides oder Wolf es
gcthan haben. Es gicbt aber gründ¬
liche Systeme von Wahrheiten, die
auf eine sinnliche, dem anschauenden
Erkcnntniß einleuchtende Weise, kön¬
nen gesagt werden, wovon wir an
Horazens und Voileaus Werken über
die Dichtkunst, an Popens Versuch
über den Menschen, an Hallers Ge¬
dicht über den Ursprung des Uebels
und manchem andern Werke dieser
Gattung, ftirtrcffliche Veyspiele ha-
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ben, denen man, ohne in verächtliche
Spitzfindigkeitenzu verfallen, den
Namen sehr schöner Gedichte nicht
versagen kann. Wir werden auch
hernach zeigen, daß dem Lehrgedicht
nicht blos überhaupt ein Platz unter
den Werken der Dichtkunst einzuräu¬
men sey, sondern daß es so gar un¬
ter die wichtigsten Werke derselben
gehöre. Obgleich die Entdekung der
Wahrheit oft das Werk eines kalten
und gesetzten philosophischen Nach¬
denkens ist, so bleibet doch der nach-
drükliche und eindringendeVortrag
derselben allemal ein Werk des Ge-
schmaks *). Wahrheiten, welche
durch die mühsamste Zergliederung
der Begriffe sind entdckt worden, kön¬
nen meistenthcils auch dem blos an¬
schauenden Erkenntnis; im Einzeln
sinnlich vorgestellt, und einleuchtend
vorgetragen werden. Geschichet die¬
ses mit all..; Reizungen des Vortra¬
ges, so-entstehet daraus das eigent¬
liche Lehrgedicht.

.Sein Charakter besteht demnach
darin, daß es ein System von Wahr-
Helten, mit dem Reiz der Dichtkunst
bekleidet, vortrage. Der sinnliche,
mit Gcschmak verbundene Vortrag
des Redners, von dem in dem vor¬
hergehenden Artikel gesprochen wor¬
den, ist hier noch nicht hinreichend.
Vielwcniger kann man mit Batteup
sagen, daß überhaupt Wahrheit in
Verse gebracht ein Lehrgedicht aus¬
mache. Der Dichter, der durchge«
hends noch sinnlicher ist, als der Red¬
ner, mahlt den Gegenstand lebhafter;
er nimmt überall, wo es möglich ist,
die Begriffe und Vorstellungen von
dem, was in der körperlichen Welt
am leichtesten und Hellesten in die Sin¬
ne fällt, um dem Geiste dadurch die
abgezogenenallgemeinen Vorstellun¬
gen desto lebhafter vorzubilden. Oft,
wo der Redner den Gegenstand blos

nennt,
») Man sehe den vorhergehenden Artikel

leyoende Rede.
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neniU, weil schon der Name ihn in

der Einbildungskraft des Zuhörers

zeichnet, liebt der Dichter ihn aus¬

zubilden, und mit Farben zu be¬
kleiden. Der höhere Grad der Sinn¬

lichkeit verursachet auch, daß der

Dichter durchaus seinen Charakter

behalt. Er nimmt ihn nicht nur in

emzelen Stellen an, sondern auch da,
wo er die abstraktesten Wahrheiten

vorzutragen hat. Ueberall merkt
man, daß er die Wahrheit nicht blos

erkennet, sondern stark fühlet; und

da, wo sie an Empfindung glänzet,

überlaßt er sich bisweilen derselben,

und mahlet im Vorbcygang leiden¬

schaftliche Sccncn, die mit seinem

Inhalt verwandt sind, in dem Ton
des epischen Dichters. Man kann

überhaupt sagen, daß das Lehrge¬

dicht in seinem Ton viel Achnlichkeit

mit dem epischen Gedicht habe. Der

lehrende Dichter ist von einem Sy¬

stem von Wahrheiten eben so gerührt

und eingenommen, wie es der epi.

sche Dichter von einer großen Hand¬

lung ist. Daher kann auch das,
was wir von dem Charakter des epi¬

schen Gedichts gesagt haben, auf

das Lehrgedicht angewendet werden.

Obgleich der lehrende Dichter von

seinem Gegenstand durchdrungen ist:

so wird er davon nicht so ganz hin¬

gerissen, wie der lyrische Dichter.

Nur hier und da fallt er ganz in das
Leidenschaftliche, und nimmt wol

gar den hohen lyrischen Ton an, von
dem er aber bald wieder auf seinen

Inhaltkommt. In demganzenUm¬

fange der Dichtkunst ist kaum eine

Art der Reizung, wodurch die vor¬

getragene Wahrheit, einen lebhaften

Eindruk macht, die der Dichter nicht

in den verschiedenen Theilen des Ge¬

dichts anbringen könnte. Bald zeich¬

net er die Wahrheit in lebhaften Ge-

mahlden; bald kleidet er sie in rüh¬

rende Erzählungen ein, bald in pa¬

thetische Ermahnungen; ihr führet

' er uns auf unsre eigene Empfindun-
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gen, um uns von der Wahrheit zu

überzeugen; denn laßt er sie uns in

andern Menschen fühlen. Auf so

mannichfaltige Weise kann er die

Wahrheit einleuchtend und würksam
machen.

Es scheinet, daß das Lehrgedicht,

wie gesagt, zu seinem Inhalt ein gan¬

zes System vou Wahrheiten erfo-

dere; weil man auch einem langen

Werk, das eine Menge cinzcler, un¬

ter sich nicht zusammenhangender

Lehren und Sittcnsprüche, wie die

Sprüche Salomonis, oder die Leh¬

ren des Jesus Sirach, in zusammen¬

hangenden Versen vortrüge, schwer¬

lich den Namen des Lchrgcdichts ge¬
ben würde. So bald aber die vor¬

getragenen Wahrheiten als. einzele

Theilc eines ganzen Systems zusam¬
menhangen, da kann sinnliche An¬

ordnung, Verhältnis der'Theile, und

jede andere Eigenschaft, wodurch eine

Rede zumWerk desGcschmaks wird,

im Ganzen statt haben. Daher hat

das Lehrgedicht, wie die Epopöe, ih¬

ren Anfang, ihr Mittel und ihr En¬

de, weil ohne dieses kein System statt

hat. Der Dichter übersieht den gan¬
zen Umfang seiner Materie, und ord¬

net aus den Theilen derselben ein

Ganzes, das ohne Mühe zu überse¬

hen ist, und die Vorstellungskraft
lebhaft rühret.

Vielleicht aber ist zum Charakter

des Lehrgedichts nicht nothwendig,
daß es Wahrheiten, die blos durch

richtige Schlüsse erkannt werden,

zum Inhalte habe. Sollten in diese

Gattung nicht auch die Gedichte ge¬

hören, die uns ein wolgcordnctes

Gemahlde von einem System vor¬

handener Dinge, die aus Erfahrung
und Beobachtung erkannt werden,

darstellen, wie Thomsons Gedichte

von den Jahrszeiren, und Kleists

Frühling ? Wenigstens scheinen sie zu¬

nächst an das Lehrgedicht zu granzen.

Von diescrArt wäre ein Gedicht, das

uns die Einrichtung und die vornehm¬

sten
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sien Gesetze eines Staats in einem

Systeme vortrüge. Auch der lehret,
der uns von vorhandenen Dingen,

deren Beschaffenheit und Zusammen¬

hang unterrichtet. An diese Art des

Lehrgedichtes würde sich auch das
blos historische Gedicht anschließen,

das eine Reyhe wahrer Begebenhei¬

ten enthielte. Also scheinet Batreup

nicht ganz unrecht zu haben, wenn

er das blos historische Gedieht auch

in diese Gattung setzet.

Wir haben Lehrgedichte, und man

erkennet sie einstimmig für solche,

darin zusammenhangende Systeme

speculatlver Untersuchungen vorge¬
tragen werden, wie das Gedicht des
Lukretias von der Natur der Dinge,

Hallers Gedicht vom Ursprung des

Nebels, Popens vom Menschen,
Wielands von der Natur der Dinge,

und andre mehr; andre tragenThco-

ricn von Künsten, oder auch ganze

Systeme praktischer Regeln vor, wor-

nach gewisse Geschaffte sollen getrie¬
ben werden, wie des Hcsiodus Ge¬

dicht, die Arbeiten und die Tage,

Virgils Georgien, Horaz und Bvi.
lcau von der Poetik, du Frenoy
und andre von der Mahlerkunst;

endlich haben wir auch Gedichte, die

wolgeordncte und ausführliche Ge-

mahlde natürlicher und sittlicher Din¬

ge enthalten, wie Hallers Alpen,
Thomsons Jahrszeitcn, und Kleists

Frühling. Auch blos sittliche Schil¬
derungen des Menschen, oder der all¬

gemeinen moralischen Natur, sind
ein Stoff zum Lehrgedicht. Nicht

ohne Grund konnte man auch solche

Gedichte, wie Bodmcrs über den

Charakter der deutschen Dichter, und

seine Wohlthatcr der Stadt Zürich

sind, hiehcr rechnen.

Daß diese Gattung wichtig sey,
ist bereits erinnert worden; aber die

Sache verdienet eine nähere Betrach¬

tung. In jeder Art der menschlichen

Angelegenheiten, in jedem Stand, je¬

der gesellschaftlichen Verbindung, ist

L e h

eine lebhafte und sich ans Herz an¬

schließende Kennmiß gewisser- sich auf

dieselbe beziehender Wahrheilen, alle¬

mal der Grund, wo nicht gar aller

guten Handlungen, doch des durch¬

aus guren und rechtschaffenen Betra¬

gens. Der Mensch, dessen Herz von

der Natur auf das beste gebilderwor-

dcn, kann nicht allemal gur handeln,

wenn er blos der Empfindung nach-

giebr. Erst durch ein gründliches

System praktischer Wahrheiten wird

der Mensch von gutem Herzen zu ei¬

nem vollkommenen Menschen. Nur

dieses stellt ihm jedes besondere Ge¬

schaffte, und jede Angelegenheit in
dem wahren Gesichtspunkt vor, der

ihm ein richtiges Urtheil davon giebt,

und seine Entschließungen auf das

rechte Ziel lenket. Es ist das Werk

der Philosophie diese Wahrheiten zu
entdeken; aber die Dichtkunst allein

kann ihnen auf die beste Weise die

würksame Kraft geben. Was der

reine Verstand am deutlichsten be¬

greift, wird am leichtesten wieder aus¬

gelöscht, weil es an nichts sinnlichem

hängt. Der Dichter ist nicht nur

durchaus sinnlich, sondern sucht un¬

ter den sinnlichen Gegenständen die

kraftigsten aus; an diese hänget er
die Begriffe und Wahrheiten, und

dadurch werden sie nicht nur unver¬

geßlich, sondern auch einnehmend,

weil sich die Empfindung einigcrmaas-
scn damit vermischt.

— Aus ihrem BildccschatzSchnullt sie sie reizend aus und nimmt
, der Gründe Platz *).

Der lehrende Dichter sucht in dem

Umfang der uns allezeit gegenwärti¬

gen sinnlichen Gegenstände die leb¬

haftesten aus; braucht sie als Spie¬

gel, darin nnsre Begriffe mit voller

Klarheit abgemahlt sind, und da¬

durch unsrc Urtheile festgesetzt wer¬

den. Daher geschiehct es, daß wiruns

') WiclandS Natur der Oinge »B.
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uns derselben bcy gar mannichfal- Sitten der Länder und Menschen her-

tigcn Gelcgcnheiten'wicdcr erinnern, ablassen *).
Da er endlich nicht nur jedes cinzcle Gin Dichter von Wielands Geist

mit allen Annehmlichkeiten desWol- konnte sich einen unsterblichen Namen

klangcs, sondern auch sein ganzes machen, wenn er Lcibnitzcn würde,
System in einen« schonen, aber sinn- was Lnkrctius dein Epikur ist. Nie

lich faßlichen Plan vortragt, und cin erhabeneres System der Phi-

den Vortrag selbst durch alle Reizun- losophie erdacht worden, als das

gen einnehmend «nacht: so mußte- Leibnitzischc, das auch zugleich we¬
der Mensch von Geschlnak Lust be- der Kühnheit vieler seiner Leh-

kommcn, ihn nicht nur oft zu lesen, vie das Höchste enthalten, was

sondern auch alles lebhaft ün Er- der menschliche Verstand jemals wa-

Hieraus stehet man aber auch, daß ^^r. Seine Begriffe von cinzclcn

alle Dichtergaben zusainmenkommen Wesen, und eines jeden besonderer

müssen, um in dieser Gattung völlig Harmonie mit dem Ganzen, von den

glüklich zu seyn. Die fließendste Har- Monaden, von der Seele z seine all-

monie des Verses, die schönsten Far- gemeine vorhergeordncte Harinonie,
ben des Ausdruks, die kl'äftlgstm Stadt Gottes: — was kann

Bilder, und im Ganzen die schlaue- ein philosophischer Poet größers wün-
stc Kunst der Anordnung, sind hier sehen? Auch könnte man einen für¬

mehr als irgendwo nothwendig, da- rresslichcn Stoff zum Lehrgedichte von

mit siech alles recht lebhaft einpräge, hcn Grundwahrheiten und Grund-

Lukretius hat nur «n einzelen Stellen Maximen einer weiftn Staatsver¬

seines Gedichts allen diesen Foderun- waltung hernehmen. Was für rin¬

gen genug gcthan, aber an den mei- pergleichliche Gelegenheiten zu den
stcn Orten ist er doch zu troken; da reizendsten Gcmahlden «vürde er «««cht

hingegen Virgil sich durchaus als ei- <,n die Hand geben? Zu wünschen

ncn großen Dichter gezeiget hat. Un- wäre auch, daß ein dazu geschikter

ter uits kann Haller zum Muster die- Dichter ein großes Lobgedicht auf die

nen, und in einigen, was die Stärke vornehmsten Wohlthater des mensel)-

des Ausdruks und die Wahl der liehen Geschlechts ausarbeitete. Er

Bilder betrifft, auch Witthof, dessen wurde Gelegenheit haben, darin zu

Vers aber nicht den ersodcrlichen lehren, in was für einem Zustande

Wslklang hat. Wicland hat sich in die Menschen seyn könnten, wenn
seiner ersten Hugeud in dieses Held einmal Vernunft und Sitten den

begeben, und es ist zu wünschen, daß höchsten Grad, dessen die menschliche

er noch einmal dahin zurukekehre, wo Natur fähig ist, würden erreicht ha-

es .hm leicht seyn wurde^se.nen besten ben. Denn würde er allen großen

Vorgängern in allen Stuken gleich Mannern, die zum Besten der Men¬

zel, kommen, in e.n.gcn aber sie zu s^n Künste, Gesetze, Wissenschaf-

ubcrtreffen. Er wäre vollkommen ^en erfunden haben, ihr verdientes
im Stande die Anmerkung eines UN- z«ob ertbeilcn. und dadurclr andre

gen sehr fallen, wenn sie sich zu den ») S. Briefs über die neueste Littergm
im vuiZch. S.1S5.

dächtniß zu behalten. gen wird, recht für den hohen Flug

der Dichtkunst gemacht zu seyn schci-

lich seyn, wenn sie abstrakte Lehren

der Weltweishcit vortragen, hinge-
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Selbst einige besondere, für das
menschliche Geschlecht höchst wichtige
Wahrheiten, von der göttlichen Ober¬
herrschaft über die Welt, von der
Unsterblichkeit der Seele, von der
Wichtigkeit der Religion, sind zwar
von einigen neuern Dichtern behan¬
delt worden; aber noch gar nicht in
dem Maaße, daß man damit zufrie¬
den scyn könnte. Hier ist also für
die Dichter noch ein überaus frucht¬
bares Feld, wie ganz neu zu bear¬
beiten. Um so viel mehr ist zn wün¬
schen , daß die Kunstrichter nicht so
schnell seyn möchten, unsren jungen
Dichtern, die in verschiedenen Klei¬
nigkeiten ein schönes dichterisches
Genie gezcigct haben, durch gar zu
ungemesscncs Lob die Einbildung ein¬
zuflößen , als ob sie itzt schon in das
Verzeichniß der großen Dichter gehö¬
ren, >die durch ihre Gesänge sich um
das menschliche Geschlecht verdient
gemacht haben. Dies ist eben so viel,
als wenn man einen jungen Philoso¬
phen deswegen, daß er etwa eine
metaphysische Erklärung richtiger als
andre gegeben, oder einige Satze
gründlicher, als bis dahin geschehen
ist, bewiesen hatte, neben Leibnitzen,
oder Wolfen stellen wollte. Wer hi¬
storische Nachrichten und verschiedene
kritische Bemerkungen über alle Lehr¬
gedichte der Alten und der Neuem
zu haben wünschet, wird auf Herrn
Duschens Briefe zur Bildung des
Ecschmaks verwiesen.

Die Alten hatten die Gewohnheit,
der auch die meisten Neuern gefol¬
get sind, ihre Lehrgedichte allemal je¬
manden zuzuschreiben,und Gerwins
halt dieses so gar für nothwendig,
ezuia prseceptum er cioäkoris er eis.
seipuliperionamreguirit. AberVir-
gil hat gewiß den Mäcenas nicht für
ftinen Schüler angesehen.

Zu dem Lehrgedichte können auch
die Satyren und die lehrenden Oden
und Lieder gerechnet werden» davon
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aber wird in den besondern Artikeln
über ihre Gattung gesprochen.

-5- -5.

Von dem Lehrgedichte handeln, von
fra »5oflselien Schriftstellern, unter an¬
dern Gull. Testetet ( llilc. eis Is Woeste
inorale 1657.) — Oubos, im ytc»
Abfchn. des iten Bds. S. 6>r f. ltestex.
cric. Dcesdn. Ausg. (Wie die dogmati¬
schen Gegenstände intressant zu machen
sind.) — Battcux ini vierten Abschnitte
des zmcyten Theiles seiner Einleitung,
Bd. z. S. 12z. 4te Auslage. — Louis
Racine in dem ?tcn Kap. seiner rellex.
tur is poolie, und zwar von der didacti«
scheu Poesie überhaupt, von der Einför¬
migkeit, welche man den Lehrgedichten
vorwirft, und von der Fietion darin. —
Marmontel im sotcnKap. der poericzue,
Bd. z. S. 52z. — Oilc. lue le Poeme
pkllos. im qten Bd. S. 547 dcr Vgrleces
ticer. der Herren Arnaud und Suard,
Par. 1769. is. — Oer ite Art. des ztcn
Kap. im -tenBd. S. >Z8. von Oomairon
Peine, gen. eler dellez lcccres, par,
178;. 12.2 V.— — Von engli¬
schen Schriftstellern: Orr Lllz^on Vir-
ßil'5 Qeorgile-, welcher sich vor derDrv«
dcnschcn Uebcrsetzung derselben befindet,
enthält einige ganz gute, allgemeine Be¬
merkungen über Plan und Darstellung des
Lehrgedichtes. Eine Oillercarion on
Oiclsätic poerry, von Warton, ist bey
der im I. 175z erschienenen Uebcrsetzung
des Virgils befindlich. —> Trapp, in der
iztcn seiner I.etiure8, S. >87. Ausgabe
von 174-.— Newberry, in dem igten
Kap. seiner /irr e>k poecrz- on a nerv
Plan, Vd. 1. S. >56. — Oer iteTheil
der goten I-ech des Hrn. Blair, Bd. 2.
S. zSi u. f. Von deutschen
Schriftstellern: Briefe zur Bildung des
Gcschnmckcs,Brcsl.-i/i^ - 177z. 8. 6 Bd.
Neue Auflage ,77z u. f. bis jetzt z Bd.
von I. I. Dusch. — Das ;le Haupt,
stück in I. I. Engels Anfangsgründen ci-
ncr Theorie der Lichtungöartcn, Berk.
>?8Z. 8. S.8? u.f. — A. W. Eberhard
in seiner Theorie §. 119. S. i;8 u. f. —

J..J.
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I. I. Eschenburgin seiner Theorie, S. »24
n. f. der Aufi. v. 1789. E. Mciners,
im -iten Kap. S. z ia. seiner Theorie. —
— Von der didaetischcn Poesie der Hebräer
handelt die -gte Vorlesung des Lowth,
S. 48 g u. f. Gött. 1770. 8.

Lehrgedichte überhaupt sind geschrieben
worden, unter den Grieche»»: Von-He-
siod-lis (Zeitgenosse des Homer.
zceee ?/eee^ee/, lvleäiul. I4PZ. I. Nlit dem
Theokeit und Jsvkrateö. Geo^o^e-, Von.
149;. t„I. gr. 156. pr. mit dem Theo-
keir n. a. m. Zusammen Ven. 15z?. 4.
znerss mit den Scholien; Kar. 1566. g.
mit dem kuec. priuc, des H. Stephanus;
Lx otllc. klanr. 160;. 4, cura bleiniii,
gr. und lat. mit den Scholien. /.mll.
165?. ,z. Ll^ev. Ebcnd. 1667. z.
cur. I. Li. Liracvii. /Imstci. 1701. 8»
c. cuiumcnc. LIerici, gr. und lat. Oxnn.
1^17- 4. c. Vk>. linbiusvn gr. und lat.
b. A. jedoch ohne die Scholien, Lipl.
l7?8. 8. llebcrsetzt in lateinischeVerse,
das Tagemerk von Laue, Valla, Rom
»471. t. Von lllpius, Bas. 1540. 8.
Von Rotaller, Franks. 157a. 8- Von
Wertstem 1771. Die Theogonic von
Bur.k. PyladeS, Bas. 1544. b- Än daS
Italienische» die Theogonie, von dem
ConteGianr.CarliGiustinopolitano,Ven.
»744. 8. und im tslen Bd. s. vpere,
Xlil. »784. Sämmtlich von Ant. Mar.
Salvini, Lac. 1747. 8. und von Paolo
BrazuoloMilizia, ?aä. 1765.4. Jndas
Lran)oslsche, das Tagewerk, über-
Haupt viermahl z zuerst von Richard Le
Blanc, Lyon >547. 12. ZUleyt von Jaeq.
Le Gras, Par. i;86. >1. die Theogonie,
Von Terrassen; ussd von Bergicr, mit
einer Erklärung, unter dem Titel, Lo»
rißine äex Oieuk clu kaßaNilme, Kar.
1767. 12. 4TH. welche wieder Deutsch,
Bamberg ,788. «. 2 B. erschienen ist.
Be»dc von Gin, Par. »785. >2. Jndas
Englische/ von Cooke, mit ein paar
Abhandlungen über Leben, Zeitalter und
Schriften des Hcsiodus, Lunä. 1728.4.
(ob öfterer? ist mir nicht bekannt.) In
das Deutsche: Proben, in dem iten
und -ten Th. der Minerva, Halle 1778. 8.

Dritter Theil.
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Erlantebunggschrifren t Lommcnr.
in liet. Opera et Diez, lcr. Irepch.
Liccius, Virek. 1590. 8- Olai bV,>r-
mii LZuaell. klefioelcar. Ijepraäss cluae,
Hat». »6,6. 4. Lamb. Kachel ....
in Liel^oäi ichecigoniam, Oommenr.
. . . ^mtl. 165L. 8- Eine UntersU'
chung der,Stelle, wo vom Bpblus die Rc»
de ist, in dem izren Bd. der liist. cric.
cle ia ILcpulil. äez Lercrcs. lieber den
Perses, in dem zten Bd. der öäsm. sie
l ^caä. äez Inlcr. von dem Aot SeviN.
In eben diesen Xlein. Bd. XVl. finden
sich von de la Barre Beytr. zur Neli-
gionsgesch. von Griechenland, Deutsch in
dem iten Bde. der Abh. und AuSz. aus
diesen Vlem. Lcipz. 1781. 8. G. 169/ welche
größrentheils de» Hesiodus betreffen.
Ebend. im XXXIV. Bde. finden sich Ker¬
sch. öäeiuvirs van Fouchcr, welche eben¬
falls hieher gehören. MuthmaßungcN
von Rhunken, iN der kpill, crir. Lu-ä.
Lac. 1749. 8- Oe klcliuä». kcol. lcr.
1'lieopli. Lust. Xluncer, Liö c. 175z
UNd »754° 4- 2 St. kioluüiz sie nova
eeiirivuc tlelioäi aänrnanäa cuilillium,
Tluöl. lu. kern. Kachler, lLil. ,76/6. 4.
Oe 'Icheoßunia kleliveii, von Hrn. Hoft.
Heyne in den Issov. Oummenc. Suc.
(Wir. Bd. 2. Qöcc. 1780. 4. Einzsle
gute Muthmaßuugenüber elnzele Stellen/.
und das Ganze der Theogonie, in den
Lettrcz colicern. öä^clictlvßie. Lonä.
»748. 8. Auch finden sich Bemerkun¬
gen und Erläuterungen über den Hesios
dus in Mehrern Schriften/ welche von
der Religion und der frühern Geschichte
der Griechenüberhaupt Händeln, als in
den» Lll. lur la Lei. clez anc. Orecr»
Laus 1787. 8. 2TH. In des Räbaut
de St. Etiennc Lerrres k I9tr. kaiilec»
Kar. 1787. 8. ' Vorzüglichaber gehört
hieher das Handbuch der Mythos aus Ho- ,
mer und Hesiod. . . .von M. G. .Her»
man», Berl. 1787. 8- Das ä^evei, des
Dichters findet fich, unter andern, in Le
Fevres Viez äcz pocc. ßr. und litter.
ihtvtitzcn in Kohr. Kil/I. ßracc. Lit>. II.
c. 8. Von verschiedenen griechischen
Schriftstellern, als dem Solon, Mim-

M »lern»»-;/



nermrrs, SimoniOes, ttaama-
chius, PosiOippus- MetroSorem,

Thcognis, Pbocylives, P/chago-
ra» u. o. »i. sind moralische Ocnksprüche

in Versen auf uns gekommen, welche ver¬

schiedentlich, mehrere oder wenigere, und
auch mit Sentenzen aus größern Dichtern,

gesammelt, auch, zum Thcil, einzeln mit
andern griechische» Dichtern herausgegeben

worden sind. Die crlie jener Sammlun¬

gen ist von Aid. ManutiuS, Ben. >495. t.
Eine andere von Aleandcr, Par. 15,2. g.

Bon Hier. Zrobenius, ttsi. 1552. 4. (gclnz-

lich aus dem Stvbans gezogen.) Von

Jvach. CamerariuS, Las. >55° und 1558.
8. Von Jac. Hertel, Bas. 1561. g. gr.

und lat. Durch Fried. Svlburg, Franks.

1591.8. Heidclb. 1596. 8- Franks. 160z.
8. bey derp»er. princ. des Hcinr. Sie«

phannS, ?sr. i;<5ü. t'«l. Von Jiad.
Winterten, Cambr. 16z;. >66, und 1677.

«. gr. und lat. Von Ebcrh. Gottl. Glan¬

dorf ( mit einer Vorrede von H. Heyne
von dem Werth und Beschaffenheit dieser

Lichter) Leipz. 1776.8. - Th. Von Brunk,
Strasb. 178«. 8. Auch sind einzeln, oder
hoch nur mit wenigen zusammen gedruckt,

Tbeozms (umsJahr 550 vor Cbr. Geb.)
mit Scholien und einer lat. Ucberscyung

des El. Vinetus, Par. 154;. 8. Milden

Scholien, und Anmerkungen von Joach.

CamerariuS, Leipz. 160z. 8. i6:c>. 8.

Von Ant. Blackwall, Lond. 1706. 12.

Won Ab. Kalle, Gött. >766. 4. Fcan-

zös. übersetzt in Versen von Nie. Pavil¬

lon, Par. >578. >-. Von Levesque, Par.

>785. Italienisch, mit dem Text,
von Ang. Mar. Bandini, Flor. 1766. 8.

Deurscki in M. O. Procopius AuScrl.

Ged. Fest. >720.8. Von Fdr. Gottl. Fischer

Alrenb. »7Z8. 8. mit dem Text. Ein Thcil
davon in Reimen, von Dens», im ästen

St. der Gottschcdschcn krit. Veytr.) —

Phocylioes (ums 1.550 vor Chr.Geb.)
Was unter seinem Nahmen herum geht,

ist wohl nicht von ihm; gr. und lat. durch

Joh. Seyer, Han. >547- 4. Bas. >547. g.

durch Joh. Ad. Schier, Leipz. 175,. z.

lleberseiZt in das Spanische, von Fr.
de Qucvedo, Mad. >655. 8. und im
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ztcn Th. s. W. In das Italienische,
von A. M. Bandini mit dem vorherge¬

henden. In das Fcanzösis. sünsmahl;

zuerst von Baif, Par. 1574. 4. bey s.
Ltrenncs; zuletzt von Leveöque mit dem

vorigen, 178z. >2.)— p)tthagc>rag (die
sogenannten güldnen Sprüche, gr. und

lat. von Wolsg. Steber, Leipz. 1604. 8.

von Cl. Salmasius, l.ugä. Ksr. 1640.

4. gr. und lat. von Magn. D. Omeis,

Alt. 169z. 8. Sic haben der Tonimen-

tatoren sehr viele gehabt. Hicrocles, aus

der Milte des 5tcn christlichen Jahrhun¬

derts, ist der clltestc der am uns gekom¬

mene»; sein Werk erschien zuerst nur lat.

durch Joh. Aurispa. Päd. 1474. 4. gr.

und lat. zuerst durch Joh. Curtcr, Par.
>;8z. 12. vcrni. und mit dem lat. Com«

inent. des Theod. Marcilius (welcher zu¬

erst Par. >;85 erschien) Lond. 1654. 8.

>675.12. cur. per. dleestliain, Lanr.

1709. 8- ferner l.»nä. 1741. 8 und
bey der vorhin gedachten Ausgabe von

Schier. UcbcrsetZt sind die güldnen
Sprüche in das Italienische von Aless.

Adimari, in seiner Callivpc, pir. 1641.

4. Von Ant. Cappvni in seiner D!r!cks
kirafrali, Vcn. 1670. 12. Von Brm-

bo, mit dem Commcnt. des Hieroelcs,

Vcn. >6oz. 4. Von A. M. Bandini,

mit dem vorhergch. Fl. 1766.8. und von

Dom. Gattinara, Drschw. 1780.8. In

das Französische überhaupt siebenmahl,

zuerst von Baif, in s. krrcnncs, Par.
1574. 4. Von Darier, mit dem Leben
des PythagoraS, und dem Commcnt. des

Hieroelcs, Par. 1706. 1-. 2 Bd. von Le¬

vesque 1785. >s. In das Deutsche von

Hrn. Gleim, im Merkur vom I. 1775.

und Halb. 1786. 8. Von Link, Alt.

>780. 4. Litlrr. Notitzen über den Py¬

thagoraS finden sich in psl-r. kibl. Zrsec.
I,. 2. c. 12 u. s. und über PhocylidrS

und die andern, in dem ntcn Kap. eben

dieses Buches.) — EmpeSokles (Aus¬
ser einigen II eberrcsten von seinem Gedichte

über die Natur, welche sich zum Thcil in

den von Hen. StcphanuS, p-r. 1575. 8.

herausgegebenen kdeliczuiis pvei. phil.

befinden, wird ihm auch das auf uns ge¬
kommene
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kommcne Gedicht von der Himmelskugel, griech. lind mit den Scholien, und ohne

welches aus 16z Jan,den besieht, zugci diese, von Heine, Stcphanns, Par. 1566. f.

schrieben; Fried. Morel gab eö Par. 1584. feenergr. und iat. von Joh. Gorracus, Par.

4. zuerst heraus, und Flor. ChristianuS >557- 4- und mir der lat. llebcrsetzung des
eine lat. metrische llcbersetzung davon, bonieeri, in dem Lnrp. poec. Zr. Gcn.^

Par. 1687.4. Bcyde finden sich in dolor. '606. k. und mit der gricch. Umschreibung

Likl. j-roec. l.. li. c. 12. abgedruckt, des Eutecnus, und der ital. llcbersetzung
Auch ist cS noch einzeln von Bens, Hede» des Saiv-ni, Flor. 1764, g herausgegeben

rich, Dresden >711,4. herausgegeben «vor- worden find. Ich das Französis. hat sie

den.) — Aracnn (ums Jahr 27z vor Jacq. Grcvin, Antiv. 1568. 4. übersetzt.
Chr. Geb. Seine Vssscnvmcns und bitter. Nötigen finden sich in sssbr. Libl.

?rr>Zi,ostic!i wurden aus dem prosaischen Zracc. l.ib>. III. c-. 26, Vol. llt. S. 6>z
Werke eines Eudopus gezogen, und sind u.f.) — Dlonysiun (zur Zeit des Augu»

griechisch zuerst mit den Scholien und den stus, Verfasser einer Beschreibung der

lateinischen Umschreibungen des Cicero, Welt (ve/n?/?,/?,; in Hera«
Germanieus und Avienus, von dem Aldus Metern, weiche zuerst in der lat. metrischen

ManuliuS bep den Tbilr. ver. Ven. 1499. b. Uebersetzung des Avienus, Vcn. ,488. 4.

ferner Bas, 15)6.4. Par. 1559.4- und bey griech. ohne den Comment. des EustathiuS

den?oer. prine. des Hcinr. Stephanus, mit dem Pindar, Vcn. spuck Eickum,

Par. i;66. 5. ohne die Scholien, so wie i;iz. 8. Cambr. 15z;. bond. 166z. 8. und
mit den vorgedachtcn Umschreibungen und bev den ?oer. princ. des Hcinr. Stepha-

auch ohne die Scholien, I.uZck. I-. 1600. 4. nus, Par, i;66. ss. griech. Mit dem Com»
von Grotius, und am besten von Joh. mcntar dcS Sustalhius, von Rob. Sic«

Fe», Ops. 167-. 8. griechisch herausgegeben, phanus, Par. 1547.4. gr. und lat. Mit der

Mit einer prosaischen lat. Uebersetzung dcS prosaischen llcbersetzung des Joh, Camcrtls,

Joh, Ccporini erschienen sie, Bas, >5)4. Basel 152), 1585, 8. Mit einer metrischen
156,. 8. lieber das Werk selbst sind von von Ande. Papius, Antw. 1576,8 Mit ei-

viele» alten Schriftstellern Commencarc ge- ncr von Heinr. Stephanus und dem Pomp,

schrieben worden, wovon nur vier auf Mela 1577. 4. und in den, L»rp. poer.
uns gekommen, welche Pete. Victorius, grsce. Bas.i6c?6.5. Ratisb. 1706.8, und

Flor. 15S7. k. griech. und Dwn. PetaviuS, mit dem Commentar des Lustathius,

in s, vesnologio, mit vielen Oisscrtatio- vxon. 1697, 8. und 1717. 8. und gricch.

ncn, Par. i6zc> und ^mst. 170z. s. lat. und lat. von Havcrcamp, I.ugck. ö. 16)7 8.

herausgegeben hat. Von Steuern hat erschienen ist. In das Frau-ösischc ist sie
Andr. Schmid eine visserr. cke strsro, von Ben. Saumaizc, Par. >597. >z, über»

lense 1Ü85.4. geschrieben. Französisch setzt worden, bitter. Notitzcn finden sich
von Remy Belleau ist das Gedicht des insssbe. Lidl, Ar, b.ib>.IV c. 2. Veck.lV,

Aratus im atcn Vd. des ltccueil ckes pne- S.21.) — Anoromaclau« (zur Zeit des

lies jenes Dichters, Par. i;85.i-. und bit- Nerv, schrieb, in Elegischer Versart, ein

tcrarische Nötigen über den AratuS in Gedicht von dem Thcriac, das sich im Ga»

?sl>r. Lidl. Fr. Mb>. III. c. 18. befind- lenus, und in dem Werke, ckc Tbnticko.

lich.) — NihanSec (in der i55-t6otcn ris, Bd.-. S.4-8. Bas. mit einer lat.

Olymp. Von ihm sind zwcy metrische metrischen Ilcbersetzuiiz von Jul. Mari,

Werke, über den Bist giftiger Thicre, Nota, und Joh. Andcrnacus brsindct.
«md die Mittel dagegen, und Einen lateinischen Commentar darüber

über die Mittel gegen vergiftete Speisen, schrieb Franc. Tidieanus, Thor. 1607 4.)-°-.
auf uns gekommen, biliar cell US (unter dem Kaiser Adriaims.

welche zuerst von Ald. ManutiuS, hinter Aus einem in 42 Büchern geschriebenen

dem Dioscoridcs, Vcn. >499. t. ferner, medicinischcn Gedickte, sind noch hundert

von ebcnd. 8.' und Cöln iszi. 4. Verse ü5rig , welche von den Fischen han-
M s dein,
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dcln, die Morellus mit einer metrischen
llebersetzung, Par. 159, und >598. 8. her«
ausgab. Beydes findet sich in der zten
Ausg. von palir. llibl. Arsec. der Text,
und eine Hebers, von Fabr. selbst, ib.it?. I.
c. III. Voi.I. S. 14. und die Hebers, von
MoreiiuS, Tili. VI. c. 9. Vol. i z. S>
zi?. Auch hat noch Schneider dieses Frag,
Nient bey s. AuSg. der Plutarchischen
Schrift Von der Erziehung, T^rZenr.
'775. 8- gr. abdrucken lassen.) -- Gp-
pianns (wird gewöhnlich unis I. 204
gesetzt, und ihni ivcrdcn zugeschrieben,
1) ein Gedicht vom Fischfänge
in ; Büchern; zuerst in lat. Hexametern
von Laur. Lippius, Colin im Florent.
1478. 4. darauf Flor. 1515. 3. griech. ge¬
druckt. Englisch von Jones und Diap-
per, Oxford 1722. 17;,. z. 2) Ei» Ge¬
dicht von der Jacht, (»vi^ei-nc«) in
5 Büchern, wovon noch vier übrig sind;
zuerst Ven. >517. 8. gr. und in verschiede¬
ne» lateinischen llcbersetzungcn, a!S von
Joh. Bodinus, Par. 4. von Mich.
Piccart, Amb.1604. 4. In franzvs. Versen,
von Flor. Thrcticn, Par. >575.4. Jnsran-
zös. Prose, aber nur da» ztc und gte Buch,
von Sam. de Fermat, mit dem Arrian,
von der Jacht, Par. >690. 12. und von
Bclin de Ballu, Strasb. 1788. 8- rmd
deutsch von Liebcrkühn, in Reimen, keipz.
1755.8- gedruckt. Beyde Gedichte zusam¬
men von Turnebus, Par. >555. 4. gr. Von
Conr. Rittcrhus, TuZst. Lsr. 1597. 8.
griech. und lat. mit vier neuen prosaischen
llcbers. Ferner von Hrn. Schneider, mit
einer griech. Paraphrase, Tlrg. 1776.gr.
und lat. Eine ital. llebcrs. beydcr, von
Ant. Mar. Salvini erschien Flor. >728. 8.
z) Ein Gedicht von dem Vogelfänge, das
verloren gegangen, und wovon Erasmus
Vinding, Kopp. >702. 8. die griechische
Paraphrase des Eutecnus, oder vielmehr
Dionysius mit einer lat. llebersetzunghec>
ausgegeben hat. LLrlAuterungsschrif-
len, De vppiano Poe» Tilice, Oll-
jerr. Ttutt. p. lac. pörrlcki, Tips.1749.4.
kittcr. Notitzen bcp ?al?r. Tii?. IV. 20.
Vol. IV. S. 625. Uebrigens hat der letzte
Herausgeber dieser Gedichte es wahrschein¬

lich gemacht, daß die kcydcn ersten Ge¬
dichte von zwcp verschiedenen Verfasser»
sind, wovon der eine unter dem Marc.
Antonius, der andre unter dem Taracalla
gelebt.) -- Ein Gedicht von einem Unge¬
nannten über die Kraft der Gott gehei¬
ligten Kräuter, bey dein Oioscorides dcS
AlduS, Ven. 15-8.4, und in paliric. Hilst,
gracc. Ist!?, III. c. 26. Vol. III. S. 6?c>.
gr. und lat. in einer metrischen Vers, von
Joh. Rentorf. — üöm. Phila (ans dem
Anfange des vierzehnten Jahrh. von den
Eigenschaften der Thicre; zuerst, aber nicht
vollständig, von dem Erzbischof Arsenius,
Ven. -5ZZ. 3. gr. im oten B. des Torg.
poec. gr. Gen. 1624. t. S. 2z 7. gr. von
Greg. Berömann, Lechz. 1574.4. gr. und
lat. ein Fragment, in 1st>i?ric. llstii. gr.
Tili.v. c. IÜ. Vol. S.697. gr. vollst,
von G. Wernsdorf, Leipj. 1768.8. gr. und
lat.) — — Uebrigens sind allenfalls
auch hierher, die aus den älter» griechi¬
schen dramatischen, und andern verloren
gegangenen Dichtern übrig gebliebenen
Sentenzen zu rechnen, deren AuSg. bco
dem Art. Comödie, S. 5>z. angezeigt wor¬
den sind.

Lehrgedichte von römischen Dichtern:
Titus Larcretitis Tarus (5z I. v.
Chr. Geb.) De Kerum dksrura, T. Vi.
Ver. 1486.5. Lst. pr. Ven. 1495. 4.
»>?. Bistum, Ven. 151z. 8. Kx est,
Vk. Lrceck, Oxon. 169z. 8- Tonst.
1716.8. vxon. 1717.8. pips.l77S.
8. Las. 1770. 8- Ferner Tonil. 1712.
4. JmLorp. poer.vonMaittairc, Tonst.
17 zz. f. 2 Bd. Bon Sigb. Havcrcamp.
TuZst. Lac. 1725. 4. s Bd. mit Klips,
b. A. Von Brindlcp, Tonst. 1749. 16.
mit Kpf. Mit Baskerv. Typen, Birm.
1772.4.177z. 12. ü. a. m. Uebcrsetzt, in
das Italienische, von Aless. Marchctti,
(^1714) Lond. 1717. 8. Par. ,754.4. nach
einer bessern Handschrift, Lond. 1768. und
nach der besten, cbend. 1779. 4. Verschiß
dcne Anmerkungen über diese vortrcfliche
llebersetzung finden sich in den vbterv....
stet TT Dom. Tazzarini, k. 174z. 4.
5. 29 u. f. In das Lran;6slsche, aus¬
ser der frühesten, nie abgedruckten, von

Guil.
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Gull. dcS Aultetz, 'und einigen einzeln
Stellen, zuerst von Marostes, Par. 1649.
8. und »on ebend. In Versen 1677. 4.
Von Jaeg. Parrain deSCouturcS, Par.
1685. >2. s B. >708. >2. I B. Von
Guernier 174z. 8. Von de la Genüge,
Poe. 1768.8. -B. mit einem guten Com¬
mentar. Von Pankonke ssehe sre» 1768.
12. - B. Von Le Diane de Guiliet, >788.
8. 2 B. 1791. 8. 2 B. in Versen. In das
Englische, »0» Th. Crcech (f 17«')
in Verse», Oonst. 168z. (zte Ausgabe)
>7>5. 8. >776. 8. In das -^olländi»
sei?e, von Ier. Detter, 169;. in Beesen;
von I. de Witt, Anist. 1701, 8. in Ver¬
sen. In das Deutsche, von Frz. La».
Mayr, Wien >784, 8. -Bde. OasLe-
ben des Dichters erzWee, unter andern,
Bayle; Litter. Nachrichten sind in klzbi-,
Liiii, loc. l.id. l. O. IV. Vol. I. S. 74. n. A.
enthalten. Von dem Lueretius handeln
die fünf ersten Briefe zur Bildung des
Geschmackes, im otcn Theil N. Aufl.) ^—
sd. Virgilius !1?. (Lleorgicz, l.ib. iV,
lieber die Ausg. siehe den Art. Aeneis;
wozu ich hier die cinzele Ausgabe der
Georg. mit einer englischen Uebeescyung
und vielen Anmerkungen von John Mar-
tyu, l.onst. 1741.4. 1746.8. sehen will.
Uebersctzt in das Italienische, von
einem Il-ngen. 1480-1490.4. in Terzinen;
von Ant. Mar. Ncgrisol!. Ben. 154Z. «.
in rclmfr. Versen; von Bern. Daniclo,
Vcn. 1545. 4. eben so; von Giov. Fr.
Soave, it. 1765.4. eben so; von Presp.
Manoeo, Parin. 1766. 4. Von Alcss.
Biancoli, Pcsaro 1768. k. in reimsrcycn
Versen. In das Spanische, drcpmahl,
zuerst von Juan de Guzma», Salam. 1536;
zuletzt von Chr. de Mesa, Mad. 1618. in
Versen. In das Pprtugiesischc, von
Leon da Costa, Lisb. 16-4. f. In das.
Französische, außer einzclcn Gcsflngen,
vollständig von Guil. Michel, Par. 1519-8.
in Versen; von Rich. tc Blane, 1554.8.
in Versen; von P. Trehcdan, Gen. 1530.
ln Versen; von Ant. le Chevalier
d'Agncaur, P. 1582. 4. in Versen; von
M. Marostes 1649. in Prosa und 167z.
4. in Versen: von Guyst 1678. 8. in
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Prose; von Martin de PincheSne, Roucn
1708. 8. von Segrais, P. 1712. 8. inVer»
seil; von Catrvu, 1716. in Prose;
von I. Möllemanns, 1717.12. in Prose:
von Cl. Fabrc, 1721. 12. eben so; von
St. Nemo 1756. i2. in Peosc; von Des»
fontaines 174z. 8. mit einer Abhandl. und
in Prose; von l'Mcmand 1749. 12. in
Peosc! von vier Prof. zu Paris 1771. 12.
in Prose; von de Lisle 1769. 12. in Ver¬
sen; von Pempigmm, in s. Oeuvr. pzr.
1784. 8. 4 B- in Versen; von Vidal»
Lyon 1787.1». Buchstäblichund in einer
llmschreibüiig. Die Hebers, des de Lisle,
welche sich ganz angenehm ließt, obgleich
Virgil sehr darin modcrnisirtworden ist,
vcranlaßte die Odlervzrionz . . . des
Clement, Gen. 177'- 8. und die, in
dem Z7tcn B. der kidl. Germ. und ift
Vstiric. Libl. l.sr. B. I. S. Z61. Ausg.
von 177z. angeführte Uebcrs. von de la Rue
ist nicmahls zum Lasevn gelangt. In
das Englische: von Abr. Fleming, Lvnd,
1589. in reimlosen Alexandrinern; von
Th. Ma» 16-2. 8. von I, Ogilby, Cambr.
1646. 8. von I. Droben 1697. t) in Ver»
scn und mit einem Versuch barscher; »on
I. Trapp ,718.4. in rcimfreyen Versen z
von I. Martyn 1741. 4. in Prosa, mit
cincm Commentar; von Jos. Warton
i7!Z. 8. in Versen; von TH.Ncviflc 1766,
8. von I. MillS, >780. 4- in Versen;
von T. kost, aber nur das ite und ate
Buch 1734. >2. In das Deutsche; von
Stcph. Riccius, Lcipz. 1571. 3. Von Ha»
beistand 1660. 8. Von I. Valentin,
Frft. 1660. 8. Von I. D. Overbeck,
Lüb. 1749. 4. aber nur 2. Bücher; vonJ«
I. Dusch, Hamb. 1759. 8. mit Martens
Commentar,in Prose! von I. B. Sed--
lctzkp, Augsb. 1772. 8> Von I. H, Ja»
eobr. Halle,781. 8. Von I. F. Herz,
Hamb. 1782. 8> Von I. C. F. Manso,
Jen. ,78z. 8. Von H. P. C. Esmarch,
Flcnsb. 178;. 8. Von I. H. Jung,
Aannh. 1787. 3. Von I. H. Vvß, Hamb.
1789. 8, Von K. G. Bock, Lcipz. 1790.
8. Von Brieger, Grotk, ,790. 8. Zu der
von Vvß gehört die Schrift desselben:
lieber deS Virgil. Landged. Ton und AuS-

M Z lcgung
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lcgung 1791. g. iLrläuterttngsschrif-
ten; Ausser den cklrcrn Commcntatoren
desselben, als des Pet. Ramus, Hcrin.
Torrentius, Ad. Titius, u. a. m. (s.
fsbric. k>l>l. Ist. I' I. S. Z67. Ausg.

v. >77Z.) schrieb H. Netzker Oe lucicko
Leorg. Orciine, cunrrs kssomium,
,77». 4- Posselr, De Virgil. Leorg.
c-rl-r. 1787. 4. Gilb. Watcfleld, I^ib.
IV. Leorg. iliullr. ex^licsc. emenck.
1788.8. und bev Hcnlevs Observsr, c>n
tlie Lubiets of rke IV Lei. 1788. 8-
finden sich auch dergl. über das dritte Buch
der Geerg, Auch handeln der ,te jbis
4te Pries des ersten Theils der Briefe zur
Vüdung des GeschniackeS, neue Aufl. von
diesem Gedichte.) — Cornelius Se¬
verus (Ihm wird gewöhnlich das Ge¬
dicht ^ecna zugeschrieben, welches zuerst
jn dem l)i»l. Vjrgiiii, Ven. 1471 und
1484. I. einzeln, von Theo». Gerallus
<Joh. Clericus) Amst. 1702 und 1715. 8.
und mit einer deutschen sehr guten Ueber-
seyung vonE. A. Schmid, Braunschw.
1769. 8. herausgegeben worden ist.)
<lj. Horarius Flaccus (lieber seinen
Brief an hie Pisoncn, f. den Art. Dicht¬
kunst; wegen der übrigen Episteln, die
Folge.) — P. VviOius Naso (>)^r-
eis smsrarise, I.ilz. III. einzeln zuerst,
mit dem Lpirkal. Ozrulli, I^ips. >492.
4. mit einem Commcnt. von Bart. Me-
xula, und den folgendenGeb. Ven. 1494.
1516. f. dflcä. 151 k. gedruckt. Ue-
bcrseyt in das Italienische, vollstckn-
dlg, zuerst, ^lil. 148'. 4. in Terzinen;
von Pict. Michiele, Ven. >6zz. 12. von
Gact. Verniee, Col. 1707. 8. Von Fil.
Sachctti, im z-tcn Bde. des Ooip.koer.
Z^il. 17z, u. f. 4. in reimfr. Versen.
Jn das Spanische, mit den sflmmt-
licbcn Werken des Ovih, von Suav. de
Figucroa In Prosa, ZolW. 1727 u. f. 4.
12 Bde. Jn das Französische, voll¬
ständig , zuerst Gen. 4. (ohne Jahrszahl)
von einem Ungenannten; Eben so, Par.
ck. s. ,6. Ferner von Nasse, Lvvn 1622.
,S. in Prosa; von Mick. Marolles, mit
den sämmtl. Werken, Mar. ,66-0. z. in
Moese; von einem llngcn. OvI. 1696.12.

in Versen; von Algai? de Martignac, mit
den s. W. t»on 1697. >2. ?B. in Prose;
von Blainville, Amst. 1714. 12. Nachah¬
mung in Versen; von einem llngcn.
(Goujvn de Cessicres) Amst. 1757. 8. mit
Kupf. Ob die, in den Qeuvr. gsl. er
smourcuscs ck'Ovistc, 8cr»sl>. >76;. >:.
- B. befindliche llebcrsetzung eine neue
ist, weiß ich nicht. Ausser diesen zmcy.
mahl burleskisirc, Par. ,6;o und >66z.
12. Jn das Englische, oder vielmehr
in das Schottländischc, von Gawcn Dou¬
glas (S.'WartonS Hill. ot Lngl. koer.
Bd.2. S. 281.) Von W. King(s>712)
jedoch mehr Nachahmung als Uebersei-ung.
Auch werden noch Ucbers von den Jah¬
ren 1725 und 1776 angeführt, welche ich
aber nicht nckhcr nachzuweisen weiß. Jn
das Deutsche, von I). Hartlieb, Strasb.
>48z. Von einem llngcn. Hamb. 1600.8.
Von einem llngcn. kcipz. 1609. 8. Von
Joh. B. v. Knoll, Augsb. >777.8. Von
einem Ungcn. Verl. >786 8- Von einem
Ungen. tcipz. 1790. 8. metrisch. Auch
findet sich noch ein Auszug daraus in der
christlichen Vesta» (Nürnb.) 1702. 8.
Da diesem Gedichte die Verweisung des
Ovidius zugeschrieben wird: so gehöret
hierher die IZillercsnon lur I'cxil ck'O
vicle, däonr. 1742. 8. von Ribaud de
Rochcfort. 2) kemeckia Slnoriz, I-ib. l,
einzeln, zuerst tcivz.' >488. 4- mit dem
Commcntar des Barth. Morula, Ven.
,494. und dem Commcnt. des Will). Ra-
musäus, Ougli. Kar. 1526. 4. Ueber-
sttzt in das Italienische, viermal)!;
zuerst, umsJ.>;ocz. und darauf von Aug.
Jngcgncri, Avign. >576. 8. Berg. 1604.
4. in Octavcn; von Gius. Barett!, im
zoten Bde. des angcf. Lorp, koer. und
von einem llngcn. Piae. 1747. 8- beyde in
rcimsr. Versen. Jn das Spanische,
zmcymahl; von Luis de Carillo, in Vers,
in seinen Werken; von Suavei de Figuc¬
roa, in Prosa, mit den s. W. des Ovid;
Mad. >727 - >7Z3. 4. >2 Bd. In das
Französische, zuerst, Par. ,509. k.
Von MarollcS und Martignac. mit den
übrigen Werken des Dichters in Prosc:
von Blainville im :sen Bd. s. vcuvr.

cilv.
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ckiv. ^mss. 1714. II. in Versen, aber

mehr Nachahm. als Uebcrsctzung; von L.
Rustaiug de St. Jerry, im iten Bd. s.

Oeuve. Niel, slmll. 17z 5. 12. Von
einem lltzgcn. nebst dem vorhergehenden

Gedicht, Amst- 1757. 8. in Versen. Tra-
vcstirt von Oufour, Kar. 1666. is. In

das Englische, mit dem vorigen. In

das Deutsche, von einem Ungen. Vey
der Hebers, des vorhergehenden Gcd. Beel.

1786. 8 5) kailorum, kib. VI. die übri¬

gen sechse sind verloren gegangen z zuerst,

ohne Ort und Jahrsz. 4. Mit den Ar¬

gumenten von Pet. Aeolicus, mit dein

Commcnlar des Paul Marsy, Ven. 1485.
L. Mit diesem und dem Comment. des

Ant. Constantius, Ven. >502. f. desCar.

Neapolis (unter dem Nahmen Anaptyxls)

Slnlw. >6z9. lol. UebersctZt i» das
Italienische, zwcymahl, von Vinc.
Cartaei, Ven. 8. von Giov. Bat.

Bianchi, >77>. 8. in Stanzen. In das

Französische, vollständig, zweymahl;
von Marolies, Par. 16S0. Von Algay

de Martignac, im 7tcn B. s. Ucbcrs. der

s. W. des Ovid, Lyon 1697. 12. 9 Bde.

Von Bayeux, Rouen ,784. 8. -V. Ue-

brigenS hat Cl. Bart. Morisot die ver¬

loren gegangenen Bücher, Lyon >649.4.

ersetzen wollen. In das Englische von
W. Massey >758. 4. in Versen. In das

Deutsche, tzüneb. 1782.8. 4) Deine-

ckicsminc Isciei, Kunst ZU schminken,

(ivofern es sonst von dein Ovidius ist)
wovon nur noch hundert Verse übrig sind.

5) Dalleuilcoei, I. cke pilcibus inHera«
Nietern, zuerst mit dem Gratius, von G.

kogus, Ven. i?Z4. 8. mit Erläuterungen

von Herc. Ciofaui, ,580. und von Joh.

lllitius, I-ugck. Kar. 1645. 12. heraus¬

gegeben. Ucbcr die guten Ausgaben der

sämmrl. Gedichte des Ovid s. den Art.

-Heroide. — Gratius Faliskl» (Zeit¬

genosse des Ovidius; von s. Lynegeci-
rein, s. cke Vensrione carmcn, sind

noch 540 Hexameter übrig, die zuerst mit

dem letzten Gedichte des Ovidius, Ven.

>5Z4 8. von Cast>. Barth, Hauov. ,6>z.8.

mit einem unreifen Cvmmcntar; von

Joh. lllitius, I-uZcl. Kar. 1645.12. mit

einem bessern! von Sigb. Havcrcamp in
den ?oer. lac. rei vensricae, cbcnd.

1728. 4. von P. Vurmann, in dcnkoer.

min. kugck. Lac. >7Z 1 .4. i B. cinieln,
Miel. 1775. und von 8. Wercnsdorf, in
den?oer. min. ^lrenb. 1780. 3 der«

ausgegeben worden. In das Englische
ist es von Cbrstph. Wasc, k°nd.i6;4.

übersetzt. Liltcr. Nachrichten giebt k-br.
vibl.Isr. kib.I. c.XVI. Vol.I. S.474.

neue Auflage.) — Marens Maniliu»

(wird gewöhnlich in das Zeitalter des Au¬
gusts gesetzt; von sciuem Mronomicon

find nur fünf Bücher, und diese nicht »oll¬
ständig auf uns gekommen. Poggius ent¬

deckte es um I. >4l6. und Joh. iRegios

montanuS gab es Nürnb. (>470) 4> su¬

rrst heraus. Mit dem Tommenlar deS
kaur. Bonincontri, Bon. 1474. t- fer¬

ner Vcn. apuck e^Ick. mit andern astrono¬

mischen gr. und lat. Schrsslstellem, >409.

5. Von Ant. MvliniuS, I-uZck. k., 566.

12. Von Jos. Scaligcr, Par. 1579- 8.

und spuck Lommel. 1590. 8. Von Benrlcy,
kvnd. >7zs. 4. Von El. Stoeber, Strasb.

1767. 8. Ueberscyr in das Italieni¬

sche , von Gasp. Bandini, finden sie sich
im i6ten und i7ten Band des Ovrp.

omnium ?oec. la^, Meyl. >7Z7- 4-
Jn das Englisch«, nur das >te Buch,
von Ed. Shcrburnc, in seiner Geschichte

der Astronomie, kond. 1675. I. kitler.

Nachrichten liefert kabr. Klbl. lar.

l-ib, l. O.XVIII. Vol.I. S.499u, f.) —

Cäsar Germanien» (Enkrl dcS Augu--

stuS, übersetzte des Aratus Phacnomcna

in lat. Hexameter, welche zuerst Bvnon.

1474. ferner mit den alten Astronomen
und einem alten Cvmmcntar, Ven.apck.

^Ick. 1499. 5. 1589.8. von Hugo Grotius,

l-ugck. Kar. 1600. 4. von Joh. Cvnr.
Jul. Schwarz, Coburg ,715. 8- von

Chrstn. Frd. Schmid, Lüneburg >7-8. 8.

herausgegeben worden^ titter. Nachr.

find im ,9 Kap. des itcn Buches von
kabele, kibl. lar. Vol. I, S. zog. N. A.

enthalten.) — Julius Modernus

Columcll» (Das zehnte Buch seines

Werkes, De re ruilica, handelt in Hexa¬

metern, vom Gartenbau, und ist ein-

M 4 zrln.
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zeln, mit Anmcrkuugcn von Pomp. ?vr-
tunarus Phil- Beroald, u. a. m. Paris
>;4Z, 4. gedruckt. Jas ganze Werk ist,
zuerst, Den, 147?. k. mit dem Varrozu-
sammc», einzeln, von Heinr. StcphanuS
154Z. 8. und öfterer mit den Script. eis
re ruftic», als von Gcsner, Lripz. >74Z.
4. -B herausgegeben; auch vollständig
in das Jrift. von Lauro Modancse, Ben,
>;;q. 8. unh das rote Buch in Versen,
so wie einzeln von Bcrnaedino de'Coera-
hi d'Austeia, Flor. ,754. g. auch in Ver¬
sen, und das ganze Wert in das Französ.
von Cottcrcl, Par. >554. 4. in das Deut¬
sche, von Mich. Hermay, StraSb.
sibcrsetzt morden. Von dem Gedichte
handelt der ;le dcs ilen TH, der Briefe zur
Bildung des Geschmaches, S. 79. neue
Auflage.) — LLmncus Serenun Sam-
Nlonicun (unter dem K. Cargeafla; sein
Gedicht, l)e -Vleäicinz, ist nicht vollstän¬
dig auf uns gekommen,und das, was da ist,
wahrscheinlichinterpolirt, Zuerst gedruckt
ist es, mit dem Aratus, AvirmiS u.a. m,
Ben. l488 4 nachher mit dem Cel-
sus 1528.4. laugst. 1 54:. z. in de» ?-oer,
min. des Purmann, 1.916.1751.4. u. a.m,
Erlalltermig-ischrifreil: Lpiftolse in
Lellum er Lümmonieuin, Xlor-
gs»ni; Lon. 17z;. 4, Hilter. Nötigen in
chabr. Libl. Ist. I^ila. III. c. 5. Vol. III.
5. 85. n. A.) M. Aurel. (Plymp.
Ncmesianrin (unter dem K. Numeria-
pus. Von seinen verschiedenen Gedich¬
ten ist Nichts, als die D^iregerics und
Vier Etlogen übrig. Das erstcre ist, mit
Hein ähnlichen, cS weit übertreffenden
Werke, des Gratius, Ben. >;z;. 8, zu¬
erst gedruckt- lieber die uiehrcrn Ausga¬
ben s. vorher de» Gratius.) --- Ruft!»
^esZun Avicnu» (überlegte, unter dem
Zheodosius, den Aratus und den lDionh-
sius, in lateinische Herametcr, welche
zueist pon G. Valla, Ben. >488- 4, und
nachher.mit der llrschhist zusammen öfte¬
rer herausgegeben worden stich, S. de»
Aratus in diesem Artikel, bitter. Notitzen
stndcn sich jn l Ahr. Lifti. lsch. lud. III.
c. XI, Vol. 2, S. »;o, »- A,)^ Csnu-
viuiZ Autilius istuiMiitl-snuq (»!»<

I, 41S, eine Rcisebcschrcibung von Rom
nach Gallien in zwcv Büchern, wovon
das letztere mangelhaft und die zuerst,
Neapel, dann von I. B. Pius, unter
dem Titelt Vocin» 60 lauciibus urbis,
er isitrur. cr IrsI, Lon. 1520. 4. von
Jos. Castaliv, Rom izza. 8. von Theod.
v. Almclovec», /Xmft. 1687. 12. gon
Burmann, in den I'vcr. mjn. l.ciä.
17z 1.4. 2 Bd. und von I. C- Kapp,
Erl- >786. 8. herausgegeben worden ist.
Ljttcr. Nvtjtzen finden sich in icnbr. Hilft.
Izc. 1.ib. III. c.XV. Vol. III. S. -0-.
n. P.) — Rbciniiius Launius Pa.
laemon (Soll das Gedicht, Oe pouftc.
ribus er menluris, das mit dem Celsus
zusammen, Ben. 1528. 4, Imgft. ftsr.
1566.8. und in den schon bcmcekrcnAus¬
gaben dee?oer. min. abgedeuckt worden
ist, geschriebenhaben.) ^ 2leiniliu»
Maccr. (Den Nahmen dieses, unter
August lebenden Schriftstellers, sührr zivac
das Gedicht, De viribus Iierbsrum er
inareria mestica, I.il>, V. aber der Au¬
genschein giebt, daß es nicht von ihm,
sondern aus dein ytcnJahrh. ist. (S. dar¬
über I-roulcbuI. 26 I'ibcil. S. 274 U. f.)
Cvrnarus ggb es, Frkft. 1540. 8. und
Pictorius mit einem Commcntar >;8>.8.
heraus. Auch findrt es sich in den Xieft. Isr.
vor, Vc». 1547. 5 und in dem Lorp.
voer. des Maitraire, I.onä. 171z, I',
2 B.) — — Hierher find allenfalls auch

die, aus den Mimen des, unter dem Au¬
gust lebenden Publius Syrus, übrig gc.
blicbcnen Sistcnspeüche, 98- an der Zahl,
zu rechnen, welche zuerst von G. Fabricius,
Leipz. 1550. 8. und nachher noch sehr oft
bco dcn Werken anderer Dichter, einzeln.
Von Havcrkamp, mit Anmerkungen von
I. Grutcr und einer griechischen Nebcr-
sctzung von Jos. Scaligcr, l.ugft. Kor.
1708. F. Dpi. 1709. 8> herausgegeben
worden sind, kiltcr. Nötigen sindcn sich
IN h'abr. Libl. Isr. l.ib. I. L. XVI. Vol. I.
S, 477. >7- ---

^ehrgediclite von steuern Schrift¬
stellern, in lgteinisckcr^Sprache: 211-
tbclsttus ovcv ZsSelmu» (f?°9^ Ein
Gedicht zum Lobe der Jungfrauschast, und

eincs
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eines über die acht, ihr entgegen gesellten
kaster, hatCanisinS in den I.eI. ck>r. her¬
ausgegeben.)— Marboidäus (l>zo.
De Ispiciiduz preriostz, b)nci>. c. ick.
xitlorii. chrid. 1551.8. VV»It. 1740.4.
undim 2 B. dcrOaetyliothckdesGorlüus.)
-— Acgiidius (>>94. Mcdieinische
Gedichte von dem Pulse u. d. m. in Hepa-
»nctcrn, welche mit andern medicinischcn
Werken, Ven. >4S4, 8- Bas. >519. 8.
gedruckt worden sind. Ein anderes Ge¬
dicht von ihm, über die Aubereituug von
Slrzeneyen hat kepser in seiner lstiilvr.
pocc. . . . meck, oevi G. 502 u. f. aus¬
bewahret.) — Jol). Jov. s^ontanus
(1 150Z- Lrania si cle Lrellis lck iz. V.
Xlereorum I.!t>. I. Oy lstorriz istcipcri-
ckum , sehr gut vcrsisteirt. aber ohne ei¬
gentlichen wahren Oichtergelst. Opcra
poer, Ven. in secl, ^icki er /^när. 3o-
ccri i;i8-!5ZZ. 3-?Bd- UNd iM gteN
Bd. s. W. Bas. >;;6.8.) — Marcel¬
lus sdalinzcnins, oder eigentlich, Pic-
tro Angel Ma;oli (tzzo. Zlueliacu»
vicoe; De virs, llusti» sc mvribus tio-
minurn ticne irillicncnstis > I.id. Xil.
Pss. 15Z7. 8- (jedoch schon früher in Ita¬
lien gedruckt) l.uZci. L. 1556.1559. 8-
TImiiel. 160Z. 8- ?sr. 1665.8. Innrer.
1722.8. blsmb. 17Z6-8. abercajlrirt;
französ. ausser einzeln Stetten in den Wer¬
ken des Eccvola de St, Warthe, Par.
>571. 8. und eine Nachahmung von Ri-
viere, Par. 16,9. 8. übersetzt von Mon-
ncrie, Haag i/zz. 8. Deutsch in Versen
von Job- Spreng, Franks. ,564. Laug.
>599. 8, und von Phil. Wilh. Machcnau,
Halber!). 174z. 4, in Reimen. Das Ge¬
dicht ist weitschweifig,und zum Theil frey;
Sealiger nennt es Tsrz'ra, Icck lobris,
non inlaos, non fvechz, und hat es
in s. ttxpcrc. Ausg. der Poet, von i;8>.
S. 792 u. f. weitlttuftigrecensirt, »cbri-
gens steht es im Register der verbotenen
Bücher, weil gegen Mönche und Miß¬
brauche der Kirche darin geeifert wird.
Dem Verf. hat Baylc einen Artikel ge¬
widmet, und Flöget handelt von ihm, im
-tcn Bd, S. 109 s, Geschichte der komi¬
schen litteratur.) Girot. Fcacaslor

! eh 185

('s '55Z. ?)-pk!Ii5, s. morbuz LsIIicu,,
Ver. l 5zo. 4. Opera, ?sä. 17Z5. 4.2 B.
Tllcnn s. cle curs Osnum vensriccrrum,
in den W. Französ. das erste, in Versen,
>7Zo. in Prosa, von kacvmbc und Maguer,
1750. In das Italienische, viermahl;
zuerst von P. Belli, Kap. 1751.8. zuletzt
von Ant. Tirabosev, Ven. 1759. 4. Trotz
allem kobc, das Scaliger (l>-zer. S. 8>?
U. f.) Rapin u. a. m. diesem geben, ist
es denn doch nur ein Gewebe von nach¬
geahmten Stellen aus dem Virgil ohne ei¬
gentlichen Vichtergeist. Boy dieser Gele¬
genheit will ich bemerken, daß schon Ca»
stelvetrv in seinem Commentar über den
Aristoteles, allen behrdichtcrn den Titel
als Lichter abspricht, und sie Versifica-
teurs nennt.) — LLrasm. Mick, Lue.
tus (1 560. l)o rc Iisrrrica, Lib. I V.
Lslil. 157z. 4. sehr flüchtig gearbeitet.)
— Aon. Palenvius, oder vielmehr
Anr. Paleavi (verbrannt zu Ron, >;66.
De Animarum Immorralicaco, Ibid. III.
L>arr 1556. g. Opera /stmsssl. 1696.
Die Vcrsifikation ist ungleich; Lukrez ist
sichtlich scjn Muster gewesen. Bayle hat
ihm einen Artikel gewidmet; und Fonta«
Nim, kihl. äell Klacz. sral. I. 55.N.A.
sprstchc ihm, als einem Ketzer, gerne das
Gedicht ab.) — Mnuco (Zivol Viva
('s 1566. 1) l)c Hrrc poerics, I.ilr.
III. Oremona 1520. s. den Art. Dickt»
iinnsr, S- 66?. -) l)c Lornk^co, b.ili.
mit dem vorigen, Rom. >527.4. Engl,
von Sam. Pullicn, 175z. 8. z) Oe iu»
clc> scacckcrum, I-ilr. mit dem vorige»,
R. >527. 4. llebcrs, in das Ital. ver¬
schiedentlich; zuletzt, Ven. ,75z. 8- In
das Franzäsls. von kvuiS de MazureS,
kpon >557. st- VaSq. Philicul, P. ,559. 4.
bctzde in Versen, In das Dcucscke,
Magd. >772. 8. in Reime. Ausamme»
sind diese, mit den übrigen Gedichten des
Viva, Cremona 1550. 8. und von Ant,
u, Cajct, VulpiuS, ?sc. »7z i. 4. -Bd,
herausgegeben.) Pet. 2öargaus ode?
Pict. Angelo de Barca (f >596. Oz-ne.
^er. Lugci. L. 1561. 4. Oc elucu-
pio, I.ih. I. ?lor, 1565,4, ?osmscg,
cbend. izög, 8.) Mich, ^.necu?
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(l)c re vanrlca, l.ili. VI Lsf. >575.
4.) — Jos. Miss (Oe Horror. Oul-
rura, I.il>. III. Lrix. 1574. K.) —
Jea» Aug. Oe Thorr (Thuanuss 1617.
Istieroaoiupiiicns, I. ste re accipirra-
ris, Oib. III. par. 1584. 4. Innrer,
r;87. 8- ?ar. rülZ. 12. ^msscl.
167g. 8 mit s. übrigen Gedichten. I»
das Italienische übersetzt von Piet. Bcr-
gcmtini, Ben. >7ZS. 8.) — Gcevola
öe Sr. lsseartho (s>62z. De pestc>-
rrupkia, l^iir.III. par. 1584.4. ?uem.
1596. 4. nnd in den Oper. Zsmmar-
rkauor. Vrsrr, par. 1652.4. sranzös. in
Prosc von Abel de St. Marthe, Par.
>698. 8. Auch Anfang und Ende von ihm
selbst in der vorhin angeführten Ausg.) —
Jac. EialOe (De vanirare meinst!, mit
mehrcrn seiner Gedichte, Vlon. 16z 8.12.
zBd. und in s ?ocm Lol. Ol'. 1660. I 2.
4 Bd.) — Claude Guillcr (TalvidiuS
Laclus ^ 1661, Lailipacstia, I. ste pul-
ckracprolis babenstac rarione, Oili.IV.
Ougst. U. 1655. 4. l'ar. >708-8- I-onst.
1708. 8> nebst dem Geb des de St.
Marthe. Ucbcrsetzt in das Englische von
Nie. Rowe, Lond. 1712. z. In das
Franz. Anist. 1774. 8.) — Chr. Alfon¬
se Dufresnoy oder Freysing (f 1665.
De arcc grapkica, zugleich mit der fran¬
zösischen llebcrsctzung des de PilcS, und
den Anmerkungen desselben, Par. 1667. >-.
>684. 8. mit K. und in dem ;ten Bde.
der Werke des letztern, ämss. 1767.12.
Verbessert von A. G. Mcusnier de Quer-
lon, in der kicole st Oranic. ?ar. 175z.
>2. Mit dem Gedichte des Marsy, durch
Klotz, Altenb. 1770. 8. Mit dem Ge¬
dichte de» Watelet, ?ar. 1760. 8. und
öfterer gedruckt, ücbersetzt in das Ita¬
lienische, Rom 171z. verbessert und mit
Anm. >77;. 8. in Prosa; in Versen von
Ansaldi, Pesaro 178z. 8. In das Eng¬
lische von Orvden, mit einer Vorrede,
rvorin Dichtkunst und Aahlcrcy miteinan¬
der verglichen sind, Lond. 1695. 4. von
Wills in reimfecyen Versen, Lond. 1754.
4. Von Will. Mason, niit einem Com-
mentar von I. Reynolds, York 178z. 4.
Von W. Churcke», in >, Poem?, Ooust.

1789- 4i In das Deutsche vonSam.
Thcod. Gcrike, Berlin >699. 4. von
Widtmaißcr von Weitcnau, Wie» 17z,. 4.
Von diesein Gedichte handelt der agtc der
Briefe zur Bildung des Geschmackes, im
itcn TH. S. 549. n. A.) — Abc. Tow.
le)r (f 1667. Oe pianriz, O.II. in
elegischem Sylbcnm. Ooust. 1662. 8.
verm. in 4 Büchern, ins. poemar. Ooust.
1665. 8- wovon die bcydcn ersten, in
vermischtem Sylbcnmaaße, die Schönhei¬
ten der Blumen, und die bcydcn letzten,
in heroischem, den Nutzen der Bäume,
so wie das itc und ste die Eigenschaften
der Kräuter besingen. Ungeachtet des Lo¬
bes, das Johnson in seiner Biogr. I. S.
>6. Ausg. von 178 Z. diesen Gedichten gicbt,
s» ist die Sprache denn doch kcincswegcS
rein! und der Ausdruck gesucht und spitz,
findig.) — Jac. Zöaldc (f >668. ve
vanirare rnunsti, M s. Oper. puct.
Ickon. 1658- >2. zBd. Ool.vb. 164;.
>2. 4TH. Ivlon. >729. 8. 8 Bde.) --->
Jacg. Gavar)' (1670. Vcnar. vulpi-
na er melius, Last. 1658. I 2. Ve»
nar. cerviuae, capreol. er lupinse le¬
ger, ebcnd, >659. 4. Albuin Olippo-
nae, t. Ilippostromi leger, ebcnd.
1662. 4. sillium Oiauae leporicistae
1665.4.)— Rone Xapin (f 1687.
Ilorrorum Oib. IV. par. 1665. 4. und
im »ten Bd. s. W. d la istz^c >725. 12.
französ. von Dourxigne und einem Un-
gen. Par. 1782. 8. Englisch, 1720. 8.
Eigentliches, wahres dichterisches Ver¬
dienst hat es gar nicht; und die einge¬
streuten Fiktionen sind bcynahe albern aus¬
geführt. Der >7tc der Briefe zur Bil¬
dung des Geschmackes,im itcnTH. S. >>7.
handelt davon.) —> Nie. Paet. Giaii-
ncrasio (s 1710. lstalieurics, Oili.x.
chteap. 1689. 8. mit Kpf. wodurch er das
verloren gegangene Gedicht dcS Ovidius
über diesen Gegenstand ersetzen wollte;
aber schlecht ersetzt hat. S. p-br.Libl.
Isr. in dein Kap. vom Ovidius. Auch sind
noch von eben diesem Verf. pilcaror. er
IKaucica, dicap. 1696. 8. Mit Kupf.
so wie kellica, ebcnd. 1717. 8. vorhan¬
den, welche ich nicht näher kenne.) —

Jac,,.
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Jacg. Vaniere (fipzo. ?r->est!umru-

tliemn, Hill. XiV. ?ÜI. 1707. I!.

1746. 12. und in den D>,utc. ?!>r.

17Z0. 8. Französisch durch Halvnvry,

?ze. 1756. ,z -Bd. Deutsch von I.

B. Sedletzky, Augsb. 1772. z. und von

V. Andres, Würzb. >788. 8- Schon

der Plan ist nicht dichterisch, und die Aus¬

führung, einzrle Stellen abgerechnet, noch

weniger. Von dem Gedichte handelt der

6te der Briefe zur Bildung des Geschma¬

ckes, imitcnZH. S. 91. Uebrigcns hat der

Verf. nocv einige hieher gehörige Gedichte,

als üraena, Oolumiz-e, u.d. »I. geschrie¬

ben.) Franc. Eul. Gayaskani
(Lorcuncurum lcu Instirur. Uci Heed»-

eise, Hill.IV. 1712. 12. Ita¬
lienisch in reimfreoen Versen von Gianip.

Bcegantini, in der Lcelra 8! lacmi la-

rini . . . Ven. 1749. 8. im iten Bde.)

— Ioli. Fr. Chris? (Vfilzricum,

I-lli.!!!. h!^s. 17z 8. 8. 1746. 8. Das
Gedicht erschien zuerst unter dein Titel

Lulclieium, ober ich weist nicht, in wel¬

chem Jahre.) — DencV. Sca^ (l>Ki-
lolvpdise. .. vcrkiilUZ resstirze, h!b.

VI. Ven. -744. 8- Die darin vorge¬

tragene Philosophie ist das Sostein des

Cartesius; und das Wuster des Dichters

ist Lnceez gewesen.) — Is. Brorvn

(De snimi Iinmoirslirare, honst. 1754.

4. istamb. >754. 8. und auch in s.
I'vLms, h»ust. 1768 g. ilebcrsegt in

das Englische, zuerst von Soamc Jen-
nyns, im 6ten Bd. S. 6c>. der Lods-

lcyschen Oolieblion <>s pocms; daim
von Will. Hav, 1754. 4. und endlich von

Rich. Grcy, >754. 4. In das Deutsche,

drcymahl; am besten in L. Chrstph. Schmähe

Ungs Ruhe auf dem Lande, Gotha -768. 8.

s Th. in Prosa; mehr lehrend, als dich¬

terisch. Der 7tc der Briefe zur Bil¬

dung des Geschmacks, im tten Th. S. i?5

handelt davon. ) — Franc, (vuoin

(s'7!-. In den eocmac. clistalcal. .. .

k-r. 174z. i2. z B, finden sich dcrgl.

von ihm über das Feuer, die Träume, u.

d. m.) — I. /I.. Courtoiv (/z-zua pi-

carz, in eben dieser Samml.) — s).

Brumo)' In dcui ersten Bd. s. Veuvr.

st!v. ?ar. 1741. 12. finden sich französi¬
sche prosaische llcbersetzungen zwever. la¬

teinisch von ihn, geschriebener Lehrgedichte,
von den Leidenschaften, in >s B. und von

der Glasmachcrkunst, in 4B. wovon ich

abrr das Original nie gesehen.) — Mclch.

ve polignac (^>741. Knri.huceeeiuz,
I. ste Oeo er dssrura > hib. IX. wurde

nach seinem Tode von dem Abt Ch. de

Rothelin, Par. 1747. 8. 2 Bd. und von

Gottsched, hipl. 1748. 8. herausgege¬

ben. In das Italienische überseht

zwevmahl, von Bergantini, Xlil 1740.

4. und Ven. >751. 8. In das Franzo¬

sische von Bougainville, Par. 1749. 8.
Von Brcardirr dr Bataut, 178S. 12. 2B.

In das Englisclie, von W. Dobson,
1757. 4. Von Geo. Canning, honst.

1706. g. In das Deutsche, von

Wart. Friede. Schäffer, BrrSI. 176s. 8.

in schlechte Prvsc.) — Carlo Noceci

(De leiste er Kuroea boeeali Osemin»

. . . c. nar. los. iiog. Loscovicli . . .

kom. 1747. 4.) —- Collis Doisinr

(f I75Z- De lculpruea, Dil». III.

?»e. 1752.12. Französ. cbcnd. >757. 12.
Jtal. von Carli, Don. 1776. 8. De

Scslptur-, Nlit dem vorige» zus. ?ar.

1752. 12.) — Frc. Mar. Mars)?

(ch >?6z. l) ihemplum Bragoestise,

I'ae 17Z4. -2. 2) De I'ibkuea, Lar-
rnen, ?. i?z6. -75Z. 12, von Klotz,

Alt. 1770. 8. Franz. von Mrusnier de

Qurrlon, in der Lcoie stheuule, mit
einer Oiiserrar. lue l» poelie er lue ia

?einrure, ?ge. 175z. 12. z) cZcsn-

rkistez canariae, ?ae. 17Z7- 12.)

^>ern. Zamagna (hei,«. h. II. ltom.

1764. 12.) — Gins. Mar. Mazza-

lari (Unter dein Nahmen Parthcuius,
Llekkrieorum, Hill. VI. Korn. 1767»

4.)-- L.u0.Miniscalchi (lckoeoeurn
hltl.IIl. Horn 1769.4.)—Jos.Rog»

Voscovicll (hcliples, Poem. Horn.

177». 4. Franz. von Baruel, 1779. 4>)

— Et. /Douis Geostro/ (k-i^gien-,
I. /^rz lanirzreen canlei c-ansti; Hill. V.

?. 1772. 8. Nicht ohne poetischen Geist.)

— Ungenannter (liiilocenrris, s.

ste innsrg eeeziveum jiropenfione ast
cenrruni
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ccntrum . . . >774» 8- in zwcy Bü¬

chern , und gar nicht schlecht.) — Fr.

Carboili (Onr-Iliorum Iüb. II. L-ZI.
1778. L.) —^ — llebrigcns hat mall
von den, von französischen Schriftstellern

geschriebenen lateinischen Lehrgedichten

eine Sammlung, welche tt-Z. Low.
1740. z. Imgch. II. 174;. i2. erschie-
nc» ist, und Gedichte von Olivet, Huet,

Fraguicr, Boivin, Mafsieu und Mon-

»01,e enthält, und die bereits angeführte

Samml. (Poem. chich-lc -I. ?-r. >749.

12. zV.) in welcher sich deren noch von

mehrcrn befinden. — —

Lehrgedichte in neuern Sprachen, und

»mar in der Italienischen: Franc.

Stabil: (verbrannt im I. 1527. ^2

Leih-, Ven. 1478. 4. ebend. 1572. 8.
mit Eommcnt. von Nie. Massetti, han¬

delt ,. in 5 B. die in Terzinen abgcfassct
sind, von den Himmeln, den Elementen,
von Thicrcn aller Att; ist im Grunde eine

Wcltbeschrcibung.) — 2öonifacio Vegli

Isbcrti (iz Lo. OiK- muncli, in Ter¬
zinen, eine Erdbeschreibung mit allerhand

Gcschichtchcn untermischt, gedruckt, Vic.

1474. 5. 1.1. Vcn. >;e>i. 4. aber ln der

letztem Ausgabe sehr verstümmelt.) —

Giov. Boccaccio (f 1575. I^'smoro-
so Viiione, dich. 1520. 4. Vcn,i;;g,8»

In Terzinen, und aus Ges. bestehend.

Enthält so genannte Triumphe der Weis¬

heit, des Ruhmes, des RcichthumcS,

der Liebe und des Glückes.) — Franc.

Berlingheri (14L0. Leogr-pk!- in
rer^il lim-, pie. (1482) in 6 Bü¬

chern.) —- Goro Bati (i46o.8ph-e.
in Münchs, hch. 1482, Vm. >5Z4- 8.

in Oekoven.) —. Giov. M. Sa Lolle

(schrieb eine Fortsetzung dieser Sphäre von

her tchrzs che'l'izneci, che zc>vern-uc>
il däoncho, >äil. 1518, 4- 4 Bd. IN

Oetaven.) — Anc. Eornazzani (ve
re militari, Vcn. >497. t. Vcn. I5Z>. 3.

Neun Bücher, deren jedes in verschiedene

OspirvU abgctheilt ist, in Terzinen, und

zu seiner Zeil sehr berühmt: auch in das
Spanische übersetzt.) — A»k- Fil. Fce-

goso (b- Lcova tiiancs, dchil. 15IS.4.
jl Kilo che Oemocrica est ii ?isnro cli

L e h

IZemncrltn , IN zoO-pitoli, Ven. Isn.

und 1542. z. Mehr Philosophie, als Poe,

sie.) — Eiov. Alberti (Issorumi-

ch'/Imnre. . . . IZieic. 15z 8- 8. drei»

Ges. in Oetaven; ein allegorisches Gedicht,
in welchem drep allegorische, von dem Gott

der Liebe Hintergangene Personen, ihm

»achgehest, endlich in Eopern ihn finden,

und dort lebendig anatomisiren lassen.)--.

ldInc. Calmeca (hat in s. Oper- nu».
v-, Vcn. >;:z. 8. verschiedene Lehrge¬

dichte, unter welchen sich der Di-Ingo
chell- üäutic-, in 4 Ges. auszeichnet.)

(Viov. Fil. Acliilliin (1490. lt Vir!»
ci-rio, in 9 Ges. und in Oetaven, Bot.

>;>?. 4. II Nestele, in Terzinen und hun,

dcrt kurzen Gesängen, Bol. 15-z. 8. Die

Sprache ist ziemlich dichterisch.) —

Giov. Rucellai (he elpi, knm. und

kir. 1579. 8- und l'ir. 1590. l'-ch.
1718. 4. Parma 1764. 8. mit der Lul-

riv-iione des Alamanni: in rcimsrcyeii

Versen; fcanzös. durch Pingcron 1770.) —.

Aacc. tchlouesino .'(8pecchio che I»

Liulli-i- . . . V!ii. ,541.8. JnTcr-
zincn; ist eigentlich ein allegorisches Gc.

dicht auf den »enetianischen Gerichtshof.)

— Aod. Ariosko (7 1577. Derhvl--

rc> chi hoch. ^.tioilo, nel quäle fi-ur»

XI. Antonio h-enrin-, che p-rl- chei-
ls nobiicä chei'huomo, e chell -rte

chell- mechicin-, Vin. 1 545. g. Heer.

1609.12.)— Giov.Vinc. Imperiali
(1° >545. I.o .8r-ru rullico, Leu. 1611,

4. in i6p-rrc, größtcntheils in reim«

frcyen Versen abgefaßt.) -- ähuigi Ala-

inaimi (h- Lvlriva^ions, IT 1546.4.
?!r. >565). 8. und indcr k-ccolr-chelle
Opere clci piü celchri Poet. Ir-l. H,V.
1779. in keimfrei,en Versen, und eines

der besten Lehrgedichte der Jtaliäner.) —
Const. L.and'i (Ihm ivird das, zu Pia«

ccnza 1459. 8. gedruckte hihro primo

chell' -rce' poctic- zugeschucben.) —'

Bern. Giambullari (8->n-ZIio chelle
Donne (ohne Oruckort und Jahrsz) 4.)
Sienna 1611. 4. Die Beschwerlichkeiten

des Ehestandes.) — Girol. Mli)io
(^rce pocric- . . . h!b. rre, Vcn.

i;;i. 8. in reimfreyen Versen.) —-

AluiZ.
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Ailiig. Zvardano (da bell, e tlorra
clidcla stelle Donnc, Ven. I 5 54. 8- Bur
das erste Buch dieser Vrrtheidigung ist in

Terzinen abgefaßt, und bestehet aus 9 Ge¬

sängen.) — Cieo Giovanni, Scan-
dianesc (p isga. I izuarrro libri stell»
Laccia .... Vi». >556. 4. in Okla-

gen.) — Gabr. Simnoni (da dl»-
rura est csterri stell» duna nelle cole

umanc, in seiner kckeramordodc, divne

>5 59- 8-) — Gins. Cnntalini (>z6--.
da blicke . . . Von. i;S<5. 4.) —

Malar, Fiorviano (. . . Dell» na¬

tura e izualirü eil rurri i pedei . . .

rViüm. 1576. 4. Eine trockene, in Okta¬
ven abgefaßte, Beschreibung aller Fische.)

— Paolo Sei Rofs'o (d» dilica '. . .

Lar. l)7Z. 8. iuTerzlncn.)— Senof.
Binvafsi (II Dis>orro stell» Villa » , .

Ven. 1582. 8.) — Alci)'. Tefartrs

(Deila Lereistc . . . dil>. eine, l'eir.

1585.4. Vere. 1777. 8. in reinifreven

Versen.) Greg. Ducbi (da Sca-
cstciste, Vic. 1586. 4.) — Bern.

Balvi (da dlaucica, Vcn. 1590- g.

vier B. in reimsrevcn Versen.) — sEran-

>no Vi Valvasone (da Laccia . . .

Leeg. 159t. 4. Ben. 1602.8. in Octa-
ven; ein ganz gutes Lehrgedicht.)

Bon. Rosa (Loema dacro cicl den

sicnlarc .... Kap. 1609. z.) -^-»

Giov. Botero (da Lrimavcrs, Tor.
1609. chlil. 1611. 8- 6 Gesänge.) —

Mart. V'Aglio (d^umnno . . .

5due. 16, o. g.) limine. Lilncci

(p 1622. Lcan^e dvpra le stelle e lVlac-

cliie dolar! .... livm, 1614.4.) —

Gasp. Mnrrola (Delle pelcsrorie
. . . con la creaacione ciella Peels,

Vcn. 1617. 12.) -—- Alejf. Garci

(da Laceia . . . donst. 16,9.8- zBü-

chcr.) — Gins Milani (Ii rirratro
vero e naturale ciella Donna Lustica

e rimorara stIststio . . . dlil. 1619.) —

Tol. No);olini (ll iogno IN doZno,
vvvero il Veeme eis deca . » . . dir.

1628 und >655. 4. 6 Ges.) — Ant.

Ciappi (ldegula eis predervarli in da»

nirü ne rempi cli dosperro sti peste.. .

Idvm. iSzo. 12. in Oktaven.)Anor.

Santa Maria (da Veneee dbanstica»

ovvero il Lonczuesto stel rerzo cielc»

. . . . dlsp. 1 6z 2. 12.)^— Mar«

gderica Costa (lckora keevnsta . . ,

dir. 1640. 4. zehn Ges. in Oktaven.)

Anvr. Trimarclii (Dilcordo ^nsro-
inico . .. häcllina 1644, 4. in 5 Bü¬

chern.) — /dnc Majoli (Lanstisti li»

corsti per dangiamcnre accadaei! . . .

Ikdi. 164;. ,2. in Octaven.) — Marc.

Ant. Zaenbeccaci (Longrestd lilvduli»
co cli parnaldo . . . Lol. 1647. 8. in

Oktaven.) — Haust. pavia (d'.^eee
ciel duoco.. . Len. (1650) 8- in Ter¬

zinen.) — Azost. Colrcllini (de In-
strU '/iorre stell S^nacoinia ciel coepo
umsno . . . dir. 1660. 12. in Tkrzi»

neu.)-— Anr. vc'Rossi (Imagincciel¬

la Vira nmana . . . dlap. 1662. 8.

6Eesänge.) — Pick. P. Giletti (Xson»

liana poiirica cicluda . . . Lovina pio,
Xlil. 1669. 12. in ig Gesängen. Wie

der Jnnhalt: so die Ausführung.) -—
P. Franc. Minacci (Ii dloncio ....

1670. »2.) — Carlo Concari (da

dlorsic veriilecar» , . . Vcn. 1 689.12.)
— Bens. Mcnzini (s^rre poecica...

Lom. 1Ü90. z. in Terzinen; beste Ausg.

Ein Auszug daraus in Hrn. Werthcs vor«

züglichsten ital. Dichtern.) — Ajv.
Campana (Ii ^ivstro pocrico, nci

czuale i> conrengono gli est'erci e gii
sccicienci cbie dovrsstano alla vira uina-

na . . . doligno 1698. la. In Okta¬

ven 7 Ges.) — Tom. Campailla
(/Ltisino, 0 il dlonUo cecaro . . .

Lac., 1709. 8. vollst. Mcss. ,72g. und
Ickil. 174z. 4.) — Pier. Iac. Mor»

teils (Deila doerics, Lcrinoni, Lol.

>7>Z. 8.) -- äduv. Riccoboni (Dell
arre rcprcdenrarivs, Lsr. 1716. 8. donci.

1728. 8- Deutsch in den Schriften der

dänischen Gesellschaft zur Aufnahme des

Geschmackes 1766.)--. ädor. Magalorri
(In s. unter dem Nahmen dinceo Lla-

rco> Flor. 172z. Z. gedruckten Loellc sin»

den sich Lehrgedichte von der Zubereitung

allerlcy Speisen Und Getränke, als d»

!5lercncka» Il Lanckicro, da drirraraj

auch die Ueberstchung von dem cnglischrn

Gebicht»
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Gedichte deS Philips, Listster.) — Dan.
-Vrunoni (II Icscstic» ?oee»; ovvero
I» Xlestecin» cifiock» in verli e prole
. . . ?»br. 1726. f. durchaus in Soll«
netten abgefaßt.) — Alv. Tmnermani
I Lsnzeini . . . Vee. 1728. z. ein an¬
genehmes Gcdichtchcn.) — Franc. Ip-
pol. Oe Mo)'N (I.» Oigeckionc, (.ki-
lific»2ione, e 8»nguilics2ione stel Oor»
xc> um»no . . . klil. »729. 12.) —
^.or. Äcllini (I >s Lscckcreiste . . .
?!r. 1729.8.) — Pier. Franc. Ca-
nutt (I.» östzecliin»um»ns. . . Ven.
17z 2. 8. Somol von dein menschlichen
Körper, als von seinen Krankheiten.)—
Franc. AnScrlini (l^narvmico in
l'-rnsll-i . . . l>et. 17 Z9- 8.) — Eirol.
Diaruffaloi (II l)»n »pszo.... Los.
1741. 8. Acht Bücher im rcinifrepen
Versen.) —> Jac. Anr. Sanvitale
(?oem» p»r»tiolico, stiv. in kckorsle,
Volicico e Lilico, Ven. 1646. s. Jede
Abtheilung in 6 Ges. und in Hctavcn.) —
Don einem Ungenannten (!,» klost»
. . . Ven. 1746. 4. In izzOctavcn.)
— Eiorgettl (II siiuZello, 0 8»cco
«Ii Ice», Ven. 1752. 4.) — ILocr.
Anvrigo (Lgloxke tilos. . . . ne'
gusli Ii spiegsno vurie stelle pin ce»
Iei>ri Opinioni stell» möllern» tilie»,
?ir. 175z. 8.) — Tommaso0e'Na¬
tal» (l)» ülosoii» b.eii,nici»n» . . .
Lir. ( Lülunno) 1756. 4. aber bis 1771.
unterdrückt. So abgezogen die Materie
an und für sich ist: so vortrcflich hat der
Dichter sie doch zu vcrsinnlichcn gewußt,
und so viel wahren dichterischenGeist ge¬
zeigt.) — Giovb. Spolocrini (I.»
cotriv»2ione stel rilo, Vcn. 1758.4.)
—. Aoamo Cloiusole, Conro oelRo-
vcreSo ( ?rccerri stell» I'irrur», l.ib.
IV. Vic. 1761. 8. verm mit 4 Bü¬
chern, Vcn. 1769. 8. etwas prosaisch.) —
picc. perra, Herzoginn von Vasso Gi-
rardi ( Lonliglio st'un» m»stre »I suo
AZIio 17S7. 4. Franzis, durch Pingcron,
Par. 1769. 8.) — Salvator Riva
<Il ?»rn»ilv tilvsotico . . . svm. I.
Lologn» 1767. 8. in reimfrcyen Vcrscn,
und aus zwölf Gedichten bestehend, als

ll Lene stello llsto; Ii l'empio stell»
teiicicü; l'Im^eio stelle gzliiuni i I'»-
stlo stell» vircn I^wozu er einen besondcrn
lar. CoMNient. ldc ver»vlrrnre . . . suc.
1767. 8- drucken ließ) I isul» tiloloti^»;
II coNj-rellv ste'!»-->; Ii vi.iAglo stell
Inrerellc; vsnrsg!Z>o e i stoveri stell»
locier» i >1 gemo stenetsticore; 1o spi»
riro tsmilie sti lsverzre; il riciro st»
Lill»; I» most» stelle seiende. Ob eine
Fortsetzung erschiene» ist, weiß ich nicht;
die gegenwärtige Sammlung hat eine an¬
genehme Versifieatisu,wenn gleich die
Gedanken nicht zu den stärksten gehören.)
— Giovb. Roberci (In oer it»ecok»
sti vsrie operecce . . . Ven. 1767.
finden sich von ihm sehr guie Lehrgedichte,
welche vorher schon größtentheilö einzeln
gedruckt gewesen, als über die Erdbee¬
ren, die Perlen, die Komödie, die Har¬
monie, u.a. m) — Marin Ge»nr-
nacci (gab unter seinem areadischen Nah¬
men, Zelalgo Arassiano, I>oelis, Ouc.
,769. 4. heraus, weiche eine Krie poe»
ric» in zwry Gesstngcn, ZnZni ste' lilo»
soii» stell» n»cur» ste »niinvli, enthal¬
ten, aber ziemlich prosaisch sind.) —
std-Mgi Caspola (l)egli VleesIIi, Hlil.
1770. 8, und Dell'Kckronomi», Oili,
VI. ebend. »774. So unpoetisch die
Materie scheint: so dichterisch ist doch Plan
und Ausführung.) — Anr. Mamoin
(Ii progrell'o sti ?insto log,-» I eilic»ci»
stell» poeli» nel promuovere I» pulz-
lzlie» teiicirö . . . bstii. 1772. l».
etwas weitschweifig.) — P. 0e Marco
(II stuisto elercrico »ppliesco » spieg».
re i senomeni stell» narui,> Kne.
1771»- 8. In Septimen. So dichterisch
es aussieht, daß der Fall des Phactvnerfi
das elcetrische Feuer allenthalben verbrei¬
tet habe: so undichterisch ist es doch im
Grunde, weil cS durchaus nicht wahr
ist.) Ant. Cnpelli (l)ell» legge sti
n»rur» .... dst»p. 1772.8. i»4BÜ-
chern und reimsr. Versen; gehört zu den
guren Lehrgedichten der Italiener.) —
stöniigi Ranieri (linker dem Nahmen
Arncrio kaurisseo gab er I.» Oolriva^io-
ne stell ^uiee, Lei. >772. 8. in Z

Büchern
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Büch cm und rcimfrciicii glücklichen Ver-

scn heraus.) — Lrcnc. Zacckiroli

(k/inocul»?,iune, dlap. 177;. 8. >N
reiaiseeiicn Versen, und eines der ange¬

nehmsten Lehrgedichte der Italiener.) —

Tlem. ^öov0i (In s. poemeic! e >imc

varie, Vcn. 177 8. 8-ist ein, schon vor¬

her z» Parma 1776. 8. gedrucktes Ge¬

dicht, Dell» t'eliciiö, in zwei) Gesän¬
gen, und eines Deila mostg, in rclili-

frcven Versen, klar, fließend, angenehm;

aber eln wenig zu prosaisch.) — Gr.

Durance (k.'ulo, Ucrz. 1778. 8. Lehr,
gedieht in sofern öS die Ausgelassenheit der

italienischen Gilten darstellt.) — Tain.

Aampleri(1'obliia, ovvcrn stell» cstu-

c»2i»ne> (l»alisr. 1778.4)— Dom.

Simon (l.e piance .... (s»F>.

1779. 8. >n vier Ges.) — Anr. Pur-

gr»c0d>u (Ii telvro stell» Larstegn» ne'

daclii e ^clst .... L»ZI. 1780. 8.
über den Seidenbau, in z Ges. und nicht

ganz schlecht.) — Vinc. Monti (I.a

Lelle?2» stell'l/nivcrlo, liom. 17ZI.
z. in Terzinen, voller einzelen guten

Stellen.) — äl.or. D>nrotti (l.» ststc»,

Ven. I77Z. 8- li t.'»stc, parm. 1781.
8. zwei) Gesänge. Die Zietion und Aus,

sührung ganz artig.) — Lranc. 25ona-

jide (k. inocul»2ione stel vs;uvlo, l'or.

tl78z. 4.) — Ginnrinalvo Tome
Tarli (Im isten Bd. s. Dgcre, lVlil.
,784. 4. ,8 Bde. findet sich ein hiehcr,

im Ganzen, gehöriges Gedicht, L.»nstro-

xvlugi», 0 stö stell» socierö, erstell»

sclicirk.) »— Al?t sortis ( Dei es»

raclismi sosterri stel nostro pianro;

engl. 17S6. 8.) — G. Tolpani (In

s. Dpere, Vic. »7Z8. 8. 4 B. finden

sich Gedichte über das Nordlicht, den Re¬

genbogen, die, wenn sie gleich keine ei¬

gentlichen Lehrgedichte sind, doch hie-

her gerechnet werden können.) — Uebri-
genö liefert Quadrio, in dem «tcn Band

seiner stor. e r»A. st'oßni poests, Uli.
,749.4. weitläustigerc Nachrichten von

den Lehrgedichten der Italiener, welche

er mit unter der epischen Poesie be¬

greift.)

Lehrgedichte w spanischer Sprache:

Thristoval di Mesa (Hrre pocries, in

seinen Werken, Klast. 1607.)— Frey
^.ope Oe Vega Tarpio (dkuevaarre
ste k»2cr Luinestias .... in s. Ui-

m»s, öäast. 1602.4. Ivlast. ,6lz. ,6.
franz. von Charne, unter dem Titel,

hknuvel prarirZuc stu l'kezcrc, par.

1704. iz.) In der 8ec. parke der

poeilax des 2lng. Sc Salnzar 7 Cor¬
res, östast. 1694. findet sich ein morali¬

sches Gedicht, k.v5 czuarro Lstaciones
stel Dia, welches einzeln schöne Stellen

hat. —> Tom.VeZ?riKrce (l.»Xäul>ca,
Xäast. 1779. 4. i» fünf Gesängen. Ist

eines der vortrefflichsten ncucrn spanischen

Gedichte.) — Diego Ant. Rcgon Ve

Silva ch» Pinrur», in z Ges. Zegov.

l?88. 8.) — S. übesgens des Vc»

lazgnez Geschichte der spanischen Poesie,
S. 4-5.

Lehrgedichte in französischer Sprache.
Von den Lehrgedichten der Troubadours,

heißt es, in dem Düc. prel. S. L.XIV.

vor ihrer lstist. lirrer. p»r. 1774. 12.

elles stmr cn peric nombre, m»is cu>

ricuscz par leur obzer. (^uelgu uncz
conricnnenr stez maximez ste murale

universelle . , . ; izucl^uez surrez
rcntcrmcnc stcz instruötionz relarivez

aux stiverz erarz ste la suriere, specia-
tcmcnc aux canstistsrz ste ia Okevale-

rie, aux zcuncz Demniscliez, aux

l'oerez, er aux ssonAleurs .... I.»

prolixire er lez minuriez ^ sonr crnp
iouvcnr szstistieusez .... Xlais lcz

poercs onr eu czuelgucsoiz l'astrcst's

st'encastrer leurz precegres stanz Ic»
»gremenz ste la stölion. L'est un

jeune komme p. e. gui vienr ö la
cour st un illustre ckevslier stemanster

tez aviz, er z'instruire stanz ton eco-

le; c'est un perstannz^e respedl»ble
gui, stgnx unc cvnverlsrivn torruire,

stonne stez lezonz ä l» zeuneste U. s. w.
Auch finden sich dergleichen unter den Ge¬

dichten von Nat. de Möns (ebcnd. B. 2-

S.186U. f.) Pierre de Vidal (ebcnd.
Bd. s. S. aS6 u. f. besonder» S. «8z.)

—> Unter den eigentlichen französischen
Sich-
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Dichtem hat HclynauS, meines Wis¬
sens, ('s >-09) das erste, hieher gehörige
Gedicht, Vers de Ig dstorc, geschrieben,
weiche Ant. Loysel (15?; 8.) heraus gab,
und wovon sich mehrere Nachrichten in
Massicus stillst. de Ig I'oeiie strsnc. S.
120. und in Goujets kikl. strgirc. Bd. 9.
S. 4 u. f. finden. Jean de Menn
(Bei) s. siomün de I» ltoste, in der
Ausg. von t'anghc du Fresnop, >7Z5. I-.
z B. befindet sich nicht allein s. sstelsts-
menr, welches moralischen Jnnhaltes ist,
sondern auch die kemoncrgnces cle kssg-
lure et l'/XIck)miiste erranr, so wie die
Antwort dcS Alchpmisten, und zivey Ge¬
dichte von Nie. Flamel, und von la Fon¬
taine, l-e Lommsiro pkilostvpkiczue
Und I» konrsine des kstmoureux de
Science, beyde gleichen Jnnhaltes, und
aus eben dlcscin Zcitpunete. ES ist, mei¬
nes BedünkenS, merkwürdig genug,
daß in Frankreich, so wie in England,
bcynahe die frühesten Dichter, Unterricht
im Gvldmachcn haben geben wollen. Meh¬
rere Nachr. von diesen Werken finden sich
bey Goujct, Bd. 9. S. 65 u. f.)
Gnil. Ve Degnilleville (>zzo.
ierinsße de l komme durunc c^rstil eist
eneore vivgnr» stgr. 1511. st. und un¬
ter dem Titel, stw ltomgur des rrois
VelerinsiAer, ?. st. s. 4. S. Goujet,
a.a.O. S.72.) — JeanLeFevre
s>Z7-. I.e restpir de lg morr . , . ?sr.

>5ZZ -K) — Clxristine Pisa« (>4>>.
l.es cenr ststilst. eles sstroves, ou l L-
piistre d Ockeg, Oeelstc de prudence,
?gr. 1522. 4. S. Goujet, a. a. O.
S- 4-z.) 2ll. Charticc (1453. In
s. chgit? er Oirg, 152z. 4. Oeuvr.
1529.3. 1617.4. findet sich ein stire-
visire cle noblcile, welches, im Gan¬
zen, hieher gehört.) P. Nesjon
(st 14ZZ. Sein ßrsnd Lsstendrier er
Eompolst des Kerkers, 5. z. 4. ist größ-
tenlhcils lehrenden, aber schlecht lehren¬
den, Jnnhaltes.) --- Ungenannter
(I,c klirouer cle mondc . . . Qen.
>517. S. Goujet, a. a. O. S. oosu.f.)

Pierre Mickanlt (I.c Ooststringst
du remps xrestenr» geschr. Unis Iaht

L e h

>466. 5. I. er s. 4. Lc«. 1522. 4. In
allegorischer Form, und abwechselnder
Prose und Berse. s,g dguce des ^vcu-
ßle-i, O70N t. g. 4. mit Holzsch». 154z.
8.) Franc. Gnerin (Ovmpl. er
Lnsteix-nemeNs . . . pgr. 1495.L.) —
Jean 0e Castcl (I^e Vliroucr d-z
peckeurs er pcckeieiics, l. I. er g. 4,
in drcy Büchern.) — Ungcii. (O/stKu-

en Ovurr, Vicnne 1484. st. Ovnn
st. g. 4. S. Goujet, a. a. O. S- züs.)
— Glivicr de la MarGe (st >501.
I>e Agrement er Iklumpke cics Og¬
inos cilivlincur . . . U.u . 1510. 3.
Mehrere Nachr. gicbt Gou,cr, a. a. O.
S. zgo u. f.) — Jean Mephinoc
(st 1509. Oos lunerres clcs Urinco» . .
Zdl»nres 1488. 4. l^>r. ,5-2.3. ,559.
>6. S. Goujet, a. a. O. S. 407 u. s.)
— Lanreüt Dcsmonlins (OcLg-
rkolicon cios mgl - stdviles, Oxon
1512.1554. 8.) — Gnil. Alexis (Oe
pglsteremps er cle rouro stemme, Ist,r.
st. g. 3. I,e Oigl. ciu Lrueifix er du De-
lerin, st'. 5. z. 4,) — Sim. A>onr-
gounic (K,'estpinecce du ^eune I'rince,
con^ueganr le Ito^sume de könne
renommee, ?gr. 150g. st.) — Un-
gcN. (st.e compolst Oglendrier des Lei -
Zeres, st>gr. 1499. 4. S. Goujct, a. a.
0. Vd.io. S. 137.) Gnil. Michel
(l,g k'orec de constcience . . . l>»r.
I516. g. st,e3iecle dore ... ,521.4.)

In diesen Zeitpunkt ungefähr gehören i
lhz Loncensnce de lg rekle, st.js. er I.
4. UNd I,» Ooststrine des princes et
des 8ervgns(?gr.)st. g. 16. Pierre
Gringoire (1544. l.e cgstegu dg-
muur; les cenrl'rov. dvres er morgux j
les dies er sncorires des stsges ?kilo-
stockest les norgbles I-nstcil-nemens,
^dzZes er l^ruverkes; les menus pro-
pvs und le ckstlegu de I'gmour, von
welchen Goujct, a. a. O. Bd. >>. S.i-to
mehrere Nachrichten gicbt.) — Jeait
breche (I.e lcZginiel lio^gl . . . .
(stvurs 1541. 4. jh'konnelte exercice
du l'rince 1544^ S. Goujct, a. a. O.
5. z;4.)Ant. Vu Gaix (st >579.
1,'estperoQ de distcipline ... st. I.

izzg.
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,;z2. 8. 2 Th. Perit2. statras dssinß
^pprcnris . . . I.yon >;z8- 8.) —'
Maurice Seve (ddicrocosme, bz/on

15S2. 4. Ein Geb. über den Menschen
in z Büchern) — Pcrnelre üuGuiller

Iii ihren llymes . . . l^yon >545- 8-

,552. 8. finden sich moralische Gedichte
über Liebe und Freundschaft.) — Jean

Ba^f (f >;y>. Seine Ocuvr. kar.
,572 u. f. 8. 2 Bd. enthalten einige hie-

her gehörige Gedichte, als bes dstereo-
res U. a. m. Einzeln hat er lvümes, lln-

seißnemcns et proverbes 1576 heraus¬
gegeben. S. Goujetskibl. stranc. Bd. 12.

S. ;;i u. f. und die ^nnal. poer. B. 7.

S. 94.) Rem/ Zelleau (f 1577.
I.es amaurs et nouv. ecstianßes lies

pierres prerieules, verrus et proprie-
res d'icclie« . . . par. 1576. 4,)

Jacq. Pelletier ( Seine Oeuvr. poer.
. . . inriculer l.oüanZes . . . par.

l;8>. 4. sind größtcntheils lehrenden

Jnnhalts.) — IcanÄd. duMounin

(In s. dlouv, Oeuvr. 1582, IZ. findet

sich ein Distc. pliiios. et stiillor. de la

poclie pliiios. in schlechten Reimen.)
Jean le Manie (Sein nvuv. lle.

crear. poerii^uez . . . par. 1580. 8.

enthalten deux Disc. de loriZiue du
Droit er de la dsvblcssc; des iucom.
modites cie la viciiiell'e, cie la vrais

smirie, u. b. IN.) --- Pierre Oe Ia-

verc^ (Seine Istecrear. pueriles . . ,
par. 1589. 3. enthalten gröölcnthcils

Lehrgedichte für die Jugend.) — Frau»

cois Haberl (Ausser allerhand allegorisch
moralischen Gedichten, übersetzte er auch,

aus dem Lat. des Augerelli, st.es crois

livres <le Llir^stopee, c ell » ü dire,
Part de stairc l'or . . . par. 1549, 8.

und schrieb st.a Misere et la calamice de

Issiomme . . par. t;;c>. 8> in 2 Bü¬

chern.) — Is. Haberr (st.es rrois
livres des ddereores . . . par. zz85«

x. Nicht schlecht für seine Zeit.) —

Millen de lscorr)- (st.es -zuacre pre.
viiers livres cie I ststnivers . . . par.

158z. g.) Euil. de Ehevaliev

(ste Oeceit c>u lin tlu monde . . » .

div. en rrois Viiions, kar. l;84- 4 )

Dritter Bheil.

Adm. dl» Voula)- (l.e combat de la
ckiair er de I esprir . . . par. 1549.8.

Gesprächsweise abgefaßt.) — Rod. lö

Äocque; (ste dstirvir cie i strerilire...

stsen ,589. 8.) —> Jasq. Sirsuldc
(ste J'liresor immorrei . . . Istoucn
15 56. 8. Die Nothwendigkeit und Vor¬

theile des Aliiiosengebcns.) — Elov.

-Hesteau (1578. Ihm wird das Poeme

pkilos. de la ptz^liczue Minerale, wel¬

ches erst Par. 1Ü20. 8. gedruckt wurde,

zugeschrieben.) — Artus Desire (Hat

allerhand geistliche, oder vielmehr eathvlii

sche Gedichte geschrieben, von welchen
Goujct, in s. 8ibl. stranc. Bd. 12. S.

iz- u. f. Nachr. glebt.) Gui dt»

Laur de Pibrac (ch 158g. plailirs cle
l- vie rulstique, par. 1598. 8. Und bei)

s. ststuatrains, kar. 1667. 8 ) El.

Mcrmet (In s. Oeuvr. st^on tsZzr
8. finden sich einige moralische Gedichte,

als du clevoir des stemmest le mo^etl
linZuller de j-arder les t'emmcs d'erre
mauvaises, u. a. m.) — Rene Äre-

ronna^au (sta Oenerstion de I stiom-

me . . . par. 158Z. 4- S. GoUjet,
a. a. O. S. -07 u. f. und die ^nnal.

poer. Bd. 11. S. 1 u. f.) — Guil. du

Buys (In s. Qreille du prince, par.

158-. 8- und Mit dem Titel, Veuvr.

158z. 12. finden sich Gedichte über Adel,

Almosen, Geiz, u. d. m. ) — Jean

Passernt (l.e cstiien cnurant, ?ar.

^597' 4.) Cl. de Trelloi, (Sein
Lsvalier parssit, l.7011 1597. 12. und

in s. vcuvr. 1605. 12. gehört im Gan¬

zen zu den Lehrgedichten.) — PH. He-

AeitstbN Eulde (I.a Lolombiere et

lcstaiston ruisticzue . . . par. 15 8z. 8>

ist indessen mehr beschreibend, als leh¬

rend.) — Jean B. Chassinet (be
mestpris de ia vie et cunsolation con-

tre la mort, Lesanc. 1594. 12. AUS

Sonnettcn, Oden, Gcbethen und Vit-

cours zusammen gesetzt.) — Ger. Fran«

cois (bes rrois Premiers livres de l-

sance, par. 158z. t6.) '— El. Gatt.

chöt(st.e plailir des ckiawps, par. rzg Z.

4. 1604. 4. in vier Büchern.) — Jus.

Sercliee (l.e xraiid rombeau du
N inonde.
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moncke, ou )ugemcnr final ....

R),vn 1606. 8. — Jos. Vn Chesne
Ra ^lorocoxmie, ou cle la fivlie, va-

nire er inconssance clu moncie . . .

Rxon >;8Z- 4. Re granck Uiroir 6u
monäe . . Rxon IZ9Z. 8.) — Gvet
öc ln i?oue (Rsracloxex, gue lex ack-

verfirex Rone ^lus Necessaires, gue lex

prolperires . . . Rock,. 1588. L-) "
Glivier ve lssserault (Rvemc er lirefi
clifir. cle l'fionneur, oü j'fiommeclioit

collogne en I'essar cle sa creacion . .
Renne; 1600. 4.) — Chrstph. Gg-

mon (In s. )aräinec äe Roclic, >600.

findet sich ein Oilc. äe I'/Üssronomiein-
kerieurc, und le Vkrelor äes Dlire-

fiorx, worin er die Kunst, Gold zu ma¬

chen, lehren will.) — Franc. Bcroalv
ve Verville (Res cvgnoissancex nc.

ccsssirex; le Rivre 6c Raine undl'läee

6e ja Republigue, bcy s. -4ppieken-

fionx ipirir. R. »;8Z. >2.) — Annibe.l
Sc Aortigue (In s. Rvemcs 6iv. Rar.
,617. I». findet sich ein OiRcourx mili-

raire, welcher wenigstens anwendbare

Gedanken enthält, und einige andre mo¬

ralische Gedichte, als Ra vercu, la vail-

lance, Oilc. lur ja nourriruro U.d.M.)

Ant. tNage ve Lief - »Nelin (S.
Oeuvr. Roir. 1601. IL. enthalten, unter

andern, R'imagc ä'un lvlage, ou le

Lpirirnd, in sieben Versuchen.)— Nie.

Vanquelin des Avetanx (R'cäucarion
tles Rrinces.) — Egbr. Gilbert

(f 1680. R'srr 6c plaire.) — RDic.
Boileau (R'srr poeriguc, s. den Art.

Dichtkunst.) — Jean Ve la Fon¬

taine (ch >694. In s- Oeuvr. gollfi.
/z.nv. 1726. 4, z Bd. ü la Rlaz'e 1729.
12. zBd. findet sich im itcn Bd. ein sehr

schwaches Lehrgedicht, la Ouinguina, in

» Gesängen.) — Genest, Bischof

(Res Rrincipes 6e laRInIokopIn'c, Rar.
>717. 4. höchst prosaisch.) — P. veVil-

licrs ('s 1728. Seine Oeuvr. d ja bla^-e
17,2. >2. enthalten, j'src cis preclier;
6e l>6ucarion «lex Kols 6anx Icur en-

fiance, itl 4 Ges. De Ramicle, in 4

Gesängen. So gut die Lehren sepn mö¬

gen - so wenig dichterisch sind sie doch vor.

getragen.) — Morris Racine (f 175z.
1) Ra Qracc. 4 Ges. Pac. 1722. >2. In
daS Deutsche übersetzt vonFlor. Arn. Cons-

bruch, Frist. 1747 und 1752. 8. von Mart.

Chrstn. Schäser, Bresl. ,756.8. a)l.a

Religion, 6 Ges. Rar. 1742.12. und her.
nach bepdc in s. Werken, kümss. >74;.,-.

6 Bd. In das Lateinische übersetzt von

Brcad, Oxt'. 1748. 12. In das Jtal,

von Giansr. Guenzi, Tor. >746. 8. in

remifrepcn Versen; von Venuti, Ven.

1748. von Carro, Rom 1761. 4. Judo-

Englische, von Elphingston; in das Deut¬

sche, von I. M. von Loen, Fest. >744.8.

und be» der oben angeführten Ucbersctzmiz

des crsteren. Dieses letztere ist unstreitig

daS bessere von bepden, obgleich nichts

weniger, als so stark und dichterisch, wie
der Gegenstand gemacht werden könnte.

Von diesem Gedichte handelt der ootc dcr

Briese zur Bildung des Geschmackes, im

atcn TH. neuer Ausg.) —. Gil. Th. As¬

selin (ch 1767. Ra Religion . . I72;.

8.) — Gonge ve Cessiercs (Sein
k^rc 6'aiiner erschien, so viel ich weiß,
zuerst in dem 2tcn Bande der Ril>I. ckioi-

sie, Hnrss. 1747. 12. in vier Ges. und

nachher einzeln, Rar. 1745. 8. In sechs
Ges. 1750. 8- Rex ;arciinx 6 Orne»

mens ou lex Ocnrgiquex t'rsnc. ^mss.

175z. 12. vier Ges. Zusammen in den'Dreis

Roemes 1769. >2. Das letztere ist das

bessere. In den Briefen zur Bildung deS

Geschmackes handelt der >8tc des iten TH.

n. Aufl. davon.) — P.ml Alex. Du.
lauv (ch 1760. Ra Oraneleur (le Oicu

cians lex mcrveillex 6e ja dstarure, R.

1750. 8. Par. 1758.8. Oer Gegenstand ist

sehr flüchtig behandelt, und sehr prosaisch.

Der 2>tc der Briefe zur Bildung des Ge-

schni. in» 2tcn Th. n. A. handelt davon.)

— I. L1?ich. Scvaine (Re VaU6c-

ville, Rar. 1756.12.)— Frcs. 2lron-

et Ve Voltaire (ch>778. i) Oilcourx

Rur lAvmme; sieben an der Zahl, ge¬

schrieben in den I. >7Z4->7Z7. 2) l-a
religion narurelle geschr. >751. UNd un¬

ter dem Titel, Ra loi narurelle, in 4

Ges. oder Theilcn. z) Rur le ckesalkre

6e Risl-onrxe, geschr. 1755» säMMtlich
im
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siniaten Bd. s. Oeuvr. Ausg. von Beau¬

marchais.) — Jos' Ou Fresne OL

Fcanckicvllle (I-e Uomli^x, ou ievcr

ll to^-e en VI livr. Uerl. 17)4- 12.)
— Franc. Valliar (O'a>nuur de

I.i pairie 1754. 8. Oe Lico^en 1759-

x. in dec»Grs.) — Anr. 2llex. H. Pom-

sinet (l/inoculaciun, Uar. 1756. 8.)
Jos. Oc Cures oe Cogollin

(st >760. Oc I'educarion, pocme cn
IV cUanrs, siar. l/57- 8- Mehr mo-

rallsirend, als darstellend.) Cl. Jos

Dorat ('s I?8d. 1) Nssai.Iur O dccia»

macien rra^iczue (siar.) 1758. 8- ver¬
mehrt >761. 12. verm. unter dem Titel:
I.Z declamarion rliearrale en III ctaanrs,

siar. 1766. 8. vollst, in vier Gesängen, in

den Oeuvr. siar. >769. 12. 9 Bde.
Clement, in s. Obiervar. . . . tuen.

177 >. 8- setzt das Gedicht ziemlich tief

herunter, und behauptet zugleich, daß die

französische Sprache keiner eigentlichen
Lehrgedichte sähig fcp, iveil die KunstauS-

hrücke, (rcrmes cccl!ni<zues) deren sie
nicht entbehren könne, sich nicht mit dich-

tcrischer Darstellung vertragen.) 2) Via

siliiinstupNie, Uar. >77 >. 8- Deutsch,

keipz. 177z. 8. bepde Gedichte mehr leicht

»nd angenehm »ersifieirt, als lehrreich.
Don dem erster» handelt der aote und

s>te der Briefe zur Bildung dcSGeschma-

tkcS i>n iten TH. n. Ausgabe.) — Eom.

de SauvigN)? (Oa Ueiigiun revciee,
tar. 1758. 12. Nachahmer des Ra¬

cine, und grösttcNtheilS Unter ihm.) —

Ambros Jos Feurrx (Po remple «je
la Vlorr, 175z. 8. Ilud in dem sior-

rekeuiils cruuve, L-cn. 175g. 12. fin¬

den sich von ihm, les rniniieaux; und

einzeln erschienen ics kiuines, ?ar. >761.

iz. zusammen in den Opulc. siar. >771.

12. Das letztere ist meines BedünkcnS,

durch die eingestreuten Digressionen, das

bessere.) — «Li» Ungenannter (l S)rc

«je converier, siar. 1758. 12, vier
Gesänge. Unterhaltend durch die einge¬

streute Satpre, und mit Anmuth geschrie¬

ben.) — Vliv. 0e Villeneuve (8ur

Ic principe univ. des cnrps 1759. 12,)

--- Ll. Henr. XVarelet (I'Arr ck«

pelodre» siar. 17S0. 4. und 12. ^mck.

1761.12. mit LufrcSnoyu. March. Deutsch,

Leipz. 176z. 8. Eben so lcdrreich und wahr,

als, ivenn eS lehrreich bleiben sollte, dich¬

terisch. Oerrre. , . cunrenanr ejuei»
czues nblervsrions tue le sineme de

starr de peindre, siar 1760. 12. Dich¬

terisch wird cö in dem oyten der Briese

zur Bildung des Geschmackes, im itenTH.

n. AuSg. betrachtet.) — Du Moulin
Oilais lue lt^rc cie decvrer Ics stkica-

rrcs, si. 176c. 12. Unterrichtend genug,

aber nicht vergnügend.) — p.aoerzne
Oes LaistvNs I?6c>. ,2.) — Frcs.

Cailsiava ( siemedes conrre i'amour,

Oer. 1762. 8. durchaus didaetisch.) —

ä(e 25ret (Oes czuarre Laistvns 1764.

4. siistai dune siocriczue a la Mude,

>770. 12. Mehr Satire, als Lehrge¬

dicht.) tö. 1^. Eaillarö (Oa ne-

cellire d aimer 1764. 8.) — Tiocl). SS

Csiakanncs (Ujstc. plriiost. er morales

.. . 1764. 4.) — G. 25. Glller stOe

I'imprimerie, 17Ü5.8.)-- Jean Fon¬

taine stlssalsiersics (Oa rapidike de la

vie 1766. 4. OUc. tur la sthilostupNie

1766. 4) — Chainpfort (Ochumme
de Oerrres, Amii. 17Ü6. 8.) — Tio-

)0l ( 1) Oes 8ens Ovnd. (siar.) 1766.

8. mit Kupf. in 6 Ges.) — 2) Oe Lo-

nie, le Gc>ur er Uei'prir, t'ar. 17S6.
- 2. in vier Ges. Auch in s. Oeuvr. Ose.

177°. 12. Mit Lebhaftigkeit und Frey-

heit geschrieben.) — Nuckel (Oa l-ein-

rurc, 1767. z.) — Alex. Jacq. Bes¬

sin (p'Lcvle du Sazc, ^mtt. 1767.8.)
— )Te prieur (sa necctUre d ctre

Utile, 1768. 8.) — Anr. Mar. Ä.e

Mierre (Oa peinrure, Uveme en

rrois Okanrs, gar. >769. 4. und 8.
Amik. 1770. la. Mit mehrerer Wär¬

me, aber deswegen im Grunde nicht viel

dichterischer, als Watelet. Bep Gele,

gcnheit dieses Gedichtes ersd)icnen, Mei¬

nes Wissens, des Clement OkdervacionK
crir. lue diKreus Luemcs de ia siein-

rure. 2) Oes kallcs du les uiai-es ds

sisunec cn XIV cN. 1779. 8. hart vcr<

sistcirt, aber sonst voll glücklicher Schildil-

rungen, und mit vieler Wärme geschric-
z bc».



den. Auch gehören noch verschiedene von

seinen, von der TLcnci. krnnc. gekrönten

Gedichten, als h,Linpire lie In Kio8e
,754.4. H.N Sincericc 1754. 4. h.es
ttomm« > ue .is psr les rnlens 1757. 4>

hlchc>- 7 — Leonard (l .n Ueliziun
>7/0. 8- voix lie I? dinrurc, bey

sl pslior. 1771.8. und in s. Oeuvr.
1788. 8. z B.) I.Iacq. le Franc,
de Pompignan (lZibc. pkiivs. 1777.
12. zuerst bey s. Uoes. incr. 17;,. 3.

176z. 4.) — De la -Harpe (Oes rs-
jcns änus leur rnpporc -vec In sociece

et le bvnkeur 1771. 8- Lonleils it un

jcune poece >775. 8.) — Unzen,
(he Loste stcs Amnns, ^mll. >77>. 8.

in drei) Grs) — Tl. -Helvetius (be
bonkeur cn fix cksnrs, 1772. 8. Ein

postHumes, unvollendetes Werk, welches
wenig dichterisches Verdienst hat.) —

Lo«Vra)t ( he luxe en ssx ck. >77Z- 8>
i)hne alles Verdienst.) — Joach.

Eazniere (hes principes ste kiiz-ii-

yue . . . Tölvizn. 177z. IS. Im Ganzen
nicht unglücklich; obgleich hin und wieder

trockene und matte Stellen.) — Rossel

(l'TLgriculrure, ?nr. 1774. 12. in sechs
Ges. mit einem l)iic. iuris poeliegev»

xique, der mehr historisch als eritisch ist;
vermehrt mit z Ges. 178z. 4. Das Ganze

ist sehr trocken und unpoctisch.) — Abt

Roman (l'lnuculnrivii, Lnr. 1774.8-
vier Ges. Eines der reizendsten französi¬

schen Lehrgedichte.) — Doign)? (bn

stiauice stes zens ste lecrrcs 1774. 8.

Oilc, st'un biedre K un liuropeen
r775> 8.) — Louis F^ancois de

Neufchateau (Oisc. iur In mnuiere'

«ic lire stes vcrs 1774. 8- I-e steiin-

rercssemenr ste Lkocion. dfnnc^ 1778.

z.) --- De la Fargue (Sur les nAre-

mens ste in cnmpnAne, z Ges. itt s.
vcuvr. 1774. 8.) — Pierre Jos.

Bernard (f- 177;. h 'nrk st 'nimer . . .
»775- 8. 178°. 12. Ehe das Gedicht

gedruckt wurde, stand es in großem Rufe;

wie es erschien, warf man dem Verf. ste

in leciieresse, lies expreiiions recke»
ekces, stes stebnurs stknrrnonie und

peu st« ienümenc vor. Die Liebe ist

darin fast nur von der sinnlichen Seite

betrachtet. Indessen fehlt es ihm denn

doch nicht an angenehmen Dichtungen.)
Abl Launap ( hes plnilirz ste in

ville >775.8.) — Sac)> l.l.'csclnvnge

stes ^mericnins er stes diezres 1775.

8.) — Tresseol (Sur In picie lguel'ou
stoir sux mnllicureux 1776. 8-) —-

Abt de la Scrre ( h'blnquence,

hyon 1778. 8- 6. Ges.) — L'Esca-

lier (h, peinrure, 1778. 8.)

Tournand (Iiiini iur Ics stissercns ii^.
Ie5 stnns In Pocke 1780.24. Verb.mit

dem Titel: Les Sr^Ies 178 >. Vier Ges.
Oer Verf. nimmt, ausser den drcy ge¬

wöhnlichen Stylen, noch einen vierten g»,

welchen er le iomkre nennt.) — Mail-

lier ( h ^rckircbiure 1781. 8. Drcy

Ges. und sehr prosaisch.) — Gree (l.,

unvlp-nlinn >781. 8. mit K. Vier Ges.

etwas dichterischer, als das vorige.) —

DeLisle (hes ssnrstins, ou I nrc st'em-

bellir les ps^inßes 1782. 4. 8. 16.
Engl. honst. 178V. 8. Unstreitig cincy

der angenehmsten Lehrgedichte des Fran¬

zösischen Volkes.) — Lccs. Jul. Alix
( hes lzunrre T^zes ste i'komme >782.
8. Verb. >784. 8.) — Doucneau

(h'irnmorrniire ste I'nme 1782. 8.)-^

Tounilhe (Hz liberce lies mcrs 1782.
8.) — Flins (Oiicours en vers 178:.
8.) — Rivarol (l )e in irscure er 8c

I'komme 1782.8.) — Duplain (6uj.
mnrU , ou I'src 8e In Dnnle psnromi-

me 178z. 18.) — Le Blanc (Sur l,

neceliire stu ckrsmnric^ue er 8u pnckeci.

zue cn rouc zenre cic poesse >785 .8.)

passorer (Sur I linion lzui stoic
reZner encre In IVlnzissrnrure, in pki-

Ic>iopl>ie er les Werries 178 I. 8-) —'

Valette (l,ss phytiliznumies 1784.
8 )— Unzen, (lliic, sur In Sociece

1784.8.) — De Püs (l'k-inrmoriio
imirnrive cic In Innzue trsnzoiie >78?.
8. Vier Ges. worin die Harmonie bis zum

Lächerlichen getrieben wird.) — Dail«

lanr de la Touche (l .'enknnr procii-
»ue, Qen. 1785. 8- Acht Ges.) —

Unzen. (l .e cinnger lies rözles Unns
I«i ^ ) Unzen, (bcs

luoeur»
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mucurs 1786. 8- Sieben Ges. linb mit¬

telmäßig.) — Serton de Chamloelle

sl.es ,8a^cs stu zuur 1786. 8-) '

tlngen. (Kssai kur In nacure cham»

pSrie 1787. 8- Fünf Ges.) — Fon¬

tanes (ke Verger 1788. 8 ) llu-

gen. (ke 8-ge stu jnur 1788 8 ) —
Für. Marmonrel (Oer >?te TP. f.

ttcuvr. enthält vier Oilc. über Stärke

und Schwäche des menschlichen Geistes,

über Beredsamkeit, Geschichte und Nach¬

ruhm.) — Millin de Grandmaison

(Lue la liherre stu 'khcsrre 1790. 8 )
— — Französische Lehrgedichte von

Deutschen: Friedrich Ii. R. v. Pr.

(k'arr ste la guerre, >757. 4. und Nach¬
her noch oft; in 6 Ges. Jtal. von San«

severino, Kar. 1761. 8. Engl, von I. H.

P»e 1780. 4. und im oten Th. s. I'. >787-

L. 2 B. in sehr harmonischen Versen.

Deutsch, in Versen, von Joh. Fried. A.

Kazner, Beel. ,760. u. Auch verschiedent¬

lich in Prvse. Unterrichtend genug: aber

nicht sehr dichterisch.) — C. G. v.Bar

('s 1768. Lunkolariuns stans I'astvcrlire,

Kunst. 1758-87 Bücher; noch schlechter,

als seine kpirres. 2) k^nci klcgc-
liaz, vU Dial. lue le Zuiciste, Kunst.

176,. z. — H. Galcloli, ein Schwei,

her, (kes caukes finales et tos stire-

ktions stu mal, kerne 1784. 8- Ke

Xtal, cbcnd. 1789. 8- in vier Ge¬

sängen.)

L-ehrzedichte in englischer Spra¬
che : Die ältesten englischen Gedichte, wel¬

ches sich hichcr rechnen lassen, scheinen

vonI. Gorver (f >402) geschrieben zu
seyn. Freylich sind schon die frühem alle¬

gorischen (s. den Art. Allegorie) größ-
tenthcils moralischcnJnnhaltcs;abcrGow-

er scheint, dem Cibber zu Folge (ki-

ver, Bd. 1. S. sz) welcher ihre lateini¬

schen Titel daselbst anführt, deren ganz

eigentliche abgefaßt zu haben. — I. Sco-

gan(g47c>. Unter seinem Nahmen ist eine,

iin Ganzen hicher gehörige, bckorsl k»l-

last vorhanden, welche in Chaucers Wcr-
Icn gewöhnlich mit abgedruckt ist. — I.

Norton (1477. 'kfic orstinal, in As«

modle» 'I'kcarr. Lhem. Kunst. 1652. 8-

abgedruckt; lat. von Mich. Maier, Fest.

>618 .4.) — G. Ripley (>477.

cum>>uunst ok /tlchim^, koost. 1591.
4. und in dem angeführten Vksarr.

Lhem.) -— John Siielton (f >529.
In dem Vcrz. s. Schriften, bey Cibber

(a. a. O. G. zo) finden sich kercArin».

rions ok human like, l'fie arcokstz-in^

xvell und Vhe art ok kpeaicing elo-

ezuenil)-, von welchen ich aber nicht
weiß, ob sie gedruckt sind.)— Th. Chnr-

chard (s >570. Unter seinen Gedicht?»
scheinen verschiedene moralischen Jnnhal«

tcs gewesen zu sevn, als a Oikcourke ok
virruc, u. a. m. S. Cibber, a. a. L>.

5. 6;.) — Vhom. Tuiser (f 1580.
Schrieb, dem Warton zu Folge, knlk.ök

pocr. Bd. Z. S. 298. kive Kunstrest

poinces uk goost klusbanstrie, Kunst.

15 57. 4. 1610. 4. — John Davis»

(s;ü:6. dilokce re i^sum, zuerst >;y> ge¬
druckt und zuletzt in s. Works. Kunst.

177?. 12. unter dein Titel: l)n rko

l)r!»in, ?7grure anst lmmorralic)- ok

che Soul; in vicrzeiligen gereimten Stro¬

phen, worunter sich einige ganz gute be¬

finden. Auch gehört noch s Vrckelkr,,

a Poem expr. rkie .4nriguiczc anst er»

cellenc/ ok Uancing, in a O!»I. hie»

her. Das Lebe» des Vers, ist im itcn Bd.

S. >67. von Cibbers Lebensbeschreibung zu

finden.) — Th. Vverbur)-(f >6>z.

?hc kcmest^ ok kove, in tuo parrs,
Kunst. 162s. 8- Auch gehört sein Ge¬

dicht, Vhe Wiks, im Ganzen, hicher.

Sein Leben ist in Cibbers kivcs, Bd. 1.

S. nz u. f. beschrieben.)— Th.Lodge

(s 1625. ^Isrm aßainik täkurerz, con»

raininA rriest cxperiences aßainlb

evorlstlz'akukcs, k. 1584. kupkue»

(iulsten kegaez'.) » Fnlk Grsville,

Lord Brooks (k ,628. Bey s. drama¬
tischen Stücken, k. i6zz. 5. findet sich

ein Vrearile on kuman Icarning und
ein Vreacile ok ivsrs, bcyhc in sechszel-

ligen Stanzen geschrieben, welche lehren¬

den Jnnhaltes sind. Sein Leben ist im

Cibber, Bd.>. S. 17z u. f. beschrieben.)

— trilh. Alex. Gr. von Stirlinz

(s 1640, Ooomxsta/, or rkc Lreac paze

Z! z
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pt Vorst's ssustgmenr 1614. 1710. Ii?
zwölf Büßern, welche der Verf. Stun¬

den (Ltnurs) nennt. Sein Leben ist ini

Eibher, I. ziz, erzählt.) Dillen
Wcnrrvorrh, Gr. v. Roscommon

(1° 1684. S- den Art. Dicktkunst, S.

^74.)— Eom. Waller (f 1687. Von
seinen Gedichten gehören hierher: 1) On
stivino lovc, VI. Lzrir. deutsch in der

britt. Biblioth. 2) On rtie tear ot

<-ost, II. Lsrir. z) On stivinopocs/,
II. Osnr. Sämmrlich im Alter geschrie¬

ben, und bconahc ohne alles dichterische

Verdienst. Sic finden sich in den Ausg.

seiner Gedichte durch Fcnton, Lond. >70?

tind 17-14. 8. Durch Stockdale, Lond.

,772.8. wo sich zugleich eine Lebensbeschrei¬

bung des Dichters, so wie in Johnsons
Vives Bd. >. S. z:8. Ausgabe von 178z.

findet.) John Dcnham ('s 1688.

Osro Vlv)or, or olst szge, aus der be¬
kannten Schrift des Cicero gezogen, aber

mit Auslassungen und Zusätzen.) —

Johi? pomfircr (In s. Voeins, Vonst.
169?. 8- finden sich einige Gedichte mora¬

lischen Jnnhaltcs, als 1'tie: ckoice,

upon rl?e stivine /zrrribures, a pro-

stpeÄ ot stc-crh, und sein Leben im Cib¬

bcr, Bd. z. S.ziZ.) — John Phi¬

lips (ss 1708. Bho Laster, Vonst.

1704. g. Jtal. in den l'vefie sti Vin-

störe Vlareo (Magalotti) Vir. 172z. g.

Französ. in Aard's Istee ste la pvelicsn-

xloite, ^mlt. 1749. 12. Der Plan
sagt nicht recht viel; aber es hat eine
Menge einzeler, schöner Stellen, und an¬

ziehende Digressionen. Der 9te der Briese
zur Bildung des Geschmackes, im lten

TH. n. Ausg. handelt davon- Ein Le¬

ben des Dichters findet sich in den, dem

Cibber gewöhnlich zugeschriebenen Lebens¬

beschreibungen Bd.). S. 14z.)— Willh.

^ting (Seine ^rc ob Oovlcer)', inlmi-
Marion ot Vlorzcgs src ob pvcrrz- ge¬

hört, im Ganzen, hicher.) — John

Sbcffielo, Herz. v. Buckingham

(lZ/Isz-s 01? Voerrz'. S. den Art Diclit-
Kinst, S, 674.) Matth. Prior

(f 17zI, 1) 8-ilomon in z B. Ein so
anger fortwährender Monolog, so gute

cinzele Stellen er haben mag, muß lang,
weilig werden. In das Deutsche ist er

von Sim. Grynäus, Bas. 1757. in den so

genannten vier auserlesene» Meisterstücken

so vieler englischen Dichter, in Hexame¬

tern; auch noch in Prosa, Leipz. 177z.

übersetzt. Auch eine lateinische Ucber-

setzung von einem H. Oobson ist davon

vorhanden; und der iite der Briese zur

Bildung des Geschmackes, im 2tcn TH.

handelt davon, z) /Uma or rke pro-

greis ot human 8oul > in ) Ges. sicht¬
liche Nachahmung von Hudibras, und ein¬
zeln mehr geseilt, aber Nicht so reich an

Gehalt; unstreitig das bessere von Heyden.

Lateinisch gab es T- Martin >765.8. .her¬
aus. Eine gute Ausgabe s. Vvcms ist

Vollst. 1754. 8- ?B. erschienen. Das
Leben des Dichters findet sich in Johm

svn's Vives, Bd. z. S. ? u. f.) —-

Will. Daves (1'tie »narom^ ot'

/lrtieism 1701. 8-) — Rick). 2?lack-

more ss 17:9. Seine Lrearion, in sie¬
ben Büchern, Vonst. 1712. 8- und auch

bcy der Ausg. der engl. Lichter von John¬

son ist, unstreitig, eines der bessern, frü¬

her», englischen Lehrgedichte. In das

Deutsche ist es von I. F. v. Palthcn,

Bützow 1764. 8. übersetzt worden, 1'fie

narure ok Vlari. in drei) Büchern, 1720.

8. und Vlre ldesteemer, Vonst. 1728. 8>

haben geringer» Werth. Das Leben deS

Dichters wird von Johnson, Bd.S. 6;.

erzählt. — George Granville(h 17z;.

Ichs progleis ot' liesur), ganz angenehm
vcrsificirt, obgleich weder reich an neuen,

noch starken Gedanken. 2) Vil'ay on

unnscursl ssigfirs in Voccr^ , stärker ge¬
schrieben, als das vorige. S. den Art.

Dichtkunst, S. 675.)— Somervilo
(f 1742. sthe Lbacc. in rcinisrcyen

Versen. Das dichterische Verdienst, ob

es gleich nicht unangenehm vcrsifieirt ist,
ist nicht groß; in der vorgedachten Aus¬

gabe befindlich; so wie sein Leben cbend.

S. 16S.) — Rick?. Gavage (f 174z.

l) I'he Wsnsterer, Vonst. 1729. 4.-
Ein Gedicht, welches die Absicht hat, zu
lehren, daß ans jedem Il. bel ein Gut ent¬

springt; und ungecilig das beste Werk
dieses
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dieses unglücklichen Dichters, obgleich die
Anordnung selbst schlecht, ober besser, ob

es gleich ohne alle Anordnung ist. 2)Vkc

Störst, M 17--4 8- Anfang und Ende

sehr interessant, z) 0n public kpirir»

v irb rcZarck rv publicle vvvrlcz, I.vnä.

17z6. 4. Nachlfißig im Ganzen gear¬
beitet, obgleich das, was er über die

Ausscndung von Colonicn am Schlüsse

sagt, so neu, als schön gesagt ist. Nach¬

her find sie in s. W. l.»ricl. 1776. 8.
- Bd. so wie auch in der vorgcdachtcu

Sammlung gedruckt, be» welcher sich
auch das, von Johnson bereits 1745. ge¬

schriebene Leben, vcrm. im zten Bd.

S- >71 u. f. befindet.) — Alex. Pope

(s>744. 1) Ltlaz- on Oiric!8M. S. den
Art. Dielotkuni?, Sc 674 u. f. 2)

vir rXsiin, in 4 Vr. im 1.17ZZ. Ucber-

scht in das L.ttteinisel)L, v. I. Sayer

1751. 4. Von I. Joach. Gottl. am Ende,

in Hexametern, Wirr. 174z. 8. und

schlecht; von I- Costa -775- und die zwei,

ersten Briefe von einem Ungenannten,

bey mehrcrn lat. Gedichten, Kopp. 177;.

8. In das Italienische, von Cel. Pc-

tracchl, nach dem Französischen in Prosa,

Istap. 174:. 4. Bon Castiglionc, Bern

,760. 8. In das Französische: Von

Silhouette, Par. 1756. 12. Lond. 1757. 4.

Lausanne (mit einem lZxamen von Crou¬

saz) >?Z7. >2. in Pros'. Von I. Franc,

du Rcsncl, unter dem Titel, lbincipcs

cke .vwi-iiie, Par. I7Z7, 8. in Versen, zu
welchen Crousaz einen Lommemaiic,

t-en. I7Z8. drucken ließ. Von Scrc,
Lond. 1759.8. in Versen; von Miiiot 1762.

12. in Prosa. Von Fontanes 178z. 8.

In das Deutsche, in Reime, von Bro¬

chs, Hamb. 1740. 8. in schlechte Pcose,

von Mplius, in den hall. Bemühungen;

in matte Verse, Leipzig 1756. 8. In

Hexametern von S. Gronaus, Bas. >757.

8. In erträgliche Verse, von Christ».

H. Kretsch, Altenb. 1759. 4. In der

prosaischen Ilebersctzung der scimmtlichcn

Werke Pope's, im iten Th. Hamb. >760

». f. 8. 5 Th. In sehr holprichte Verse

^ von Joh. Jaeob Härder, Halle 1771. 8.

In sehr gute Prosc von Hier. Pet. Schlos¬

ser , bey seinem Anti - Pope, 1776. 8. In

reimfreye aber sehr unpoetische Jamben,

Hamb. 178z. z. Auch in das Dänische
von einem H. LohuS, und in das Russi¬

sche von PopofSkp. Schriften Oar«
über: Das oben gedachte Lxamen des

Crousaz überseht? S. Johnson inS Eng¬

lische >7;«. x. und Warburton schrieb eine
Vinsticsrioir, Lond. 17Z9. 8. dagegen,

ans welchen Silhouette die (7) bcrrrez

pbilol. er moralsx zog, welche sich, bey
seiner llebcrsci-ting, in den kckd-mg. 6e

I,irrcrar. er ?biic>s. lstzz'e 174^-

2 B. sinden. lteilex. Lue . . . I'sssszl
tur i'bvmiue, in zwcp Briefen, in den

Ivlem. cte Vi evvux, v. I 1757. dl. 26

und 46. I'ocme de ?vpc corivamcu

ck'impicre, psr. 1746. 12. von I. B.

Gaulticr machte Popen zu einem Kcyer.

Pope, ein Mctaphpsikcr! Danzig(Bcrl.)

1755. 8. veranlaßt durch eine sehr sonder¬

bare Preissrage einer ganzen königlichen
Aeadcmie der Wissenschaften. Anti-Pope,

von H. P. Schlosser 1776. 8. soll das Un¬

zulängliche von Pope's System, daß alles,

was ist, recht ist, zeigen. Auch handelt

davon noch der 12-igte der Briefe zur

Bildung des Geschmackes, im 2tcn Th.

der ncucu Ausgabe. ;) divral kfiays,
vier vortrcflich geschriebene Briefe, in den

I. >7ZZ->7Zs. Uebcrsctzt in das Fran¬

zosische, von Silhouette (s. vorher.)

Allgemeine llörlautcrunzsschriften:

Lfis7 on rke Lenins snck VVririnAS ok

?upe, Toncl. 1756-1782. 8- 2 B.

wovon der erste Theil sich deutsch, in der

bcrl. Sammlung vermischter Schriften be¬

findet. Wenngleich, wider den natür¬

lichen Zusammenhang, und wider die dich¬

terische Verbindung der, in dem Lila/
vn vorgetragenen Ideen, sichsehr

viel mit Rechte erinnern lclßt; wenngleich

diese Ideen, einzeln , nicht neu sind: s»

ist denn doch die Darstellung, fast durch¬

aus, sehr gut, und die Vcrsification viel¬

leicht die wohllautendste, welche irgend

ein englisches Gedicht hat. Der Ltlay »n

Oiricisw» ist, meines BedünkcnS, ein

Meisterstück in dieser Gattung von Ge¬

dichten; und den kckoral Ltl'-ys dürste

Ii 4 schwer-
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schwerlich irgend eine neuere Nation et«

was entgegen zu setzen haben. Das Le-

ie» des Vers, ist in Cibbcrs hives.B.z.

S> 219. und in Johnsons I.ive5. Bd. 4.
S. 1. zu finden. Eine besondre Lebens¬

beschreibung hat Owen Rufhcad 1769. 8-

und ^ kliitorical ikkapkustz- Ost Hope,

Th. ThvcrS 17!?. g. herausgegeben.)

Hen. ^»rooke (Dniverül l-esuc/ !n

fix Izoolis, Oonst. ,755. 4. und im

itcn Bd. der Oolletlion of HIsyz anä

hoerns, >17 Ist. kxoolce, h, 1773. 8.

4 Bde.) —' John Brorpn (f 1766.
on 8stiro, bcv Gelegenheit von

Popc'sTode, und gewöhnlich mit bevden

Werken desselben; aber auch in dem

dritten Bande der Dodslevschen Oelleo

rion os hoemz, S. z>5 abgedruckt. Der

sgtc der Briese zur Bildung dcS Ge¬

schmackes , im >tcn Th. n. Aug. handelt

davon.) — Jam. Thomson 1748.
Oibcrry, in s. W. Mit viel Wärme,

und viel Imagination geschrieben. Das

Leben de» Dichters findet sich im 4ten Bd.

S. 245. der Johnsonschen Biographien.)
Aarott Hill (f 174S. s^stvice ro

rke hoers, s. den Art. Bichlhnnf?, S.

675. Hrc os ^ökinz 1746. 8, l'fi«
Orescion, Vfie stustgmenr, U. d.M.

sämmtk. in s. Werken 1754.8. 4B, Sein

Leben ist in CibbcrS Oives, Bd. 5. S-

?5- zu finden.) — ttzvw. z?o»ng
(f 1765. 1) Vfio last stay, z Bücher,
Oxk, 171z. 4. 2) l'fie horver ok lte-

HZion. 2 Ges. 1715. z) Umschreibung

des Buches Hivb, >?>9. 4) Vfie

I^igKr-rfiouZhtt, ,742-1744. 5)1^0
xofignarjon, in 2 Th. und vierzciligren

Stanzen, >762. Ausgabe sstmmtlichcr

Werke, honst. ,762^1775. 8. 6 Bd.
,76g. 4. 4 Bd. llebersetzungen z im-

ligniscke von den Nachtgedanfen, durch

Albcrti, nach dem Französischen >771,

durch Dattoni >772. Von dem letzten Tage«

durch Giovanni 1773. Framosische;
Won de» Nachtgcdanken, durch ke Tour,

neue, Par. 1769. Von den übrigen, durch

eben denselben in denvcuvx. ste Voung,
hör. >77,. in Prosa, und sehr ircvz dk>

erste und zwcyteNacht von Colardeau, in

Versenz Eine Auswahl aus allen, von

Moißo, unter dem Titel: Vzrieres plfi»

lokopk. cirecz ste Vuung .... hsr.

,770. 12. Deulscke; Von den vier
erstem» durch Joh. Arn. Eberl, in den

Uebcrscyungen einiger poetischen und pro.

falschen Werke der besten englischen Schrift¬

steller, Vraunschw. >754-1756, 8. 2 Bd.

Die Nclchtc, einzeln (init de» Satyrcn,)

cbend. >760-1770. 8. 5 Bd. mit Text, und
einem weitlstuftigcn Commcntar. DaS

letztere, unter dem Titel: Gelassenheit in

Leiden, cbend. >766. 8. Sämmtlich, ohne
Text und Commcntar, unter dem Titelt

Aoungs Werke, cbend. 1769. 8. z Bd. in
wohlklingende Prosa. Von den Nachtgc¬

danken, durch Christn. Bcrnh. Kayscr,

Han. >760-, >761. 8. 2 V. mit dem Text»

und in rauhe Hexameter. Von I. L. A.

Stcingrüber, Gölt. >78?. 8. in Versen.

Von der Resignation: unter dem Titel:

Verleugnung, durch I. I. Dusch, Alt.

>768. 8. in Prosa und mit dem Text.

Erläurcumigsschuiften; Obkerva-
rions on cfic Kigfir. rkouZfirz . . ,

t>7 Lvurrnc/ östclinocfi, honst. 1776.
8. hes )ours psr un ^loufiguervire

Noir, ?zr. ,77c». ,2. Der lüte und
>7le her Briefe zur Bildung deS Geschma¬

ckes, im 2ten Th. der n. Ausg. handelt

davon. In dem gten Bd. S. zz?. der

Johnsonschen Viog.aphicn, so wie im

zten Bd. der N. Bibl. der sch. Wissensch.

findet sich ein Leben des Dichters. Ausser
einer, etwas nachlclßigcn Vcrsification,

wird er, durch das Einerlei) der Ideen,

Und durch die, zum Theil, pretiöse Darstel¬

lung ermüdend.) — In diesen Zeitpunkt

ungefähr gehören die, in der DodSlev¬

schen Lollcktion ok Poems t>y kevervl

fisnsts, honst. >748. 8- 6 Bde. und

nachher noch verschiedentlich gedruckt, be¬

findlichen Lehrgedichte, als von 25ram,

fkon (/örc ok hulicilez, eine Parodie von

HorazcnS Dichtkunst, Bd, >. S. -56. der

zten Ausg.) — 2)enj. ScillinZnflicc
hfi»7 on Lonverkglion, Bd. >. S> 298.)

Ungcn (Lvwth, hhe ckoice ok

kkerculcz, Bd. Z. S. 7.) — Jos. )Vnr-
k0N COtie hnrliulchlt, Bd. z. S. 9?»

Deutsch
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Deutsch im ;ten Vd. der Unterhaltmigcn;

^Lhe pieasure vt' häclsneoi^ , Vd, 4.
L. ->c>. Deutsch, von Zachariä, in s. W>)

— G.Ien^NS (^rrot'cianciuZ, V.z.
S. 146. Lssa^ on vircue, Bö. z. S.

175. und in s. kckitccll. ?ocm5 17S1. 8.

, — CooptU (Lstimarc ot' lite,

in rbree parcs» Vd. z. S. «I5-) »»»

Gilb. )Vest (IZciucarion in - Gesängen

Bd. 4. S- 5.) ^ Corn. Arnold

(Lommercs 1751.4.)^-» Ilngcn. (käu-
monicy >751. 4. Ob das, unter eben
diesem Titel, in: 1.176; erschienene Ge¬

dicht, eben dasselbe ist, weiß ich nicht.)

— George Armstrong (Vn benevo-
Icnce 1751. 8- Dhe Oeconom/ ok
Oove, Oonä. 175;. 4. vier Ges. Dhe

/irr o5 preicrving healck, 4 Bücher,
sclmmtl. in s. hiiicell. l^onä. 1770. 8.

Das letzte, deutsch, im Hamburg. Physik,

vkon. Patrioten; und Züilichau 1788. 8.
auch handelt der i;te der Briefe zur Bil¬

dung des Geschmackes, im -tenTH. d. n.
A. davon. Die Darstcstung Ist gut, ob¬

gleich hin und wieder ein wenig überla¬

den.) —> A^re (l^our erhic L^ilklea
oppnssng Lome opinions ot' hlr. ?ope
1752. L>) ^cinr. Jones (kclerir,

175z. 4. I'hereliet', or cka^-rkoughrz

1754-4.) — Rod. Dodslcx (l >7?i.
Qn pnblic vircue, Oonä. 1754. 4.

z Bücher, und nachher in den Ibisses,

b.. 1756.8. und in s. häilecll. honst.

,771. 8- -B.) — James Hervel
(dlcstirarionz . . . dorrst. 1755. 8.

s Bd. die nur hierher gehören, weil Th.

Newconche, Lond. 1765. 8. sie in reim-

freye Verse brachte, in welchen der darin

herrschende, spielende Witz, etwas er¬

träglicher wird.) — Mark Akensioe
(H1770. Dke plesturesot' imaginarion,
honst. >754. 8. UNd in s. W. h. 177-. 4.

sehr verändert, z Bücher, llebcrsetzt in

das Ital. von Mazza, 1772. In das

Fran5oslsche, durch den Bar- d'Olbac,
1759. 8- In das Deutsche, Greissw.

>756. 8- und schlecht. Ob sich gleich von

den Vergnügungen der Einbildungskraft

nicht schicklich, ohne Acußerung von Ein¬

bildungskraft und ohne Besitz Vorsilben,

schreiben läßt: so ermüdet Akenside doch

zuweilen durch die seine. Im Ganzen

ist sein Gedicht eines der glänzendsten, das

ich kenne. Der >8te und 19t«: der Briefe

zur Bildung des Geschmackes, im -tcn

Zh. U.A. handelt davon; das Leben heS

Vers, ist im glcn Bd. S. 4Z5. der Johns.

Biographien enthalten.) — John 2>a-

vies (Immorralir^ 1754. 4. und in s.
l?oer. VVorlc« 177z. 12.) — Cuthb.

Ghau? (hibercy >765. 4. Dlie racc

1775- 4-> — Elisabeth -Highmore
(Xmbirion, 1757- k.) — John D)'er

(H1758. )sit:e hlcece, honst. >757- 4.
4 Bücher. So unpoctisch der Gegen¬

stand scheint: so vortreflich ist die Ausfüh¬

rung. Der ivte und ntc der Briefe zur

Bildung des Geschmackes, im iren Th.

N- A. handelt davon; und das Leben des

Dichters findet sich im 4tcn Bd. S. z>8.

der Johns. Biographien.) — Robert

L.lo)?d ('s 1764. Dhe s^ökor, 1760. 4.
lebhaft genug, aber nachläßig. Es steht

in s. W. Lond. 176s. 4. 1774.8. - Bd.

Noch zmey Gedichte von ihm, Icho V--7,

und Dhe bligkr, gehören hierher; bcyde

sind noch nachlckßigcr abgefaßt.) — Thon».

Nugent(1'I>e Icluprials, honst. 1761.
4. z Bücher. Interessant durch den Ton

der Empfindung, welcher darin herrscht,

und sehr gut vcrsificirt.) — JohnVgil-

vie (Dlie IZS7 ot )lustZcmenc, honst.

,759. 1762.4. -Bücher; deutsch, von
G. H. Martini, Leipz. 1761. 8. ?rovi-

stencc, honst. 1762. 4. Verb, 1764.4.

z Bücher, hsrastile 1769.4. Sämmtl.

in s. ?oem5 on Lev. subscötz 1769. 8.

-B. Das zwcytc istcin eigentlich allegori¬

sches Gedicht, in welchem der Imagination,

hin und wieder, zu viel Raum »erstat¬
tet zu werden scheint. Der 8 - >ote der

Briefe zur Bildung des Geschmackes, im

sten TH. d. n. A. handelt davon. Auch

gehört, im Ganzen, noch si 8ollruste,

or che lcl^limn os che hoers 1766. 4.
und in s. l'oemz in so fern hichcr, als

des Verf. Absicht dabcy, wie er sich aus¬

drückt war, ro give che rcaster an
istea , , ok cke ckacatler , merir, ancl

stiscriininating exceliencies ok che
Z m o tt
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John Buncan (^n bfiazr on fizppi-
ncls, bonst. 1762.4. durchaus verän¬

dert, cbcnd. 177z. 8- in 4 Büchern, cin-

zclc schöne Stellen abgerechnet, ist das

Ganze weitschweifig ) — Th. Godfre)?
(l'kc Lourc »5 fianc^ 176z. 4.) —

I. ^.anghorne (f 1779. lcnlargcmenc
vi' clie kckinä 176z - 176;. 4. Icke-

ccprs ob con^UAal fiappinesz 176g. 4.

ckcke Loiinrr^ ^uliice >774- 1777. 4.
in z Th. Das zweytc hat die bcßte Versl-

fication.) — I. XViUes (Ihm wird der

Original Lfiazi <>n Women 176z. 4,
1771, 4. zugeschrieben.) — Iain.

Grainger (cktie 8ngar Lans: in tckur
bvolcs, l.0116. 1764. 4, Interessant

durch die Neuheit des Gegenstandes, der

sehr anschaulich, und interessant durch die

Behandlung gemacht worden ist. Der

i2te und izte der Briefe zur Bildung des

Geschmackes, ini >ten Th. d. n. A. han¬

delt davon.) —- Gliv. Goldsmirh

(1° >77). ^lcke Traveller, ckonck. 1765.

4. 6ckc 6clcrre6 villaZe, ibici. 176g.

4. llcraliarion I774. 4. UNd in s. W.
1.0n6. 1780. z. 2 Bd. Das erste hat die

menschliche Glückseligkeit, das zweytc eng¬

lische Misbrcluche zum Gegenstand. In

Heyden ist Darstellung und Versification der

Poesie des Pope gleich, und frey von dem

Schwulste, der so vielen ncucrn englischen

Gedichten eigen ist.) —> Ungenannter

(Leaucv, a poerical essg), in lll. parc;,

l .cinck. 176;. 4.) —> lLv. L.l0)iS
( s >776. ( lcke Ourare 1766. 4. Tiis
ckletlrvstill 1766. 4. Lanverlarivn

1767.4.) — Theoph. Tborn (ckfis

Oema^ngue 1766. 4.) ---- Ungcn.
(bfia/ on lriensttckih 1767. 4.) —

Ungen, (Icke Lacle 1767. 4.) —. Un¬

gen. (ckfie proZrets e>t l'bzifilc, Inden

kocms, 1»n6. 1767 8-) — John

Aldington (On8fioc>ring 1767,4.) —

T. Underuvood ( ckcke Im^arrialill

,767, 4. biberrz/ 176g. 4. Ickerns

176z. 8.) Jam. parsons (bite,

1768. 4.) — -Hugh Dorvnman

(Iiis banst ok clie Vlulez 176g. 4.

Int'sney 1774-1788. 4. sechs Ges.

Mehr lehrreich, als dichterisch. Obbep-

de, in s. kckems 1790. 12. sich finden,

weiß ich nicht.) — Ungen. (icke kz.

ice's proArels in X Lanr. 1769. 8.) —

Ungen. (icke Lstznick, 1,c>n6. 1770.4.)

— Ungenannter (icke purlulcs »k
dsppinclz, bon6. 1771. 4. sehr un¬

gleich. — iw- H. Roberts (>^ Icker!-

cal Lila/ c>n riio Lxifience ( provi-
6ence)okO»6, 1.0116 .1770 -1771.
4- z Theile; in rcimfr. Jamben.) —

Jam. Loot (?enlerolc>, or clie pen»
live ?fiiini»pfier in Iiis lcilirustes, z
?c>cm in fix boolcs, ckunst. 1771. 8.

Die Ideen sind ziemlich allellglich, und

die Darstellung, zumThcil, überladen.) —

xvill. uglason (fifie bnAlitil Oaräcii.

l.0116. 1772-1781. 4. 4 Bücher.. Mit
einem Commcnt. llond. 178z. 8. Frzsch.

Par. 1788. 8. Deutsch, in Prosa, Lcipz.

177z-178z. 8. Eben so lehrreich, als

darstellend.) — HallHartson (Vourfi,

a?oem, ckonst. 1772. 4. Lebhaftlind

angenehm geschrieben.) — Rickard
Graves (Ibis iove ufi orcker, bonst.

177z. 4. und in der Luplirofine, nr
-^mulemencs on rke roa6 o5 nie,

I>on6. 1776. 8. Etwas einförmig.) —

I. Brand (Lonlcience, bonä. 177z.

4.) -—' XV. Gibbon (Lontcience,

I.on6. 177z. 4. Interessanter durch

die darin herrschende Sprache der Em¬

pfindung, als das vorige. lleliZion

1775. 4-) — Gtocköale (Ickic Icker,

Ickn6. 177z. 4. Hat cinzele schöne

Stellen.) — Samuel Rogers (Isis
cfioice 1774. 4. und in s. Ickerns 1782.

>2. 2B.) — Klisa Lell (On che limes,

1774. 4. und in ihren kckcms >777.

4.) — Th. Penrose (Icke fiiglirs c>5

Ickncy 1775. 4. ?. 1782. 8 ) »»» John

XNise (ickovistence, in s. d?1ilcell. ?.

177;- 8- ckfis fitstem 1782. 8. Das
System der Bibel, in fünf Büchern und

schlechten Versen.) — G. Ussarriot

(?emale conckuöd, or rbe art ok silea-

fing befinre anä alter marriage 1775.
8. in zwcy Büchern; ist aber bereits die

zte 'linst.) — Robert Pratt, unter

dem Nahmen von Courtne)?Melmoth
(Icke

202
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(ltkie progrets ok zainrinz 1775. 4.
Lvmzarh^ 1731. 4. Bryde in s. Vlit-
cell. 1785- s- 4 Th. ttumaniry c>r
cke rizllrs »t nacurc» 1788. 4- Zwr»
Bücher, veranlaßt durch die Sache der
Negern.) — Unzen. (TUmeria, or
xarenrs! scivice 1776. 4.) <!h.
Ans?)? (S^eeulacion, or a cletence ot
msnltinä, b. 1777.4- >78s-4-)
Will. Haßley (7ÜN Lsta^ on epic
poerr^, Doncl. 1782. 4- ^ad in s.
Voems 178z. 4- 17L5. 8- 6Bde. Ein
vorzüglich schönes Lehrgedicht. S. auch
in der Folge die Episteln.) — Th. -Hal¬
lin Delamayne (bsta^ «n Xäan >779-
4.) --- Th. Lrabbe (1'he Didrary,
»781. 4- Der Verf. gehört zu den lZcß>
tcn neuen Dichtern.) — Will, ^aly-
burlon (Lievizics 1782. 8.) —- ).
Jerninzham (Istonorla, or che Da^-
ot all Söuls 1782..4. UNd in s. Poems
1786. 8-2P. Lnrkiuiiasm 1789. 4.
in 2TH. i» deren ersten die schlechte, und
im eten die gute Wirkung der Begeiste¬
rung dargestellt ist.) ----- Lapel Lost
(Lucioila, vr a ?<>em on che länivcrte
1781. 8- ohne viel poetischen Geist.) —
^ollingr. Robinson. (Icke beauries
otpainrinz 1782- 4. Etwas trocken.)
— II. RiOle^ (kckclampuz or rste re-
üzious Lrnves 1782. 4.) --- John
Aell (Laer. cituilons ot rke stearr
>78z. 8 ) -—- MisirestUIavan <f...
(ittie prozrcts ot poerr^ >78Z- 4«
Wenn das Geschick der Poesie, von die¬
sem Gedichte abhienge, würde sie nicht
viel Fortschritte gemacht haben.) --
Gpence Madan (Vste call ok rke
(lenriles 178z. 4. Schwerlich dürften
die Helden durch dieses Gedicht sich haben
bekehren lassen.) — Willh. Zagsharv
Stevens ( lleciremenc, in s. Poems
,782 4.) — LH. LrawforO (Vste
tstrristian in IV boolcs 178t. 8. ZUM
Glücke für das Lhristenthum ist der Christ
selbst weit vollkommener, als dieses Ge¬

dicht ) — Rod. Ukss'es (Distress
>781-4.)— I.^z.^se (Vkierriumzll
ok tststion 1770. 4. Vkie prvzrets
vt rciinemenr in II! jwrrs 17LZ. 4«

5ho»r!nz >784. 8. Zusammen in s.
Poems 1787. 8- 2B. Xmuiemenra
poer. esta/ 1790.4.)— Th.-Holceofc
(Human kappinets, or rlic LIccplicb,
in VI. Lsnr. 178z. 4- Einzeln gute
Stellen in einem etwas langweiligen Gan¬
zen.) Ungen. (Lstz^ on mocicrn
ozriculrure 178 z. 8- Äer Neuere Äckcr-
bau ist unstreitig besser, als das Gedicht.)
— Th. Uloss (l'ste impertettivn vt
human cn/o^menrs 178z. 4. Das
ganze Verdienst deS Gedichtes besteht
darin, daß es sehr fromm ist.) — S.
Haves (pkope>78z.4- Sehr schlüssig.)
— Unzen. ( tkie vanlr^ ot tains
1784. 4.) — Rick. Polrvhcle (Vkie
arr ot Llozuence 17 8 5 - >7 89. 4. Vier
Bücher, und in s. Poems >79>. 4.) —

Unzen. (Donstanc^ 1784.4.)—- Un¬
zen. (Vkie vereran 178Z- 4- — I-
Lolls (ckkie poer. 1785- 4-) — NA
Lorvpev (In s. Poems 1782. 8. finden
sich einige hieher gehörige Gedichte, als
biege, Lonve^tarion U. a. NI.) —
Ungen. (dstarure in stx boolcs 1786. 8-
Hier aber nur das erste Buch, und sehr
unverständlich.) — Lucas ^»ookev
(Poems on tulisetls tscrest anä moral
>785- 8- 2 B. gehören zu den mittel¬
mäßigen.) — Unzen» (ckste pteatures
vks reriremcnr 1736. 4. Die Einsam¬
keit kann gewiß mehr Vergnügen gewäh¬
ren, als dieses Gedicht gewährt) —.
Jam. Forvz'ce (In s. Poems -.787. ,2.
finden sich einige moralische Gedichte ohne
vielen Dichterischeu Geist.) — Anna
Kearslcy (Ihre Poems 1787. 4. ent¬
halten einige moralische Gedichte voll kräf¬
tiger Darstellung. Auch ist noch von ihr
ein Gedicht über den Ncgern-Handel, Vn
rk>e Instumanic^' ok rkie Slave Vraste»
>788. 4. vorhanden.) ------ Xv. Grecn-
rv00i> (/X Poem rvrirrcn äurinz a
tboorinz excuriion >786. 4. Gehört
zu den guten Gedichten.) — Unzen,
(bemale Virrues >787. 4>) ^ I-
Rlckman (Vhe kalten cotraze >787.
4.) — Ungen. (Llcecchcz vt beaur^»
narural anct moral 1787- ^ sechs

Büchern, welche, mit der Aufschrift des
Gcdich-
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Gedichtes, in dem sonderbarsten Wider¬

spruche stehen.) — Ungen. (1'Iie

eviongs ot e^trica 1787-1788.4. in
zwe» Theilen, eines der bcßten über den

Sclapcnhanbcl, erschienenen Gedichte.)

I. N. Puvdicoinbe (Sein s'oem

1788. 4. darüber hat keinen so großen

Werth.)— Hannah More (Llaverz-

1788- 4- Ohnstrcitig das bcßte Gedicht

über diesen Gegenstand.) — Maria

uns Henriette Lalconar (Poems »n

Llsver^ 1788. 4.) ^ Hel. Maria
)VilliaM!j (eV Poem on rlie Litt . . .

rcgularing rlie Llave-rraüe 1788- 4>
Bepdc gehören zu den guten Gedichten in

ihrer Art. HaS ».'eidliche Geschlecht nahm

sich überhaupt dieser Sache eifriger an,

als es mir seiner Neigung, Sel-nien zu

machen, sich zu »ertragen scheint.) —

A.Frelion sIn s. Poems 1787.8, findet

sich ein mittelmäßiges, mit Kunstaus-
drücken überladenes, On rlie tormarivn

ot rke evorlü.) -— Ungen. (ch'ke
Otioice ,788. 4. in drcy Ges. und ab¬

wechselnden Vcröartcn, ganz gut ausge¬

führt.) — D. Darrvin (fitiekorsnic-
tiarücn, cnnr. rtie iuvcs ot rlieplanr»,

in vier Ges. >789.4. ?lie Vecvnomv ot

Vegerarion, als der ste Th. >7?>- 4.
Eines der schönsten und merkwürdigsten

neuern Lehrgedichte. Aus den Geschlech¬

tern der Pflanzen sind nur diejenigen ge¬

wühlt, weiche besondre Eigenschaften ha¬

ben, und auf besondre Art dem Men¬

schen und den Zhiercn Nutzen oder Scha¬

den bringen,) — Rod. Merry (l)i-

verficy 1788. 4. Darstellung dessen,
was Lichtkunst ist, in lyrischem Tone.

I'lie Uaurel ot Oiberry 1790. 4. Ju

eben dem Tone, zur Pcrtheidigung der

Menschenwürde,) — Ungen. (Ovn)u-

gal Iiitiüeliry >788, ß. Reime.) —
Jos Sterling (In s Poems 1789. 8-

findet sich t't>e filiaptostifi, worin Be-

redsgnikeit, Poesie und Dichtkunst geschil¬

dert werden ) — Ungen. (chlieLrove
ot lane^ 178? 4. Ursprung der Poesie

und Darstellung von Lichtern.) — Un¬

gcn, (Hn vn Senfilziiir^ in fix

psrcs 17L9. 8. ein gutes Gedicht.) .—

U?!lls). Dilbanli (I'ke Os/ ot penrc-
cofie, vr >ssn rcfioreci 1789. 8. in

zwölf Büchern, sehr mittelmäßig.) —.

Jos. Smain (ficüempcivn in live

Looks 1789. 4- Gehört zu den so »je.

len geistlichen schlechten Gedichten.) —

Mar. Dazves Zölanckctt (8'ulciäe

1789. 4. Bessere Absichten, .'als Poesie.)
— M. s^aev (fiellcU. vn peaec anä

rlie 8eatons 1789. 4-) — Ungen.
UcllsUion, in tour Oanro's 179s. 4.

Prvsc wechselt mit Versen darin ab, und

bcvde sind unverständlich und holpricht.)

T. MilLinson (4n Appeal ro ptiglanä
on. behalk ot riis abuteü /^trieans

1790. 4.)— G. Mhite (bbcl'leez.

cre, Oviol. 1790. 4.) — B. Beacon

(ch'tic vsniczr ot arntiirious cxpettarivn,
das beßte in s. Poems 1790. 4.) —

T. Sinitl? (Seine Original büitcell.

Poems 1790. 8. sind, im Ganzen, In
Doungs Tone geschrieben, stehen aber an

poetischem Werthc den Gedichten des letz¬

tem weit nach.) — T. Ma)- (Seine
Poems on various tub^ctts 1791. F.
enthalten sehr fromme, aber nicht eben

sehr dichterische klecticsrions, Lonrem.

plarivns, Zoliloczuies U. d. III.) —»

Ungen. (plie l^efi ot' pnglancl . . .

in fix books, 1791. 8. Eine Abhandl.

in Reimen.) — Ungen. (WIM -Poem

in rmelve Oanto« 1791. 8. Ungeach¬
tet mehrerer eingestreuten, glücklichen,

Oigressioncn, doch ein wenig langwei¬

lig.) — Unzen, (poerical pfia^son...

rlie prineipal prrors anä corruprivn

ot man, rtie excellenc^ vtreaton anä
ot virrue, rke trccäom vt rke liuman

toul u. s. w. 1791. 8. Weder als Philo¬

sophie, noch Poesie, »on Wcrthe.) —

Ungen. (I'Iie plealures ot Xsemor^

1792.4.)— Ungen. (4morecra, or
rlie talte fiep recovereck» 2 moral

Poem, 179,. 8. Der Zweck des Verf.

ist das Beßre bc» diesem Gedichte) —

Unzen, (tlumilir^ 1791.8.) — Ungen.

(Ich- Invicacinn or Drlianir/ 179Z.

8 ) ^ Ungen. (poccic. p.fisis 1792.
8. enthalten mehrere, gut vcrsificirtc,

Gedichte über nioral. und so gar nicta-

physische
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physische Gegenstände.) —> — Samm¬

lungen : 1'ke puorical lstbrar)- heilig
2 Lolleöiion obikebeli moäern tsu^lisb

poeln.-, chiefi^ chiä-Jic 2»ch äelcrip-
live, bei;'^. 1/86-1787.8. -B.— --

Ä.ehvgevichce in Semscher Spra¬
che: Bon den Gedichten dee Minnesän¬

ger gehören hierher: Ronig T/co von
Schotten, her Minsbecke unv die

Minsoeckinn, zuerst von Mclch. H.

Goldast in s. poeoenel. sncig. Lerma»
nor. . . . chstnst. 1604. 4. und darauf

im -tenTH. dcö Schillerschen Thesaurus,

S. 5>- so wie im atenTH. der Samml.

von Minnesingern, Zur. ,759. 4. S. 251.

und das zweyte, mit Bemerkungen über
die Sprache, im -ten Bde. des Bragur

S. 22z u. f. herausgegeben. 'Auch findet

sich, im rtcn Bd. eben dieses Werkes,
S. 22z. eine Ucbrrs. des erstem. Las

Alter dieser Gedichte soll in den Ausgang

des ,-ten Jahrh. fasten; und über den

Verf. derselben f. Bragur, Bd. 2. S. 226

u. f.) — In der vorhin angeführten

Züricher Sammlung der Minnesinger fin¬

den sich, Th. > S. >üz. moralische Stan¬

zen von Malcher von Mc ?5e. Ein

anderes, von ihm verfertigtes ähnliches

Gedicht in französischer Sprache führt den

Titel, keäappemnueie ( S. S^ueir. än

Okesne 8-ripr. Iter. ?ranc.)— Mei¬

ster Gottfried von Strasburg (In
der gedachten Züricher Sammlung, Th. 2.

S. >8z. finden sich -8 Strophen morali¬

schen Jnnhalles von ihm. S. übrigens

I. H. Prep ste I'ocr. ^Ifirr. eror. S. 1;

u. f)— Me sterTonraSvon Mürz-

bnrz (In eben jener Samml. ist Th. s.
S 20z ein Gedicht moralischen Innhaltes

zu finden. Ein größeres findet sich hand¬

schriftlich zu Jena. S. Wicdeburgs Nachr.

S. 48. ) — Tomasin de Aertlcre,

oder von Tlar (Sein, unter dem Titel,
Wälscher Gast geschriebenes, moralisches

Gedicht, findet sich Handschrift!, zu Go¬

tha und zu Ulm, und ist, der Vorrede

zu Folge ums I. >z>6 abgefaßt. S. übri¬

gens 8. U. Leibern Ir. T^lr. S. >92.

Jac. Pütterich von Rcicherzhauscn, S. is.)

Der Sch/nnenbergcr (Eilf kurze,

Leh 2Qj

moralische und theologische Gedichte, fin¬
den sich zu Jena. S. Wicdeburgs Nachr.

S. 27.) — Meister Rumelant von

Schwaben (Schrieb in der legten Hälfte

des izten Jahrh. ein moralisch satir. Ge¬

dicht, wovon 79 Strophen sich in derJc-
naischen Samml. erhalten haben. S.

WiedeburgS Nachr. S. z?.) — Mei¬

ster Freztdank (Hancmann's AuSzugc aus

Spangcnbergs Buch über die Meistcrsän-

ger zu Folge, lebre er im Anfange deS

izten JahrhundcrtcS; und so viel ist ge¬
wiß, daß er in mchrern Lichtern aus den

legten Vierteln dieses Jahrhundcrtcs an¬

geführt ist. Sein hintcrlasscncs Gedicht
führt den Titel, Bwsibeidcnheit, und

liegt handschriftlich zu Strasburg, Go¬

tha, Bremen, Hamburg, Görlitz, u.

a. O. m. Umgeändert gab ihn Scb.

Brand 5.1. «zog. 4. Augsb. izuz. 4. und
mit noch andern Veränderungen ist er

Worms >5Z3. s. mit Holzs. so wie noch zu

Fest. a. M. >567. 8. und Magd. ,55z. 8.

gedruckt. Nach einer ältern Handschrift
findet er sich im oten Bde. der Samml.

deutscher Gedichte aus dem XII. XllI und
XIV Jahrh. Beel. 1784 u. f. 4. und

nach einer Handschrift aus dem i4ten Jahrh.

wird ihn Wolfg. Panzer zu Nürnberg
herausgeben. ( S. Bragur, Bd. -.

S. 447 ) Daß der, von I. Scherz, in

s, Lpecim. pbilvsi Iieor. Leem. Tzrzenc.

1704 u. f. 4. gedachte LnomoloZur

nichts anders, als dieser Freydank scy,
hat I. I. Eschenburg, im -ten Bde. des

Bragur, S. 407. gezeigt. Zu den Er-

bäutcrungsschriftcn gehören: Der Aufsatz

von I. I. Bodmec Uebcr die Poesie des
,6tcn Jahrh. im Ltcn St. S. >6. der

Samml: Crit. Poet, und andrer geistvol¬

ler Schriften; und Ein Aufsatz, imztcn

Bd. der tessingschen Veytr. zur Gesch.
und titterat. Ist. XXVI. von I. I. Eschen«

bürg. S. auch Hümmels Neue Bibl.

von seltenen und sehr seltenen Büchern,

Bd. 2. S. >?5. vergl. mit dem deutschen

Mus. v. I. 178; Dd. -. S. z>8.) —
-Hugo von Triemberz (1260 - ,zoo.

Oer Renner, verstümmelt gedruckt, Zrft.

1549. 5 Ä» Handschrift zu Leipzig

(zwep-
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(zwcvmahl) zu Tübingen, Heilbrun und
Wolfenbüttel. Nachrichten von dem
Buche »nd f. Verfasser u> d. m. giebt
O. G. Marhof in f. Untere, von der deut¬
schen Sprache, S.zoo. Ausg. v. 171z.
Gottsched in dein Program De i-arior.
Vidi. Uaulinae Luüic. t-ips. 1746. 4.
und S. W. Octter in der Lommenr. cke
^uiburckam Poeria meck. aevi 'Veucorr.
rnprimis cke kckuzoireVrieirberzs - . .
Lri. 1747. 4. vergl. mit dem itcn Bd.
dst. zc>. von dessen Samml. verfch. Nach¬
richten aus alle» Theilen der histvr. Wis¬
sensch. Erl. 1747-1749 8. 2B. C. F.
Flöget, im ztcn Bde. S. u. s. Gesch. der
komischen Litteratur u. a. m.) — Ein
altes Meisterzesangbuck? aus dem
iztcn und i4tcn Jahrhundert, zu Jena
befindlich enthüll vielcrley moralische Ge¬
dichte, von welchen Wicdeburgins.Nachr.
S. 7 sagt: „aus dbn moralischen Gedich¬
ten können unsrc heutige» Dichter noch
vieles lernen. Es ist wohl fast keine Tu¬
gend, die nicht hier ihr Lob erhalten, und
kein Laster, das nicht mit den häßlichsten
Farben abgcmahlt wür." Auch findet sich
ebcnd. eine gereimte llebcrs. deS Spiegels
der Menschen Seligkeit. --- ReinolS
von 0er üQppe (.Sechs erbauliche Ge¬
dichte von ihm, in eben dieser Samm¬
lung zu Jena.) — Ein ungenannter Be-
neöictiner?n Mölb hat allerhandmo¬
ralische Gedichte geschrieben, aus welchen
Petz in s. Llvilario verschiedene Stellen
anführt. — ?oh. Vintler (>4i>. Das
Buch der Tugend, Augsb. (>486.) 5. in
oberdeutschenReimen. S. Pütcrich von
Reichcrzhauscn, S. Z4 u. f.) — In die¬
sen Zeitpunct, und vielleicht in einen noch
etwas früher», gehören die, „Gar hübsche
„Priamcl, die nit fast gcystlich vnd auch
„nit schamper seind sundcr nutzlich vnnd
„gut kury!ve>ilich zchoren sind/' im ;ten
Bde. S. >8z u. f. der Lessiugscbc» Bcy«
trüge zur Gesch. und Litteratur, und im
stcnBdc. S. zzo des Bragur. S. übri¬
gens den teutschen Merkur v. I. 17ZZ.
Mon. August. — Ungcn. (Wem der
gcprannte wein nutz sei,, vnd wie er ge¬
recht oder fälschlich gemacht seh, Bam¬

berg (149z) und im zten Quartal des
otcn Jahrganges S. 69 von der dreßdner
Ouartalschrift abgedruckt.) — Unzen.
(Die Leer, so dem Kaiser Maximilian in
seiner ersten Jugcnt gemacht, vnnd durch
cpnen erfarncn trefflichen Mann seiner
Kciegßrüth im zugestellt ist, bcy der dcut.
schcn llebcrs. der Schriften des Frontin
und Onosander, Mapntz >;Z7. 5. und im
deutschen Mus. vom I. 1779. Bd. i. S.
267.) — -Hann Sackas ^Von seinen vic.
len moralischen Neimereyen mögen we¬
nigstens einige hier stehen, als: Das
Manns Lob, darinnen fast alle Mc Tu¬
gend vnd Sitten eines ehrlichen Mannes
begriffen vnd sürgebildet sind . . geschr. im
I. >529. Nürnb. i;6z, 4. Ealumnia,
oder Nachreden das grcwlichc Laster, im
>ten Bd. s. W. der Nürnb. Ausgabe, ge¬
schr. im I. i5Z>- Neuer Spruch von dem
Geld, was Nutz und Schadens daraus
entsteht, Nürnb. 15)9. 4. Die, von
ihm handelnden Schriften sind bcp dein
Art. Fabel, S. 196. b. angezeigt.) —
RuV. Mc/er (f ,6zF. Diesem, aus
I. C. Füßli Gesch. und Abbild, der bes¬
ten Mahler in der Schweiz, Bd. 1. S.
9z genug bekannten Künstler wird in I.
F. Kochs Compcnd. der deutschen Litterat.
S.-8; der „Stcrbendspiegel, d. i. Son¬
nenklare Vorstellung menschlicher Nichtig¬
keit durch alle Stcknd und Geschlechter,
oder Rud. M. Todcen-Tanz, ergänzt und
heraus«, durch Eonr. Mcpern, Mahl.
Jür. iü;o. 4. mit So Kpfrn." zugeschrie¬
ben; aber, ob er mehr als die Zeichnun¬
gen dazu gemacht, ist noch wohl nicht ent-
schieden.) — Martin Dpitz (f ,6z?.
Seine moralischen Gedichte, obgleich mehr
beschreibend,als lehrend, find vielleicht
der bessere Thcil derselben, als 1) Vcsu-
viuS von der Ursache des Feuerspciens,
welches im 22tcn der Briefe zur Bildung
deS Geschmackes, im oten Th. zergliedert
ist. 2) Vielgut, oder von dem höchsten
Gute, z) Zlatna, oder von der Gc-
müthsruhe. 4) Trostgcdicht in Widerwär¬
tigkeiten des Krieges, in vier Büchern.
Seine Gedichte gab, gesammelt, J.W.
Zinkgrüf, mit andern Gedichtenvon Ha¬

milton,
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milton, Kirchner, Venator, u. a. m.

Strasb. 162-1. 4. heraus. Hierauf er¬

schienen sie, Breslau 1628 und 16Z7.
vollst. Anist. 1644.12. zBd. Vresl. 1690.

8. zTH. Durch Triller, verstümmelt,

Franks. 174S. 8. 4 Bd. durch Bodmcr
und Brcitingcr, Z. 174;. 8. aber nur der

erste Thcil. Nachrichten von ihm liefern,
Llir. (,'ulcri l^oucioriv . , . ttipb.

1663)4. Lach. Gottl. LindncrS Nach¬
richt von Mart. Opitzens . . . Leben,

Tode und Schriften, Hirschb. >740. und

1741, z. 2 Bb. Leoni). Meisters Charakteristik

deutscher Dichter, Aür. 1785,8- S- >45 u. f.

Auch finden fich noch Nachrichten in dem

astten St. von Gottscheds Beate. Zur crit.

Historie der deutschen Sprache, sv iviebcy

Aachariäs auserlesenen Stücken aus den
besten deutschen Dichtern, u. a. m.) —

AiiSreas Scitlrerus (f >642. Österliche
Triumphposaunc, Bresl. >641. 4> ^icu

herausgegeben »on G. E. Lesfing, Braun-
schweig 1771. 8. mit noch einigen kleinern,

unbedeutenden Gedichten, zu welchen

Joh. Sotil. Jachmann eine besondere

Nachlese, Bresl. 1774. 8. und H.Klose,
in den neuen Litter. Unterhaltungen,

cbcnd. 1774 u. f. Bcpteäge drucken ließ.)

—. Nie. v. Dostel(f >707. Seine poe¬
tischen Ncbenwerke, Hamb. 1708. 8. ent¬

halten auch einige Moralische Gedichte,
worunter einige in der Niedersächsischcn

Mundart geschrieben sind.) — Darth.

Leino (f 1721. In s. Gedichten, Stade

1708. 8. finden sich 1) die sürnehmstcn

Weltweisen, 2) die Fortpflanzung der

menschlichen Seele, z) die Unsterblichkeit

der menschlichen Seele.) — Hoinr.

Drockies ('s 1747. Sein irrdisches Ver¬

gnüge» in Gott, Hamb. ,724». f. 8. ? TH.
1770. 8. ;TH. Ausz. >7Z8. 8. enthält eben

so viel Moral als Beschreibung. Nachr.

von dem Verf. giebt S. Mucsinna, im

tten Bd. s. UivFe. soicets; S. G. W.
Gölte in s. Gelehrten Europa, Th. l.

S.S. TH.Z. S.742; Meister, ins. Lha-
ractcristik deutscher Dichter, Tb. >. S.

276. Th. 2. S >;.) —- G. I- ?cll (Er¬
weckte Nachfolge zum irrdischcn Vergnü¬

gen in Gott, bestehend in physikal. und

^ g ^

moralischen Gedichten, Hamb. 17Z5. 8.)

— Dan. Ndillh. Triller ( Poet. Bc-
teachtungen über verschiedene, aus der

Natur und Sittrnlehre hergenommene

Materien, Hamb. 1725-1750. 8. 6 Th.

Belehrung, wie es anzufangen, cm ho¬

hes Alter zu erlangen, Witt. 1778. 8.)

Thristn. Frieor. Sernilz (f 1744.
») Vernünftige Gedanken von der Natur

und Kunst in Schüfcrgedichtrn. 2) Der
Mensch in Abficht auf die Selbsterkennt¬

nis'. ;) Philosophische Gedanken über die
göttliche Weisheit bei) dem Sterben der

Menschen. 4) Fehler einiger Rcchlsgc.

lehrten. 5) Gedanken von den Endzwe¬

cken der Welt, gesammelt unter dem Titel:

Versuch in moralischen und Schäsergoldich-

tcn, Hamb. 1748. 8. Prosaisch, obgleich

nicht ohne Nachdruck.) — Inc. Im.

P)'ra (h 1744. S. den Art. Allegorie,

S. 94. H-) — Christ!. M/litln (71754.
lieber die Bewohner der Kometen, ur¬

sprünglich iu den Belustigungen, und

nachher in seinen Schriften, Beel. 1754.

8.)— Fricidr. v. Hagedorn (f 1754.

i) Oer Weise, 1741. 4. 2) Die Glückse¬
ligkeit, 174z. 4. z) Schreiben an einen

Fecund, 1747. 4. 4) Sie Freundschaft,
>748.4- Sämmtlich in den moralischen Ge¬

dichten, H. 1750. 8. ;) Horaz, >7;,. ver¬

bunden, mit den übrigen, in der aten

Aufl. der moralischen Gedichte, Hamburg

175-. 8. Werke 1756. g. 1757. kl. 8. z Th.

bereu ersten Thcil jene einnehmen. Sehr
viel, obgleich mit Mühe erworbene Leich¬

tigkeit und eine sorgfältig brarbeitrte, und

in den neuem Zeiten so selten gewordene

wohllautcndeVcrsificatioii zeichnen ihn vor¬

züglich aus. Sein Leben findet sich im

2tcn Th. von Hrn. SchmidS Biographie

der Dichlor, und n'n L. Meisters Cha¬

rakteristik deutscher Dichter, Zür. 1785. 3.

S. zzü.) — Joh. Elias Schlegel
s'h'749. 1) Beweis, das einem Dichter

die Mathematik nützlich scp. 2) lieber

die Verschiedenheit der menschlichen Be¬

griffe. z) lieber die Liebe des Vater¬

landes; zuerst gedruckt in den Belusti¬

gungen und den Bcyträgen, gesammelt

im 4ten Th. s. W. Koppen»). 17S5.8.) —
Ioh-
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Joh. 2lv. Schlegel ( Der Unzusriede«
ne, ein episches Lchrged. in acht Ges. ge-
schr. im I. 174;. gedr. in den Brem.
Beute, und im -ten Bd. S. 95- der Geb.

des Vers. Hanvv. >789.8) — Christoph

Jos. Sucro (f >756. ,) Versuch vom
Menschen, wovon der szle der Briefe zur

Bildung des Geschmackes, im 2tcn Th. der

neuen Ausgabe handelt. -) Furcht und Hof»

nung. z) Oer Stoiker. 4) Die Gemüths-

ruhe. ;) Die Wissenschaften, säilimtl.
Halle 1747. 8. Und in seinen kleinen Schrif¬

ten, herausgegeben von Gvttl. Ehrstph.

Harles, Koburg 1769. 8. Sein Leben fin»

dct sich in Ch. H. SchmidS Nekrolog, S.

Z2>.) — Joh. Friede. von Cronegf

(ch>7t8. >) Einsamkeiten, 6 Gesänge.
2) Einsamkeiten, 2 Ges. in reimfr. Versen;

in das Französische übersetzt, in Hr». Hu¬

bers Lkoix elep-ocssez allem, in Roqucs

lstc-uvesux recueil Pour le c«ur et

I'elprir, und unter dem Titel: h'Vuuiig

sllemanä 1772. z) An sich selbss.
4) Einladung aufS Land. 5) Das Stadt-

lcbcn. 6) Gewohnheit und Natur. 7) An

Uz, von der Moralität der Poesie. 8) An

K. von der Zufriedenheit. 9) Las Glück

der Thoren. Sämmtlich in seinen Werken,

Ansp. 176;. 8. 2 Bd. Sein Leben findet

sich in L. H. Schunds Biographie der
Dichter, und in dessen Nekrolog, S. zzs.

Neue, tiefe, erhabene Gedanken über die

verschiedenen, von ihm besungenen Gegen¬

stände darf man nicht erwarten, aber doch

immer gute; und, wenn gleich nicht voll¬
kommene, doch immer männliche, und

edle Darstellung.) — Joh. Jos. Sncro

(f 1760. i) lieber die beste Welt, 1746.

z) lieber die vergnügte Einsamkeit,

z) Ucber den moralischen Nutzen der Poesie.

Gottschcdische Verse.) — Nie. Diete.

Gieselie (f 1765. In s. Ged. Brschw.

1767.8. finden sich, S. zu.f. verschiedene

Moral. Gedichte, und s. Leben im Nc,

krolog S. 42;.) --- Chr. Lürchteg.

Gellert (s >769. >) Oer Menschenfreund.
2) Oer Stolze, z) Rechter Gebrauch des

Reichthums und der Ehre. 4) Oer Christ.

5) Der Ruhm. 6) Die Freundschaft,

zuerst bcy s. Zabeln und Erz. Lcipz. 1746,

z e h

gebt. Da Gellert mehr die vorgetrage¬

nen Wahrheiten empfehlen, als sie dich¬
terisch anschaulich machen, mehr Mora¬

list, als eigentlicher Dichter scyn wollte:

so gewähren diese Gedichte höchstens allgc,
meinen Unterricht. S. übrigens den Art.

Label, S. 197 u. f.) — I. N7. v. Loen

(Moralische Geb. hcrauegeg. von Nau.

mann, Frft. und Lcipz. 17;,. 3)

Montaus zu Hintcrbcrgcn (Physika!,
und, Moralische Gedichte . . . Riga

1751- 8.) — Gottfr. Ephr. Scheibe!

(Histor. und phosikalischcs Gedicht, die

Witterungen, Brcsl. 1752.8.) —Joh.
Fdr. Lanierer (Gedicht von der Heuche.

lc», Gött. 1751.8 )— Gottfr. Schren-

ckendorf (Versuch in moral. Gedichten,

Dresden 1752. 8.) — Magdal. Sibil.

Riegerinn (Geistl. Und moralische Gr-

dichte, Carlsr. 1754. 8.) — Friede.

Carl Las v. Crculz (t 1770. >) Die
Gräber, 6 Ges. 1760. s) Versuch vom

Menschen, 2 Bücher, z) Luerezischc
Gedanken. Nach einigen frühem Dru¬

cken, in seinen Werken, Franks. 1769 z,

Oer Verf. scheint nicht so ganz Meister sei¬

ner Ideen gewesen zu seyn, daß er sie

immer bestimmt, und in der richtigsten

Verbindung mit einander, zu gcschwcigcn

dichterisch wahr, hätte darstellen können.

Eine auf ihn Frft. 1772. gedruckte Lobrede

enthält etwas von seinem Leben, das sich auch

ausführlicher im Nekrolog, S. 46z fin¬

det.) — Dan. Schieblcr (f 1770.
Poetik des Herzens, im aten Bd. der Un¬

terhaltungen, und dann in seinen von

Hrn. Eschenburg herausgegebenen Wer«

kcn, Hamb. 177z. 3. Sein Lebe« findet

sich in Eh. H. Schmlds Nekrolog, S. 5Z2.)

— Joh. Friede. Locwen (f>7?l.

l) Mittel sein Glück zu machen. 2) Der
Schein betrügt, z) Die Religion des

Herzens. 4) Gott ist die Liebe. 5) Oer

Genuß des Lebens. 6) Glück und Ruhe.
7) Der Adel. 8) Sittensprüche. 9) An

Tartüffe. >0) Der Billcwcrdcr, Hamb.

>758. 8. lind mit den übrigen, in sei¬

nen Schriften, Hamb. 1765. 8. 4 Th.

DaS letztere Gedicht hat einige leidliche

Stellen. Las Leben des Dichters findet
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sich in der Thcatcrehronik, und im Ne¬
krolog, S. — Albr. v.-Haller

(s >777- ') Gedanken über Vernunft,
Aberglauben und Unglauben, >7-9- -)Die

Falsacheit menschlicher Tugenden, 17W.

z) lieber den »Sprung des iiebcls, zBü¬
cher, r?;4> von welchem der ozte der

Briese zur Bildung des Geschmackes, int

sten Th. der neuen Ausgabe handelt.
Die erste Ausgabe seiner Werke ist vom

I. i?z2. die letzte vom I. 1777. und die

eichten sind zu Bern und Nöttingen ge¬
macht. In das Französische sind seine

Werke durch Bern. Tscharncr übersetzt,

und zu Zürich >759. Paris 1775. 8. ge¬
druckt; in das Italienische,769. Eine

Verlheidigung der schweizerischen Muse

ll). Alb. H. schrieb Bteitinger, Zur. 1744»

8^ Sein beben, oder doch Nachrichten
von ihm, liefert, unter mehrern, H.

H>,l)Nc'ö tckogiurn chl. Lact. 177g. 8.

Ein Aussah von I. G. Zimmermann, im
deutsche» Museum, vom I. 1778. Der

Mmenalmanam vom I. 1779. S. >8. L.

Meisters Charakteristik der deutschen Dich»'

ter, Ziir. >78;. 8. S.Z15. Ch. H. SchmidS

Nekrolog, S. 698. Tscharncrs bobrede,

Bern 1778. 8. u. a. mch ck!.ckvw.

Lor. then; (ff >780. lieber die biebe,

2 l^csünge, Altenb. 174z. 4.)—-töotth.

üöphc. K.essl>,g (h >781. >) lieber die

Religion. -) lieber die nicnschliche
Glückseligkeit, z) Ueber die Regeln der

Wissenschaften zun, Vergnügen, beson¬

ders der Poesie und Musik, nur Bruch¬

stücke, in seinen kleinen Schriften, Bcrl.

175z-,756. 12/6 Th. und in seine» ver¬
mischten Schriften. Meines BcdünkcnS

gehört auch sein Nathan der Weise, 1779.

dieses erhabenste aller bchrgcdichtb, hier,

her. Das beben des Verf. ist IN Chr.

H. Schmids Nekrolog, S. 747. Und int

-t.m Bd. S. ZZ9. von L. Meisters Cha¬

rakteristik d. d> O. etzsthlt. Auch hatC. G.

Schütz, Halle 1782 eine Vorlesung übet

ihn drucken lassen, und in der zweyten

Samml. von I. G. Herders Zerstreute»

Vlüttern, Gotha 1786. g. findet sich,

S. ?77. ein Aufs, über ihn.) — Joh.

Inc.Bodmer(si78z. Charakteredeut-

Britter THeil.

scher Dichter, in seinen bobgedtchten und

Elegieen, Zürich 1747. 8> und in seinen

Gedichten in gereimten Versen, Zür.

>754- 8 ) tNngnns Gortfe.Licbt-

rver(f >78z. Recht der Vernunft, L.

>758. 4- I» das Französische übersetzt
t777- Schon die Wahl eines solchen

Stoffes scheint unglücklich; die Aussüh.

rung ist es wirklich. Das beben des Vers,

wird in Hrn. SchMidS Biographie der

Dichter im Nekrolog, S. 872. In L.
Meisters Charakteristik b. d. Dichter, Th. 1.

S. -50 im Jour. von und für Deutsch¬

land, in Weidlichs Biogr. Nachr. erzclhlt,

und ist von Frd. W. Eichholj, Halbcrst,

>784- 8. besonders geschrieben.) — Ioh.

Anvr. ttramer (f 1788. lieber die
Wünsche des Menschen, in den bremi¬

sche» Beytrstgen; französis. in der (Maix

varie, gut vcrsifieirt. Auch findet sich
Noch im 2ten St. s. Hinterlassencn Ge¬

dichte, Alt. 1791. 8. (die zu dem unge¬

reimten Produkte Nescggab gehören) ein
hieher gehöriges Gedickt, der Mensch, in

fnnfsübigcn reimlosen JaMbeN, ciN Frazm.

in vier Ges. wodurch sei,, Ruhm wohl
nicht vergröbert werden wird.) — Demi.

iLsckarner! < Die Wässerung der Aecker,

Zür. 1754. «. Französ. durch ihn selbst,

in Hrn. Hubers Lli»ix. Reime.) —
Abe. Gckttl,. RästneN (,) lieber den

Streit zwischen Vernunft und Aberglau¬

ben. -) Vom Kometen, z) Von ver¬

nünftigen Rechtsgelehrten. 4) lieber ei¬

nige Pflichten der Sichrer. 5) nebet die

Reime. 6) Ueber die Pflicht der Dich¬

tet , allen Lesern deutlich zu sehn; in sei¬

nen vermischten Schriften, Alt 175z-
>774. 8. 2 Th.) —. Mart. XvielanS

(1) Die Narur der Dinge, oder die voll¬

kommene Welt, Halle ,752. z. Sehr

ücrbessert in den poetischen Schriften,

Zür. 1770. 8. )TH. -) ANtl-O»id,
s Ges. >7;2. und verbessert in der vorhin

angeführten Auflage, z) Musarion, oder
die Philosophie der Grazien, in drcv Bü¬

chern, beipz. ,768. 8. 1770. 8. und ver¬

ändert im ersten Bd. der Gedichte, beipz.

>78Z. kl. 8. Frzsch. von Rothe, Laus.

17S8. 8. Don einem llngcn. Par. 17S9.8.
O Ital.



Jtal.>79o.8- Meines Bcdünkcns das in¬
teressanteste aller bis jetzt geschriebenen
Lehrgedichte. 4) Endvmivnein Frag¬
ment in dem GötÜngischcn Musenalma¬
nach vom I. 177z.) -- Job. Phil.
F(or. rvirhof (f 178?. >) Betrach¬
tungen über die citcln Bemühungen nach
zeitlicher Glückseligkeit,in den Gedichten,
Brem. 1751. 8. Umgearbeitet, unter
dem Titel, die moralischen Ketzer, Duivb.
1760. 4. -) Das Wesentlichein der
Redlichkeit, in den Geb. Vr. >?;>. 8.
Umgearbeitet, unter dem Titel, die Red¬
lichkeit, Halberik. 1770. 8. z) lieber
die Ehre in den Wissenschaften,ebcnd.
4) Der medicintsche Patriot, in den Auf¬
munterungen in moralischen Gedichten,
Dorrmund ,75;. 8. lieber die sinnli¬
chen Ergötzungen, in sieben Versuchen,
ebend. wovon der -gtc der Briefe zur
Bildung de« Geschmackes, im iten Th.
n. A. handelt. 6) Sokrates, oder von der
Schönheit, ebend. Sckmmtlich in seinen
Gedichten, Lcipz. >782-178?. 8- 2 Bd.
Zusammengedrängte, und stark ausge¬
drückte Ideen machen seine Lcetürc, eben
so interessant, als hin und wieder harte
und prosaische Darstellung, und gesuchter
Ausdruck, sie unangenehm machen. Sein
Leben ist im i-tcn Th. S. 250 von L. Mei¬
sters Charakteristik erzählt.) — Iol>.
Inc. Dusck) (s 1) Die Wissenschaften,
in neun Büchern, Gött. >7;-. 8. In
den verm. Werken, Jena >754.8. Sehr
verbessert und verhindert, im >ten Thcil
der poct. Werke, Alt. >76;. ll. 2) Von
der Zuverläßigkeit der Vernunft in den
dre» Gedichten, Alt. >756. 4. und im >tcn
Th. d. W. Französ. in Hrn. Hubcrs
cbolx. z) Von den Schwächen der
Vernunft in den üppigen Erfindungen,
ebend. 4) Von den Schwächen der Ver¬
nunft in unnützen Speeulationen, in Form
eines Gespräches, ebend. 5) Die Glück¬
seligkeit der Tugendhaften, Alt. >76?. 8.
k) Rede von den Belohnungenguter Re-
gcnien, Alt. 1769. 4. 7) Die Sympa¬
thie, Alt. ,774. 4. 8) Fragmente eines
Gedichtes vom Landbaue, im >ten Th.
der Briefe zur Bildung des Geschmackes,

neue Auflage. Auch gehört, im Ganze»,
sein Tempel der Liebe >755. 8. der, unter
dem Titel, Acdon und Thcmiec, de»
zten TH. s. Poet. W. ausmacht, mehr
hiehcr, als zu den Heldengedichten.) —
Joh. Pct. U; (Versuch über die Kunst
stets fröhlich zu seyn, Lcipz. >760.8. vier
Ges. im 2ten Th. dee Werke, Lcipz. >768. z.
Französ. in Hubers LKoix, und in dem
Lkoix vnrie clc poclies pkilolopki.
gues.) — ?nsi. Lriedr.kTrOm.Labri-
)ius (>) Danion, von der wahren Größe
des Geistes, 2 Ges. im 2ten Th. der An¬
thologie der Deutschen, und in des Verf.
vermischten Gedichten, Halle >754-176;. 8.
-Th. 2) Vom Glücke des Menschen
durch die wahre Religion, ebend. z)Von
der Zulassung des Falles, ebend. 4)A?>
ral. Lehrgedichteüber den Frieds
Magdcb. 1762. 8. Hin und wieder m
guter und erträglich gut ausgedruckter Äc-
danke.) — I. V. Schaffner (In seinen
freunSschaftllcbcn Poesien eines
GslSaten, Beel. 1764. 8. finden sich
1) Versuch über die Sittlichkeit und Em-
pfiuduiig. 2) lieber die platonische Liebe,
z) lieber die Ruhe. 4) lieber die lliizu-
sriedcnhcit. 5) lieber die Kunst, stets
fröhlich zu scyn. 6) lieber die Seele und
ihre Unsterblichkeit. 7) lieber das Land,
leben. 8) lieber die Quellen des Ver¬
gnügens ; im Ganzen leichter und natür¬
licher Ausdruck.) -— Chrsin. Gcml.
Gteinbcrg (lieber die Gottheit und Re¬
ligion, ein Versuch, Brcsl. 176; und
177z. 8.) -» C. L. lw. (Meine Gesin¬
nungen, ein Lchrged. Verl. -768. 8.)-—
Ungenannter (Das Glück der Liebe,
Vraunschw. >769. 8. z Gesänge. — Fr0.
Xvilh. Müller (Milon und Theron,
Mannh. >769.8.)-" Joh.Mich. Rem,
hold ästen? (Die Landplagen, in sechs
Büchern, Königsb. 1770. 8. Gut gc.
meynt, aber schlecht ausgeführt.)—
iL. ist.. M.R. (Die Leidenschaften,Hau.
>77<o. 8.) —> Ruv. U?ilh. Zobel (In
s. Aufs. auS der Philosophie und den scd.
Wisscnsch. Ercifsw. 1770. 8. finden sich
S. 27z u. f. auch einige schwache morali¬
sche Gedichte.) >— (V. Ad. Amman

(Sie



i e h

(Die Vorsehung/ Augsb. 1771. 8.) --
I. G. iL. R. (Die Samml. einiger Gc-

^ dichre, Bayr. 177z. 8. enthült auch ei¬
nige Nieral. Gedichte.) — Von den
Neuen Metrischen Gedichten, Schm.
177z. 8- führt eines den Titel: Empfeh¬
lung der Vaterlandsgcschichtc an deutsche
Bicdeemünner.— I. Frieör. Schuch
(Die Güligkeit Gottes, Fest. 177,-8)
— I. G. Pfrangcr (Die Vorsehung.
Hildburgs!). I77Z-8.) — F. TV. Gleim
(Halladat, oder das rothc Buch, Hamb.
1774. 4. -Th. Ein zter Th. T-!. er 2.
8.) — G M. v. Tveisenhahn (Oer
Fels, Wien >774. 8.)—- As. -Heinr.
-HezBenreich (Das Grab, in vier Ges.
Cob. 1775. 8) — Ehrsrpl). Tvorm-
berg (Moral. Schilderungen der Jahrs-
Zeiten, Wien >775.8)— llngcn. (Oi-
daetischcs Gedicht über Gebrauch, Ge¬
fell und Billigkeit l. I. 1777. 4. nicht
ganz schlecht.) — Marl). Eberl). Rro-
ger ( Verdienst bleibt nicht unbelohnt.
Jena >777. 8>) Unzen. (Ebazyli-
ma, ein Blick ins Vaterland der See¬
len, -Gel. Leipz. 1778. 8.)— V».
Frür. Mensen (Lehrgedichte und Lie¬
der. Leipj. >77 8. 8.) — Ioa. Ehr.
Estum (ileber die Moralita't der Poesie,
im D Museum, v. I. 1778. Mon. Nov.
Ansang eines Jachtgedichres, ebend. Mon.
Aug. >779.)— Aug.-Hennings (Ola-
videö . . . .üopcnh. >779. 8.) —
Raul Iul. Friedrich (Situationen,
oder Versuche in philosophischenGedich¬
ten, Leipz. 1782. 8. Verb. Wien 1786.
L ) I- E- Alxinger (In f. Poet.
Schriften, Leipz. >782. 8. Klagenf. 1788.
8. 2 Bde. finden sich mehrere gute Lehr¬
gedichte.) — Overbeck: (Lehrgedichte
und Lied. Lindau >786. 8 ) — M. E.
P. Eon; (Moses Mendelssohn der Weise
und Nr Mensch, ein lurisch-didactischeö
Gedicht in vier Ges. Stuttg. >787.8.)
— — Auch finden sich mehrere, hicher
gehörige Gedichte, in E. A. Clodius Ver¬
suchen aus der Litterat. und Moral, Leipz.
>767 u. s. 8. Vier Stücke, und in s.
Vermischten Schriften, ebend. >780. 8.
4 Th. — In den Geb. von dem liebers.

teh 2il

des treuen Schüfet, Mit. >775. 8- —
In dein Leipziger Taschenbuch für Dichter,
als die Wanderungender Musen von Meiß¬
ner, u. a. m. — Auch haben mir noch
ein Gedicht dieser Art, in Prosa , Oer
randbau . . von C. G. Rösfig, Bapr.
1779. 8.

Au dieser Gattung von Gedichten ge,
hören, im Ganzen, die poetische»
Epijreln, obgleich ein großer Theil der¬
selben nicht gerade lehrend ist. Anweisun¬
gen dazu find sehr wenige und sehr wenig
hinlrlnglichc vorhanden. Von den fran¬
zosische» Theoretikern sagt Battcux,
Th z. S.2s6 der Raml. llebcrs. 4te Aufl.
und Marmontcl, in s. Poetik, Bd. 2.
S. ;-8. Ausg. v. 1765. etlvas davon.
Unter den Engländern, Addison, im
6>8ten Bl. des Zuschauers, und Ncwbccri)
im i-ten Kap. f. ok Loerr^, Bd. 1.
S. »6. Ausg. v.1762. Unter den Deut¬
schen, Gottsched, im zten Kap. dcS atcn
THIs s. Dichtkunst; I. I. Eschendurg,
in seinem Entwurf einer Theorie und Lit¬
terat. der sch. Wissensch. S. >z6. der Ausg.
von 1789. Auch finden sich in der Borr,
zu I. A. Eberls Episteln, Hamb. >789.8.
S. LI V u. f. verschiedene einsichtsvolle
Bemerkungen. Geschrieben haben de¬
ren, be» den Römern: G. Horatius
Llac. (Zwey Bücher; übersetzt in das
Italienische mit den filmmtl. W. des
Hvraz, von Giov. Fabrini, Vcn.1699.4.
Von Franc. Bvrgianclli, Ben. 17z?. 8.
Von Bertold, Sienna 1781 und 1782. 8.
2 Bünde. Einzeln, von Lud. Dolcc mit
einem IZilo. und nebst den Sat. Vc».
i;;z 8. in rcimfr. Verse»; von Stcf.
Pallavieini, in s. vgeee, Leipz. 17Z6. 8.
Ben. >744. 8. g-B. In das Franzö¬
sische: Mit de» sammtl. Werken des
Horaz, in Versen, von Luc de la Porte
l;84- >2. 2B. . Von Robert und Ant.
d'Agncaux i;88. 8. und von verschiedenen,
hcrausg. von Benzen de la Martiniere,
Amst. 1727.12.2Bd. In Prosa, von Bicn-
venu >6zz. 12. Von Mich, de MarolleS
>652. 8. 2 B>. Von Algay de Martignac
1S7». I-. 2 B. Von Jcr. Tarearon -685.
12. 171z. 12. -B, Von Andr. Darier

H ^ >6S>-
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,6z, s>689. >2. io B. >7Z5. I». 8 Bde.

Don N. Et. Sanadon ,72z. 4. - Bd.

175S. >s. 2 B. Von Ch. Vattcux, aus¬

lassend. 1750. 8. aB. Von dem Abt

Salmon 1752. >2. 2 B. Von Binet

178z. >-. 2 B. Einzeln, von Fee. de

Maucroix, ncbss den Sat. in s. vcuvr.

possli. ?!>r. 1726. 12, In das iLng-
lische: Von TH. Orant, ncbss den Sat.

,567. 4. Von Aich. Fanshaw 1652. 8.
Von Beoomc 1660. g. Von Th. Crecch

1684. 8. mit den übrigen Werken des

Horaz; von Dunster 1712. 8. nebss den
Satiren; von Oldiöworth >787. is. von

Phil. Francis 174z. 8- 4 B. 1778. >2. 4 B.
mit den übrige» W. des Horaz; vonWat-

son i?;c>. i2, 2B. eben so. Von Stir-

ling >7;2->7;z. 12. 2B. eben so; von

Ehr. Smart >757. 12. 2 B. 1780. >2.
»B. eben so; von I. Duncombc >?58-

1759. 3. 2B. 1767. 12. 4 B. eben so;

von I. Gray, ncbss den Oden 1778. «.

In das Deutsche, mit den sckmmtl.

Werken des H. von Rothe, Bas. >671.8.

Von Groschuf, Cassel >74?. 8. 2 B.

Von " * Anspach 1778-1776.8. z Bde.

Einzeln von M. Wicland, Dessau 1782.

8.) — Mag. Antonius (f Z94. Un¬
ter seinen Gedichten finden sich 2; nach¬

lässig, wie Alles von ihm, geschriebene

Briese.) Von Neuem, in latei-

nischcr Sprache: Hier. Lracastor

>548. Seine Gedichte, in s. Werken,
Vcn. >555.4. l'ac. 17Z9.4.2 Bd. und auch

einzeln, ?sr. >718. 8- gedruckt, bcsschcn

fass gänzlich aus Briefen. Von

Italiener»: Sie scheinen erss, in neuem

Zeiten, auf diese Form der Einkleidung,
und vielleicht durch das Bcyspiel der ncucrn

Völker gebracht worden zu scyn; wenig¬

stens find mir von älter» Dichtern keine

eigentlichen Episteln bekannt; die, von

Ant. Bruni, Lor. Crasso, u. a. m. gehören

zu den Herolden (s. diesen Artikel). Oer

erste, mir bekannte Dichter, welcher ei¬

gentliche Briefe geschrieben, ist, Frcs.

Algarocci (f 1764. In seinen verschie¬
dentlich gedruckten Werken, als bivorno

176z. 8. L Bde. Crcmona>778-8. 7 Bde.

finden sich verschiedene in rcimsr. Vee-

L e h

scn, welche, einzeln, Ven. >759.

erschienen.) — Carlo Jnnoc. Fe»,

goni (f 1768. Eben dergleichen in s.

vperc, 1779. 8. sBd. Lucea

>779. 8. 15 Bde.) — Pier. Ckiari

(l,'uc»no, l.crr. kilos. in verss Miirrel.
liani, Ven. >758. 8.) — Aidelasto
Anascalio (Ein arkadischer Nähme.

LaZZio (ii Dercere piac. cric. nKnsli,

in verii marrelliani, Ven. >759. 8.)
Mov. Dius. Colpani (?»e>nciii

c Pistole, pio. 1769. 8>) — 10>PP.

PieOcmonri (Vorst, unter dem Nah¬
men von Polidetc Melpomenio, Bassano

>784- 8- Sie enthalten der Episteln

achte, die alle schön geschrieben find.) —

Eiov. Conrcil (lipist. stzprs i poeri.)
.—> Mr. Pompei (Oer 5le Th. s.

vpere, Ver. 1791. 8- enthält deren

verschiedene.) — — In spanischer

Sprache: Juan Sc Zöoscan (In s.

oizras, 1554. 4.) — Anvrez

Re)) öe Articöa (Oiste. Lpistolas . ..
160;. 4.) — — In franzo¬

sischer Sprache: Christine Pisa»

(1411. Hat, so viel ich weiß, zuerst in

dieser Form gedichtet. Ihre Lpistre sso

vcheaiss vorher bereits angeführt.) --

Guil. Ccetin oder du Zöois (Seine
Woestes, I'ar. 1527. 172z. 8. enthnl.

tcn deren eine grosse Anzahl.) — Jchan

le Maire (I>e rriumpke cke > ^manr

verr, cvmprins en steux iipistres korc

^oyenstes . . . psr. i;z5> ,6. 1548.
4.) —. Mick. O'Amboise (Ausser sei¬
nen, bei) dem Art. Heroioc, S. 57z.

bereits angeführten stchirr. vener. und

Lonne Lpistrcz 6'Ovicke finden sich de¬

ren auch bei) s. Lomplsinrez 6e Ick-stclg.

vcstorcune, p. st. g. 8- Bcy s. pen>

rkaire 6c l'iostcl. stört. par. >5zo. 8.

und bei) s. kast^Ion, p. st. g. 8.) —

Jean Maror (In dem stee. äes Oeuvr.

15z 6. >6. Oeuvr. -72z. 12.) —

Clem. Maror (S. s. Oeuvr. stz-nn

(l;Z8.) 8. 1545. 8. ttsye i7Zl. 4.
vier Bände 12. sechs Bde. Daß seine

Manier und sein Styl sehr häufige Nach¬
ahmer unter den Franzosen gefunden ha¬

ben, ist bekannt. Nachr. von ihm findensich
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sich in der 8!l>I. 5r-nc. des Goujet, Bd. bcm einzeln Gedichte sehr ungleich ist,
XI S. Z7 u. f.) — ish. Fontaine und daß die für seine beste Epistel gehal¬

stes kuisseaux eis dc>nr.iine . . . tene ytc eigentlich aus lauter schiefen,
conr. tpirres . . . hyon 1555. -2) unbestimmten Ideen und leeren Declama.

Gill. O'Äurigny (S.l'ureur d'amour, tioncn besteht. Seine Bewunderer mö-
j. I. er s. 16. Par. i;zz. 16. enthält viel gen Marmontels Dichtkunst, Bd. 2. S.

Episteln.) — Jean 25oucket (bchicrcs 52g. lesen, wenn sie nicht selbst den Dich-
mursles er fzm. l>vir. IZ45. f. Auch tcr studieren wollen.) — Gull. 0e

finden sich deren be» s. I^sneZyr. clu Thaulien (s 1720. Seine Werke, ?ar.

Lkev. tsns rcproctic, cbcnd 1527.4. 172--. 12. vollst, t'ar. 1757. 12. 2 Bd.
und bei) mchrcrn seiner dichterischen Pro. 1774. 8> 2 Bd. mit den Gedichten des

duktc, wovon Goujet, a. a. O. S. 245 !'a starre zusammen, enthalten scherzhafte,

u.f. Nachrichten gicbt.)— Jeand'Au- leicht und angenehm geschriebene Briefe

thon (Ocux hpirr. ci, Vers; Lpitr. und Episteln.) — Ant. Hamilton
envoyecs SU ssoi, hyon I 5c.-). 8.) — (s >720. Ii» 4tcn Bd. s. Werke, I>ar.
lNHeiliu de St. Gclais (Oeuvr. poer. 1749- 22. 6 Bd. finden sich einige lau-

tyon ,574. 4. Par. 1719. >2. 2 B.) Nichte, angenehme Episteln.) — Jeau

— Franc. Haberr de Verry (Epi- 25. Rousseau (s 1741. Seine Werke,

fiel» von ihm finden sich in s. )eunesss tonstr. 174z.z. 1748. 12. »Bd. ent-

du Lanny dc I.yessa, ?ar. 1541. 8. halten 2 Bücher Lpirres, welche, in
und bcp mchrern s. Poet. Schriften, wo- Rücksicht auf Darstellung, äußerst nach-

vvn Goujet a. a. O. Bd. XIII. S. 8 u. f. läßig, und in Rücksicht auf die zum Grun-

Nachrichtcn giebt. Er soll übrigens die de liegenden Ideen, schlecht gedacht sind.)

rime» redoublees, und nicht, wleVol- — 'Heilt,'. Favicr (s 175z. Lchirres ü

taire irgendwo sagt, d'Astsuei, zuerst kcir. ssacinc i?zo. 8.)— P. C. Ni-

gebraucht haben.)— Jean de la Jessee vclle de la (ühaufice (s >754. Lpirr«

(S. prcmieres Oeuvr. . . . ^nv.,58z. de Llio 17z». ,,.) — denglet dl»
4. 4 Bde. enthalten auch eine Menge Fresnoy (Lp. ü vom öäsrclreo kl-ir-

Epilleln )— Math. Rcgnicr (ch >6iz. r!» 1742. 12.) .—> Frc.Ioach.de
Bey s. Satiren, Par. 1608. 4. bond. Pierre de Bernis (Seine I^oet. cliv.

,729.4. P. 17ZZ. 4. Amst.1745.12. 2 B. 1744.8. und Oeuvr. mel. 1752. 12.

finden sich drey Episteln.) — Gnil. 1761. 12. Ilaye 1765. 8- honet.

25ernard de pserveze (Seine Lss. 1779. 8. 2 Bde. enthalten verschiedene

poer. Par. iüc-5. >2. enthalten vcrschic- geistreiche Episteln.) — L.icude de

denc sehr kalt abgefaßte Episteln.) — Sepmanville (klpirre -u I^oi par ls

Pierre Gondelin (f >649. Hat, in der Premier Xlar^uillier de konceno/

Mundart von Languedoc, sehr gute Epi- ,745.4.) — Robbe de25eauveser

stein geschrieben.) --- Cl. kultierCha- (Lpirre du 8ieur liabor, Xiairrc d'L-

pelle (t,686. Ich sehe seine, an die cole de k^oncenoy 174;. 4. Lpirro
H. Broussin gerichtete, bekannte Reisebc- ü kc4r. de 8r. hoix 17S7. 12. Auch

schrcibung, hichcr. In seinen Werken, gehört noch s. Odyssee 1760.8. hiehcr.)

T^mss. 1755. ,2. 2 Bd. n. A. finden sich —- Ä.0MSRacine (fl75g. FünfBrie-

noch einige leicht geschriebene Episteln.)— sc in s. Oeuvr. ?ar. 1747. »2. 6B. die

Anroinettc SesHoulieres(s i694. In gut, obgleich ein wenig schwach, geschrie-

ihren Werken, ?ar. 1724 und >757.12. bcn sind.) — Llerc de Monlmercy
aBd. finden sich verschiedene, leicht und (Lpicre au ?. de I» lour ,749. 4.

natürlich geschriebene Episteln. — Nie. 7^ öär. perir 1765. g. Die längste, wcl-

lBoileau (f i?,,. Daß seine Lpicres, che wohl noch geschrieben wordeiz; denn
wie alle seine Werke, gut vccsifictrt sind, sie enthält über zwep tausend Verse. In

ist bekannt: weniger, daß der Ton in je- einer andern, an b'Aleinbert gerichtet,

O z welche
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welche den Titel Lcsrrs ste flmsgins.
rion führt, schildert der Verf. oen Tem¬

pel der Einbildungskraft, worin der Ei¬

mer des Tassoni der Wrihkcssel, und die

von Pope besungene Locke der Sprengwe¬

del ist. Erasmus hält die tobrede der

Göttin» vor der tampe der Begeisterung;

Quinault herbprisirt in den Wäldern Ita¬

liens. u, f. w. Doch fehlt es nicht an

einzeln glücklichen Stellen.) — Li?. <Lc.

pessclicr (s 176z. klpirrc ü UN jeune
T^ucsur lur l slaux stex rslcnx stelpric
»750. 12. und ins veuvr. 1772. 8.)

— Baillec de Gr. Julien ( Sur Ich-
inuur stu plsiiir er <!e Is gloire 1750.

12.) — Abt Gakatier (7)KIr. heule,
für ls merkoste ste «iiviier tc stifcoura

,754. z. und in f. Oeuvr. 1767. 12.)

— Mich. Jean Gedaine (In f.
Idee, stc poelicx 1752- 1760. I 2. 2 Tl)>

finden sich einige angenehme, launichle

Episteln, von welchen die an seinen Rock

berühmt, und in I. I. Eschcnburgs

Vevspielfammluiig Vd.z. S. 400 aufge¬

nommen worden ist.) — I. 25. Tapel

(8ur UN stiic. musterue >756. 8.) "

Dom Dnplessis (hpicrex pref. su

K»i ste holuZne 1656. 4.)-— Frieör.

Marmontel (Seine älteste Epistel, an
Veenis gerichtet, ist im I. 1756 erschie¬

nen. Später schrieb er lex clisrmex äs

j'Lrustc, an einen Dichter 1761. 8.

nnd Is vnix stex psuvrex, be» Gelegen¬

heit der Feuersbrunst, welche das lstorel
che vicu verzehrte, an eine Schauspiclc-

rinn 177z. 8. Sämmtlich im 17WN Th.

f. W. Sic sind kalt, prosaisch und in

einem gekünstelten, Pretiosen Tone abge¬

faßt.) — Anc. Alex. Henri Poinsmet

(f >?6?. östr. Kokser 1757. 8- ^

chär. le L. cke Is Tvur st'Auverßne
> 758. 8. A östst. Oenix er ö öäxl.
Lorneille 1761. 8- A kär. Lvlsrstesu

1762.8 ) -- Lrcs. Phil, de Gt.
Laurent de Re/rac (Sur le vrsi hon-
hour cle t'kiomme - 758. 8. hex clisr¬

mex cke ts vie privee 1761. ,2.) —
Tl. Mar. Eiraud (7) l'slibe Oemberr

für lex Occleiislliczues >759. -2, Ou
Oisble ö ^är. ste Volcaire 1 760. 8.) -»»

Bern, Tottis Vernac de la Baflive
(llipicrcx ccr. cle la csmpSFNe >760.
12. 7) l'umbre ste Lslsx 176z. z.)

Jos Franc. Desmahis (f 17S1.

In s. veuvr. ?sr. 176z. 12. 1778.8. l
2 B. finden sich verschiedene, leicht und

angenehm geschriebene Episteln.) -»

Tl. Sc la Touche (s 1761. Oe Sou.

pir clu Lluirre und kpirre für I'smirie,
?. 1766. 8- in Wärme abgefaßt.) —

De la Harpe (Iffumme ste Oerrecz

,76--. 8. und mehrere in s. veuvr.

1775,. 8. 6 Bde. Gut vcrsifieirt, aber

größtcnthcilS trocken und kalt.) St.

pcrari (Sur la vcmlstmpriun 1761 .8.
und mehrere in dem ^Imaiwe stex lstu-

fex.) — Tlnt. Thomas (Lpirre SU

heuple 1761. Edel gedacht und mit

Feuer geschrieben.)— Barthe (hpirr«

für stiverx fu)ccx 1762. 8. Auch fin¬
den sich deren von ihm in dem ^Imsuw

clcs östuisx, sämmtlich mit Leichtigkeit

und Lebhaftigkeit geschrieben.) Fr.

Th. Vallier (s- 1778. »ux Vrsnstz

er sux kiclicx 1764. 8.) — prazicr

(H>1. su Ifui ste pruste 1764. 8) ---

De f(.isle (hpirre für lex Voxsgcz

>765. 4 ) — ähegier (slpicre s Oiste-
ruc 176;. ^8. lind verschiedene derglei¬

chen in dem.Hstmsnsc stex öäul'ex.) —

Lrc. I. Millcmain VÄbancour

(liipicre ä Is verru, bcp der I-errre stc

kstsrevst 1766. 8 )— Alex. Tannevok
^ '77Z- In s. poestex 1766, I 2. z B.

finden sich mchrere Episteln.) — Tolle'
(lilpicre ü kst^meu 1766. l78Z-8-)^-

Gab. Heu. Gaillard (Lpicre sux

mslkeurcux 1766. 8.) 2lbt ä!.an-

gcac (herrre ci'uu stlx psrveuu s fon

pere Islioureur 1768. 8. O'un lils
s fs mere, 1768. 8- und einige in dem

>)Imsnsc stes östufes.) — Jean Fon¬

taine Malhcrbe» (lilpirre sux ?su-
vres, 1768. 8. und einige kleinere in

dcm e)lm. stes öäufes. ) Tonville
(hex liuiucx 1768. 8.) —> K.0UIS

S. Mercier ((Tue norre s^me pcüc

te fustire eile - mecne 1768. Und meh¬

rere in dem /lim. stex häutex.) —

Tfngen, (h 'tieureux zour, hpirrc s
krluu
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klon 7lm! 1768. 8. mit Kupf. Eines

der reizendsten Gedichte dieser Art.) —

Leonard) (3ur Is necctüce st'crre uci-

Ic 1768. 8- »nd mehrere in dem^Ims-
NZc stes Kluses, so wie in s. sll -UZ ste

Zckrcrmure 1769. 12. und in s. Oeuvr.

»787. 12. z B.) — Zvoxoi (In s.
Oeuvr. mel. ?»r. 1768- 12. 2 B. fin¬

den sich dergleichen, als ic Ori ste I hon-

ncur, I Ossgestcsl'itlcns, U. a. M.) —

Bern. Jos Saurin (lrpicres, t'or.

1770 und 1772. 8. lieber Alter und

Wahrheit; und in f. Oeuvr. 1782. 8-

2B.) — Blin 0e St.More (Lpicre

a Idseine 1771. 8. und verschiedene in

dein /lim. ste; Kluses.) — Dnrnste

(spirre ü un ^mi lnald.eurcux I77Z.
und andre in dem tllm. stes Kluses.) -

Azoign^ Duponceau (7^ UN Leliba-
rsire 177z. 8. und mehrere in dem ^.lm.

lies Kluses.) — 2lndrc' (O'uN scune

koere d uu jeune Ouerrier 177z. 8.)
-— Iii dem ldec. ste I'Acsst. ste Tou¬

louse. 177z. 8- finden sich Episteln von
dein Abt Bosens und La Touloubre. —

tür. So la Fargue (Seine Oeuvr. mel.

1765. 12. 2B. diouv. Oeuvr. 1774.

8. Und Oeuvr. Lsr. 1785.8. 2B. ent¬
halten einige flüchtig geschriebene Epi¬

steln) — Alex. Piro» (f 177z. In s.
Oeuvr. ?!lr. 1776. 8. 7 Bde. finden sich

einige vortreflichc Episteln.) — St.

Auge (H Ospkns 1774. 8.) — pal-

meicaux (l .'gmour'ste ls gloire 1774.
8. Ideponte st'un seune Denseur dklste
1774. 8. und verschiedene in dem TVIm.

stes Kluse!!.) — Franc. So Ncufeha-

teau sd .e Moizst '^ugucke ä Volt. 1774.

8. und in s. soes. stiv. T^mst. 1768.4.)

— Murville (3ur ies svsncitges stes
Kemmes d crcnce /^ns 177g. 8. l-a-

manc ste )ulic st Cranges 1776. 8.) —>

Fontaine de Sr. Frcvillo ((Lu it cid

kesu sts s'instruire meme stsns Is)eu»
neise 1774. 8. und in dem ^.Im. stes

Kluses.) — Pierre Jos Bernard

(f >775. In seinen Oeuvr. »77;. 8. sind

die verschiedenen, früher von ihm ge¬

schriebenen Episteln gesammelt.) — Im-bcrr (Seine Oeuvr. 1775.8. ; Bde. 1784 8.

6 Bde. enthalten mchrcre Episteln, welche

zum Thcil, nebst andern, in dcm e^Im. stcz

Kluies erschienen.) — St. Marc (In
s. W. 177;. 8. >785. 8. 2 B. finden sich

verschiedene, etwas prosaisch und trocken

geschriebene Episteln.) — Nie. Jos.

GcliS (schirre er» vers lur stilleren«

su)ers 1776. 12. ES sind deren fiinfe
und mit Will und Leichtigkeit abgefaßt.)

— Fallet (Unter s. LsF-irellez »776. 8-

sind mehrere Episteln. De I- h'-uslirc,

Lpirre 1779. 8.) — Tottis So Ä.a-

vergne Gr. v. Tresfan (f Seine
Oeuvr. stiv. Tlmst. 1776. 8. enthalten

mehrere, nicht eben sehr poetische Epi¬

steln.) — P. Ch. Colardeau (f,77>5.

In s. Oeuvr. 1778. 12. z B. 1779. 8.
2 V. finden sich einige sehr gut versificirte

Episteln.)— Jean 25. Grefsct(s >778.
S. Oeuvr. 1748. 12. 2 B. 1758. >2.

z B. enthalten verschiedene, sehr unter¬

haltende Episteln, wovon die Lkarrreuss

und die Ombres bereits >7Z5, die Lpicrs
d la Kluse und aux Oieux penorc«

,756 gedruckt worden sind.) — Arouct

de Voltaire (f 1778. Er hat der Epi-
stcln, welche im izten Bd. dcrBcaumar-

chaischen Ausg. s. W. gesammelt sind,

überhaupt 114 geschrieben, wovon die äl¬

teste vom I. >7-6 und die letzte vom I.

1773 ist.) — Alex. Frd. Jacq.Mas-

soc Sc Pexai (f 1778. Episteln von ihm

erschiene» zuerst in der 8u!rs st es 8s gar.

snon. 1767. 8. und finden sich mitmch-

rern im oten Th. s. W. >7y>. >2. 2 B.)

— Cl?cv. Berlin ( ^ klr. Oessorgez

Kouelrcr 1778- 8. Eine glückliche Be¬
schreibung der Amerikanischen Peoducte.)

— In den Oeuvr. stes Tlcsst. ckelou»

louse 1779. 8. finden sich Episteln von

der Gr. d'Esparbes. — Ungenannter

(Lpirres 178--. 3. sehr matt.) — pa-

storct (l.cs 8ocicres ste l?sris, in den
Ichidurs otserrs it breast, ste Klnrseille

1782. 8) — Berengar (Sein l>or-
resueille st'un 27roudastour, klari)

1782. 8. Woestes, I.onstr. 1785- t2.

2 Bde. enthält mehrere Episteln; auch

finden sich deren von ihm in dcm 7)Im.
stcs Kluses.)— Merard de St. Inst

O 4
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(In der Gccafion cc le öckomenr, ou

Ics perirs Kiens >781. 12. sind meh¬

rere Episteln befindlich.) — Castanv

de la Courrnde ( )Vu Lcrin gue sen-
vo^e dJuke und ^ kstacl. Icke 178z-

z.) — I. I. le Franc, de Pom-

piznan (Seine Oeuvr. har. 1784. 8.
4B. enthalten mehrere Episteln, welche,

zum Thcil schon in den frühern Ausg. der¬

selben, als 1754,12, zB. 176z. q. -B.

gedruckt waren.) --- Che». Se Cubie-

ren (t.pirre ö I Inguificior . . Uouili.

178;. 8. und mehrere finden sichln dem

7Um. lies Kluses, so wie in s. Opulc.

pocr. vrl 1786. l6. Z B.) Pl-

thcn 0e Tarascon (kpirr. quionc
remporreps le >-rix eie I'^caci. lies )cux

sioraux 1785. 8 )— PitS (h-a Larlo-
kobcrrialie, ou hgicre kaliine lies

ckevsux, sncs er mulers au Iu)ec lies

Ballons 1784. 8 ) Ducis (kg. ü
IHumsnire 1786. 8) Chenier

(kgirres ü mon Vere 1787. 8 ) —^

tühcv. lL>ouflcrs (S. Oeuvr. 1786. 8.

enthalten mehrere, zum Thcil schon frü¬

her geschriebene Episteln.) -— Ctiev.

Parin (Eben dergleichen finden sich in

s. veuvr. 1785-8- >787. 12. 2 B.)

— hhngen. (/^ >a 8ocicre kelverigue
179° 4 ) — tVZlVe. deMonranclos

(S. ihre Oeuvr. (Iren. 1790.8. 2 B.)

>— Guyeran (S. s. Voes. äiv. 1790.

8 ) —- ^»onnarv (S. hpelies 1791.
8) — Und in dem ^lm. lies Klu¬

ses sind deren von Arnaud, Champfvrt,

Girard, LcPrieur, Dudoyer de Gastels,

Mugnerot, he la FrcSnave, Sjmonncau,

Davesnc, Ruthiercs, Marquisp d'An-
tremoril, Grllfinn Buss», Giraud, Grou-

pelle, Grllfiiifl Laurencin, dp la Clos,

Maispnneuue, Rvussct, Aide. Vexdicr,
Grafinn BcauhgrnoiS, Aude, Choisco,

Riaaroi, te Grand KAM, Champreal,
Lamas, Dupuis des Jslcts, Morel!,

Guingene) Roman, Vcrniacdc St. Maur,
U. a. ni abgedruckt. — AM sind noch

hon Ungenannten viel einzeln gedruckte

porhanden. ----- Französische Episteln
pon deutschen Schriftstellern: 2!>ar. von

Kax (kgirr?; fiiv. houck- »74Y, t2,

z P. IZ?5S. L. Z P> SkUtsch,

L e h

Verl. 1756.dem Jnnhalte nach sehr
gut, der Ausführung nach so, wie man

in einer fremden Sprachen schreiben kann,
prosaisch.) — Friedrich, R. v. Pr.

(die in seinen Uoelies liiv. Neri. 176», z.
befindlichen, wie die nachher einzeln ge¬

druckten kgicrcs, enthalten gute philoso¬

phische Ideen; aber die Sarstellung ist

hart und prosaisch.) — In den klekn-

ges ciu L. lie ssarrig finden sich ver¬
schiedene Zirres. — —

Episteln von englischen Dichter»!

Th. Vv/at (>540. Er ist, von den mir
bekannten englischen Dichter» , der erste,

welche deren geschrieben. Drey von ihm

befinden sich bei) den Monges auci 8on.
necres des Gr. Surre», b-omi. >557.

>;8?. 4- Im Ganzen gehört der Verf.

zu den Verbesseret'» der englischen Vcrsi»

sieation ) — Gam. Daniel (f >6>y.

Lpililes ro vsrious gregr persuuzgcs
in Verse 1601. 162 z. 4. Und in s.

?»er. hieces.) —- I. Dvnne (s >6z>.

In der Samml. s. Gedichte 1719. 12. fin¬

den sich verschiedene Episteln.) — Th.

(f 1652. Unter s. Uoems sind auch

einige, höchst mittelmtißigc Episteln.) —

John wloham (f lSzz. In s. W.
-686. 8. 1770. z. z Bde. finden sich ver¬

schiedene kamilisr Lpillles.) — Johlt

Clcvelani) (4 1685. Bcy s. Uoems,

Oracions . . 1677.8- befinden sich auch

Episteln.) —- L-aö/Chrrdleighsf 1710.
(Verschiedene samiiisr h)gililes unter ih¬

ren koems -7OZ. 8. >722. >2.) Mi-

skpeß tNonb (f 1716. Ihre Uoems 171S.
8. enthalten eben dergleichen, die mit

ziemlicher Wclrme abgefaßt sind.) —-

John Pomster (f 1716. Lrueir^ snä

I-ulb, an cpiltol. essu)-, und mehrere

stmil. cpillles rn kis krienäs unster
sMiölion finden sich in s. k. >6y?. 8.

1766. >z.) — Jos. Avhisou (t >719-
In s. mannichfaltig gedruckten W. als

I74>- 4. 4 Bde. 1765. 8. 4 Bde. sind ausser

der an den L. Hallisax aus Italien ge¬

schriebenen bekannten Epistel, noch einige

gndre, minder gute enthalten.) — G-

Sewcl (f 1726. H >>oer. kip. - - -

Uhvn klr. rgckckilons (laro; Lx. . .
an
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NN rlic Oesclr os Lsrl kisllissx.)

Leonh. U?elsre0 (ckke ckriumvirsro
c>r s werter in Verse srom pslcnion

rv Lcüz 1718.4. und einige mehr, welche

1724. 8. zusammengedruckt morden sind,) —

John Ga)' (f i?z2. Oer von ihm ge¬
schriebenen Episteln find überhaupt zwölf,

wovon die nichreslen wahre, edle Gedan¬

ken i» dem, der Epistel eigenen Tone vor¬

getragen, enthalten. S. Werke sind

einzeln, zuletzt Glasg. 1776. iz. -B. ge¬

druckt.)— Al. Pope (f 1744. Ausser
seineu, vorher schon angeführten dstorsl

Lp-illez finden sich in s. W. noch acht,

sehr schön versiiicirtc, Episteln.) —

Eh. Eickel (s 1740. Er hat zu s. Acit
verschiedene Episteln drucken lassen, wovon

sich einige im itcn Vdc. der Dodslcvschen

Samml. finden, und die übrigen in dem

-ten Bde. der Xäinor kocrs aufbewahrt

sind.) — Nick. AmhurU (s>74-. än

LpiiUe wirk s pscirion in ir ro 3. l.

Llocinr 1720. u. a. III. in s. Vlilcell.)
— In der bekannten Dodsleyschen L«l-

keslion os poeins K7 sevcrsl ksnciz
1748-1753. 8. 6 Bde. >782. 8. 6Bde.
finden sich Episteln von der Lado Monta-

gue, von Matth. Green, Will. Mcl-

moth, G. Lottleton (f->77Z. nachher im
zten Bd. s. Works, 1776. 8- z Bde. und

bei) s. Gedichten in der Johnsonschcn

Sammlung der Lichter.) Will. Cvllins

lf >756. nachher in s. W. 1765. 8- 1780.

8.) l'isle, u.a.m.— Ungen. (lV poer.

Lp. ro käisx LkuclleiAk on kersppesr-

INA in rke cksrsster o5 IpkiAonis

174?. 4.) — Ambros. Philips
(f 1748. Unter s. Gedichten findet sich ei¬

nes, an den Gr. Dorsel gerichtet, und

im I. 1709 zu Kopenhagen geschrieben,

das wenigstens, als Beschreibung des

Winters, »ortreflich ist, und von den

Englischen Kunstrichrern zu den Episteln

gezählt wird.) — Unzen. (Icke LKs-

rsckgrx os kcken. . . ro ltslpk. ^llen

^75°. 3-)-^ ^cinr. Jones (LpilUe

ro Uorä Vrrcr/ 1751. s)—. Ungcn.

(kuvc Lpissle 175z. 4.) ^—> Ungen.

(Eslle, an Lp. ro s 4-ounA Lriric

^7 5Z. 4) —' Ungen. ( ckcvo Lpilt.

on lstsppincsz 1754. 4.) — Ungen.

(Usrk LpilUes 1757.8.)'— XV.Txen-

rick ('s >779 Lpistl. pkilns. snstmor.
ro Uorenzo 1757. 8. vcrm. 1759. 8.

-Bde. 177z. 12. In einem, zu dem
Jnnhalr nicht ganz paßlichem Sölden«

maße; sonst eben so gut gedacht, als ge¬

schrieben.) — Ungcn. (LpilUes r<> rko

i-rcsc HrilUppus 1758. 4.) Zöar-

-fors (Vircue, SN erkic Lp. 17^8.4.)

-— '»öäll (Ewo leiste Lpiltl. 1760.4.)

— Ungen. ('Icke 7)ckvr. . . ro lt.

Ickornrun 1760. 4.)—. Jam. Scott

(purirz-ok kesrr 1761 4.)— ?vob.

Ihlo)>c> HT^n Lpilile c» Lkurckill 1761.

4. und mit mehrcrn in s. Ickcms 176,.

4. ?>,er. W. 1774. 8. s B.) — Eh.

Ehurckill (ch 1764. Eke kOiZkr, sn

Lp ro Hob. Uloz'il 1761.4. ckck Ho-

Ssrrk 176z. 4. reveriificck 1764. 4.

5. übrigens den Art. Satire.) — D.

^a)?es ('Ick Lkurckill 1762. 4.) —
In eben diesem Zeitpunete haben verschie¬

dene Ungenannte Eppstein an Churchill «

drucken lassen, als Woman, 1765. 4.

— Ungen. (Lrkic LpilUes 1764. 4.)

>— Ungen. (Hsppinets 1764. 4.)

Ungen. dLompisinc in rw» LpilU. ro

kUstelio 1764. 4.) — John Ä.ang-

horne (f 1779. S. ?oer. w. 1766. 8.
—B. enthalten mehrere gut geschriebene

Episteln. Seine prosaischen Schriften

dieser Art, so lehrreich sie sind, als s.

l-ecrers, kervveen Eckeoclolius sncl

Eonstsnr!» 176z. 8- Deutsch, von I.

I. Dusch, Alt. 1764. 8. und die Forts,

derselben, gehören eigentlich nicht hic-

her.) — I. Scott CLke perils

ok poerr^ 1766. 4.) — Eh. Anssz?
(Icke necv Lsrk - t-uicie . . . in s se»

ries os poer. LpilUes 1766. 4. 1788.

12. Vsmilisr LpilUe r»L. W. Usmp-

k),Iäe 1777. 4. welche der Verf. ur¬
sprünglich lateinisch geschrieben hatte,

Ucdrigens gehören diese Episteln, dem

Jnnhalrc nach, eben so sehr zu den scherz¬

haften als satirischen Gedichten. Die er«

fiern veranlaßten mancherlei) Vstchahmun-

gcn, wovon das ?->iU'cr!pr ro rkg new

h-cti - cZuizfe 1750, ß. von Feilh. cjn
L) 5 elendes
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elendes Ding, gleich hier eine Stelle ein¬

nehmen mag.) — dingen. (poer. Lp.
ro che »urkor o5 rtie neiv Lsrli.Lui-

6c I 767. 4.) — S. Reato (Lernep,

sn Lp. ro Volcsire 1767. 4. und in s.
Locms 1781. 8. 2 Bde. 1o Tdngcl.
Lsukmsnii 1781. 4. MitFeinheit und

Anmuth abgefaßt.) --- Ungen. (ck'h-
rilc sn6 proarcks oll rhc prekenr rsklc
in plsnrin^, L0116. 1767.4. Mit fei¬

ner Spötterei) abgefaßt.)-- Ungenann¬

ter (ckiic Love Lpililes ok Tdriklsenc.
rus, L0116. 1771. Da die Ucbersctzung

inctrifch, und sehr gut ist: so wird sie

hier einen Platz verdienen.) — Ungen.
(A Lsmilisr hpilllc kroin 2 kku6ciic
ok . . , Lon6on ro h !s Lricnck in

Oudlin, L0116. 1767. 4. Glückliche

Darstellungen von Vorfällen des tügli6)en

Lebens) — D. Robert (In s. ?oems,
L<>n6.177z. 8. finden sich einige ganz gut

geschriebene Episteln.) — Ungenannter
poericsl Lpiklle ro Ltiriik. Tdniky,

Lon6. 177z. 4. Mit vieler Wahrheit

und Warme, über die Dichter, und wi¬

der den Acim, geschrieben.) — Will.

Dunkin (In f. koer. )V. 1774. 4.

s B. finden sich mehrere Episteln.) —

Ungen. (Die Lilver Dil in ruo Lp.

1775.4.) — Ungen. (?tiilotopli. Ve¬
nus, sn Lrhic Lp. 1775.4. 1788.8.

Der wicdcrhohltc Druck gicbt kein günsti¬

ges Zeugniß von de», englischen Geschmack
und der engl. Sittlichkeit.) — Anna Ro¬

binson (Unter ihren ?oems 1775. 8.

sind auch verschiedene Episteln.)—> Lord
U)clcombe (p. Lp. ro rlie Lsrl ok
burc 1776 .4.)— Ungen. (khelstor-
rliern l'our, or poer. Lp. 1778. 4-)

— Ungen. (?erieUion 1778- 4.) —-
Will. ^aylcy (poer. Lp. ro SN

eminent Dimer 1778. 4. und, UN-

ter dem Titel, Liksy on Dimin», in

zwep Episteln, in s. Denis 178z. 4.

178;. 8. 6 Bde. Deutsch imeytenBdc.
der N. Bibl. der sch. Wissensch. /Ln LT.
on kkilkory in tiiree Lp. coL6cv. Gib-
bon 1780. 4. Do s Lrienci on rlie
ckesrii ok /. Dkornran 178°. 4.

Sstnimtl. in der vorhin angef. Samm!.

t e h

f. Gedichte.) — Richard Tickdl (^p.
krom . . . Gb.Lox . . . ro .s. bniviiz.

Iisnä 1779. 4. Scherzhaft, launicht,
angenehm.) — I. Walters (S. Lucms

1780. 8. enthalten mehrere Episteln.) —

Jul. Mikle (»>ms6s-kkill, sn Lp.
t'rom Lisbon 1781. 4 ) Ungcn.
(Dbe 6isbsli6e6 8ubslrcin, SN Lp.
krom rlie csmp >781. 4>) John

Scott (In s. Der.kV. 1782. 8- fin.

den sich mehrere angenehme Episteln.) —

Ungen. (Llisrreiilism. Zui >ie : k'oer.
Lpiül. 1782. 3- Eine schlechte Nach,

ahmung des dleiv ösrb - Zuiste.) —

John Dell (Eben dcrgl. in s. Decie.
LlUilions 178z. 8.) perc. Scock-

dale (Do 8. /dkbron Levcr, in s.
r>oems 1784. 4.) — Eyles Irwin
(Occskion. Lp. vrirren cluring s)ou>-
»07 krom Lonckon ro Lurrsli in rlie

Lulpki ok?eriis . . 1784.4- gehören

zu den guten.) — Th. Thattcrron

(Das Supplcni. zu s. kckikcell. 1784. 8.
enthalt einige sehr gute Episteln.) —

Anna Uearsley (In ihren Doms on
kev. Oecsk. 1785. 4-) — Ungen.
(Dbe ksll ok 8cepr!cism snä Iiilisteliry
ro l)r. Uesrrie 1785. 8-) —-

Maria Williams (S. ihre Dems
1786. 12. 2 Bde.) — Joh. Thomas
(/1 poer. Lp. ro s Lursrs 1786. 4.)

— Arth. Murphy (Im ?ten Bd. s.
W. 1787. 8. findet sich eine, schon im I.
1760 gedruckte Ep. an S. Johnson.) —

Unzen. (Die Dericsl Dour 1787. 8-
enthalt verschiedene gute Episteln.) —>

Ungen, (Lcrrers krom 8implc!n che
keconä ro kis lirorkcr in VVsles 1788.
4. voster Laune) — Th. James (Vs-
iiiry ok Linie krom Drrsrcb ro Lsurs.

in des Verf. ?. >789. 8- 2B.)— Un¬

gcn. (Llcgsuc Lpiilles 1790.8.) —
Unzen, poer. Lp. ro L. Dburlovv
1792. 4.) — Mistreß West (Ihre

L 1791. 8. enthalten mehrere Episteln.)

-— Auch haben mehrere Dichter, als

Swift, Garth, Hervel), Walsh, Sprat,

West, Savagc, Dpcr, Hughes, Taylor,

Ficlding, u. a. m. deren noch cinzcle ge?

schrieben. — Sammlungen: Sie
ersten
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ersten sieben Bände von Beils ciülfical

^rrangcmeur ob t'uZiclvo ^verry»

1789 u. f. 12. enthalten Episteln, und
zwar der eeste Band moralische, der zwcyre
launiebte und scherzhafte, der dritte kri¬

tische und lehrende, der vierte beschrei¬
bende und erzählende, der fünfte satirische,

der sechste panegyrische, der siebente heroi¬

sche und LicbeS-Episteln, von S. JenynS,
Mclmoth, Brown, H. Walpole, Bal¬

ten, Nuginet, Rolle, Whitehead, Her¬

vel), Mclcombe, DavieS, Taylor, Ladv
Montaguc, Green, Chcstcrficld, Kcate,

Hoadley, Liölc, Pornell, Delaeourt,
Webster, Lloyd, Harte, Spcncc, John¬

son, Whalep, Ualden. Heul», White,

Fitzgerald, Tickcl, Powys, Micklc,
a. m. — — Auch haben die

Engländer noch eine Menge so genann¬

ter bäcrvic Ujüillcz, welche, alö Spöt-

tcreyen und Satiren, bcv dem Art. Sa¬

tire angeführt sind. ---

Episteln in Veuri'eher Sprache: Wenn

mir die, in unfern ersten Dichtern, an

einzcle Personen gerichtete Verse oder

Reime, alS Episteln ansehen wollen: so

haben wir deren schon lange vor Opitzens

Zeiten aufzuweisen. Unter Hanö Sach¬

sens Gedichten ist mehr als eines dieser

Art zu finden. Wpitz hat, indessen, so

wie in mehrcrn Arten der Poesie, so auch

hier, die ersten erträglichen Muster ge¬
liefert. Vey ihm führen diese Gedichte

noch keine besondre Ueberschrift. Nach

ihm erhielten sie den Nahmen poetische
Sendschreiben, oder auch Briefe; und

erst in ganz neucrn Zeiten haben wir das

Wort Epistel für sie angenommen. OaS

erste Buch der Poetischen Wälder von

Opitz enthält mehrere dergleichen Gedichte,
und aus dem zweyren und dritten lassen

sich, noch mehrere in so fern hiehcr rech¬
nen, als Hochzeit - und Lcichengedichte

jinmcr an bestimmte Person gerichtet sind.

— Paul Flemming (s 1640. Von s.
Geist- und Wcltl. koein. Naumb. >642.

8. lü«z. 8. gehören verschiedene aus den

5 Büchern s. Poetischen Wälder, so wie
aus dem Neuen und aus dem Absonderli¬

chen Buche derselben hicher. Sein Le¬

ben findet sich im Nekrolog, S. 8). und

in L. Meisters Characlcr. der deutschen

OichterTh.i. S.i6o.)-- AnSr.Senl-

tctus (ss 1642. In den vorher angezeig¬
ten Samml. von s. Gedichten finden sich

verschiedene, welche hiehcr zu rechnen

sind.) — Andr. Tsciierning (ss >659.
Auch von s. Tcutscher Ged. Frühling,

BreSl. 1642. z. und dem Vvrtrab des

Sommers, Rost. 1655. 8. sind mehrere

an cinzelc Personen gerichtet, aber srey-

lich nichts anders, als so genannte Gelc-

gcnhcits-Gcdichtc. DaS Leben des Verf.

ist im Nekrolog, S. 94. zu finden.) —

Anvr. Grypl) (f >664. Die vollst.
Samml. s. G. welche den Titele Ver¬

mehrte deutsche Gedichte führt, und

BreSl. >693. 8. erschien, enthält man¬

cherlei» Begräbniß- und Hochzeitgcdichte,

welche als Episteln sich ansehen lassen.)

— Hcinr. Mühlpfort (f r68>. I» s.
Geb. BreSl. >686. >698. g. finden sich

eben dergl.) — L. R. v. Canitz

(s 1700. Von seinen Gedichten bestehen
mehrere aus poetischen Briefen, oder

sind, wie unter den Satiren und llcbcrs.
an einzele Personen gerichtet. Sie er¬

schienen zuerst, unter dem Titel, Ncbcn-

stunden, Berk. >700. 8. Vollständiger

von I. U. König heraus«. 1727. 176;. 8.

Jtal. (sehr schlecht) Flor. >757. 8. Sein
Leben im Nekrolog, S. 155 und im >ten

Tb. S. 2-; von Meisters Charakteristik.)

— I. C. Günther (^172?. Sein
Ged. BreSl. 172z. 8.>751. 8. 2 Th. ent¬

halten Briefe in zwei, Bücher abgethcilt,
und eine Bcylage von Trochäischen Vers¬

briefen, welche, Key der größten Ungleich¬

heit in Tone, hin wieder doch einen guten

Vers haben. Sein Leben ist im -ten B.

S. 68 von k. Meisters Charakteristik er¬

zählt) — Zöcnj. NcuLircd (f >7-9.
Elende Reime, an allerhand Personen ge¬

richtet . finden sich von ihm bcv Hvsmann

v. HvfmannSwaldau . . . Auserlesenen

Gedichten, Leipz. 1S97. 8. 7 Th- und diese

poetischen Briefe sind auch meines Wis¬

sens, bcy s. Satiren, Fest. 17;?. 8. ab¬

gedruckt) — Joh. v. 25cfter (s >7-9.

Seine, zuerst 1711. 8. und vermehrt,
durch
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durch I. >l. König, Leipz. 17zz. herauS-
grg. Gedichte enthalten auch manchcrlcy,
an cinzclo Personen gerichtete Gelegen¬
heitsgedichte. Sein Leben ist im -ten B.
S. z. von L. Meisters Ehacacteristik der
deutschen Dichter erzählt.) — In diesen
Zcitpunct ungefähr gehören einige ähnli-
che Reimer, welche dergleichen Gedichte
abgefaßt haben, als L. H. Amther (Geh.
Rensb. 17Z4. 8.) Franke, I.V.Pietsch,
(Geb. Leipz. 1725.8. Königsb. 1740. 8.)
u. a. m. deren poetische Briefe Gottsched,
zum Theil, als Muster empfahl.—Albr. v.
Kaller ^1777. Seine Antwort anBodmer,
geschr. im 1.17-8 gehört hichcr. S. übri¬
gens f. Art. im Lehrgedicht.) — I. F.
Scklegel (s,749. Er hat der poetischen
Briefe verschiedine geschrieben, wovon
ein Theil in den Belustigungen, in den
Verträgen u. d. m. zuerst erschien, und
die, mit ungedruckten vermehrt, im gten
Th. S. 6, u. s. s. Werke gesammelt wor>
den sind.) — I. A. Äbcrt (S.Episteln
erschienen zuerst in den Bremischen Bey-
trägen, und sind, mit sehr vielen, lehr¬
reichen und angenehmen vermehrt, über¬
haupt ,8 an der Zahl, Hamb. 178s. 8-ge¬
druckt worden.) — Frv. ZV. Gleim
(Seine älteste Epistel, an Kleist, ist im
I. 174; geschrieben. Sie ist, mit den
später», und überhaupt zz an der Zahl,
in s. Episteln, Leipz. »78z. gedruckt.) —
Joh. Chrstn. <!uno (Vers, einiger Mo¬
ral. Briefe, Amst. 1747.8. Hamb, 175z. 8.
Nachr. von dem Verf. gicbt L. Meisters
Charaet. der d. Dichter, Bd. s. S. s?
u. f.) >— Mart. ZVicland (Moralische
Briefe, Hcilbr. 17;?. 8. und abgekürzt
und verb. im -ten Bde. S. > u. f. s.Poct.
Schriften, Aür. l?cs2. 1770. 8. Im
iten Bd. eben dieser Samml. S. Z14.
findet sich noch ein Sendschreiben von der
Bestimmung des Poetischen Genie.) —
Dorothea LurLin (Poet. Sendschr. an
H. v, HaUer, Gött. 1754. 8.)' — Joh,
Pet. Uz (Schreiben an einen Freund
1747- 4- Leipz. i?6o. 8. Und nebst sechs
andern, ins. Werten, 1768. 8. -Th.)

G. C. Äernhardi (Bcy s. Oden,
Dresden 1758. 8. finden sicd auch Briefe.)

— Lud.-H. v. Nicola;- (Elcg. und
Briefe, StraSb. 1760. 8. Im iten Th.
S. 6; s. Verm. Geb. Verl. 1778.8. und
im -ten Th. S. 1. der QuartauSg. 179-,
In der letztcrn Aufl. sind deren neun.) —
Mick. Denis (Poet. Sendschr. an Klvp-
stock 1764. 4) ^ F. M?. Löwen
(s >77>. In dem ztcn Th. s. Schriften,
Hamb. 1765. 8. finden sich scherzhafte (sehr
unbedeutende) Briese in Prosa mit Ver¬
sen untermischt.) — ?. G. Iacobi
(Seine Briefe, in den I. 1768 u. f. ge¬
schrieben , -7 an der Zahl, unter welchen
sich aber mehrere, mit Prose untermischt
finden, sind in dem >tcn Bd. s. W. Hal-
berst. 177z. 8. Z Th. gesammelt. In der
Iris, im deutschen Merkur, im Mm
seum, u. a. a. O. m. sind deren noch von
ihm gedruckt worden. Man hat den Verf.
unfern Greifet genannt; ob Grcstetö Muse
aber wirklich so tändelnd sei), als es die
Muse des H. Jacobi ist, lasse ich dahin
gestellt.) — ZVillh. Fried. Herin.
Reinwald (Poetische Briefe . . Mei-
ningen 1769.8. Poetische Launen, Vm'efe
und Misccllanccn, Dessau 178-. 8.) —
I. N. Michaelis (f 1772. Sein älte¬
stes , hichcr gehöriges Gedicht, in s. Poet.
W. Giesen 1780. 8. S. >z8. ist v. I. ,766.
Die bessern eigentlichen Episteln erschie¬
nen zum Theil in dem Schmldtschcn Mu¬
senalmanache v. I. 1770 u. f. und zum
Theil einzeln in Halbcrstadt. In der ge¬
dachten Samml. s. W. finden sie sich,
S. 1 u. f. Sic sind mit glücklicher Laune,
und in einem originellen Tone abgefaßt.)
— F. I. Riedel (Epistel an H. Ocser,
Fcs. ,771. 8. An H. Baldingcc,771. f.)
— Ldr. ZVillh. Götter (Oer ite Bd.
s. Gedichte, Gotha 1787. 8. enthält der
eigentlichen Episteln fünfe, wovon die äl¬
teste , an einen Freund, im I. 176s gc.
schrieben ist. Sic erschienenzuerst in den
Musenalmanachen.) — Chrstn. Ldr.
Tanzerhausen (Briefe in Versen,
Halbcrst, ,771 -1772. 8- 2 Th. Mit vieler,
Leichtigkeitgeschrieben.) — L. F. G.
v. GoekingL (Seine, in den verschiedenen
Musenalmanachen v. I. >771 u. f. zuerst
gedruckten Episteln, finden sich im iten

und
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und 2tcn Th. s. Gcdichte, Fest 1780. 8.)
— rvcycl (Ep. an die deutschen dich¬
ter, Leipz. >775. 8) —> Joach. Ehrst».
Blum (Seine mvral. Gedichte, in« -ton
Bd. S. Z17. s. Ged. Leipz. 1776. 8» sind
an cinzelc Personen serichrct, und also
olü Episteln anzusehen,) — Gottl.
Cour. Pfieffe! (Oer dritte Th. s. Poet.
Versuche, Basel >790. 8. enthält vice
Episteln, wovon die ellteste, an Phöde
iin 1. 1778 erschien.) >— A. (Lberh. R.
Gclimidt (Poetische Briefe, Oessau
1782. 8. Ilebcrhaupt zo, wovon die äl¬
teste im I. >772 abgefaßt ist. Neue Poe¬
tische Briefe, Verl. 1790, 8. Ebenfalls zz.
Die in der Vorrede erwähnte Samnil.
der Episteln des H. Tiedge ist, meines
Wissens, noch nicht erschienen ) Joh.
Aug. XOeppen (In s. Ged. Lcipz. 178Z, 8.
z Th. finden sich verschiedenegut gcschric.
bcne Episteln.) — R. X. und R. (Epi¬
steln, Zür. 178;. 8. ES sind deren fünf
und drcpßig, die, im Ganzen, zu unfern
bcßtcn gehören.) —> Emilie v. Ber¬
lepsch (In der Sammlung ihrer kleinen
Schriften, Gott. 1787- 8. finden sich auch
Episteln.) '—> R. Dicffenbacli (Wer
höchst schlechte zu lesen Lust hat, s. dessen
Vermischte Gcdichte, Fest. >787-8.) —
Zankcrnagel (S. dessen Ged. Nordl.
>78/. 8 ) — ?. C. Engelschall (In
s. Gedichten, Marp. 1788. 8.) — ^.nthy
(S. dessen Ged. Wien >788. 8.) —'
I. L. Schind (In s. Ausstellungen,
Wien 1788. 8. finden sich Episteln.)
F. v. Rlende (S. dessen Ged. Verl.
>788 8.)— Joh. Ad. Schlegel (Im
atcn Bde. S. Z98 seiner vermischten Ge¬
dichte, Han. >739. 8. findet sich eine
Epistel.) — S. Gorrl. Bürde (S.
vermischten Gedichte, Brest. 178?. 8.
enthalten, ausser einer eigentlichen Epi¬
stel, einige, an cinzcle Personen gerich¬
tete, im Ganzen hiehcr gehörige Ge¬
dichte.) —' Selmar (ein angenommener
Nähme; in s. Ged. Leipz. >789. 8- - Bde.
finden sich zwei) Bücher leicht und ange¬
nehm geschriebener Episteln.) —> —-
Uebrigcns liefern unsre Musenalmanache
deren noch von Zachariä —" Sattler

L e i 2^1

Easparson — Klose — Meißner —
Lenz — E. A. Schmid — I. F. Ratsch-
kp — Stäudlin — Jünger — Clau¬
dius — u. a. m. — —

Leicht, Leichtigkeit.
(Schöne Künste.)

Aurch diese Wörter bezeichnet inau
eine schatzbare Eigenschaft in Werken
der Kunst, die sich entweder in den
Gedanken selbst, oder nur im Aus-
druk derselben zeiget. Leichtigkeit in
Gedanken rühmet man an den Wer¬
ken/ wo alle Vorstellungen in einem
so natürlichen Zusammenhangneben
einander sind, oder aufeinander fol¬
gen, daß uns dünkt, jede habe sich
dem Künstler von selbst dargeboten;
darin jedes so ist, daß man denken
sollte, es habe nicht anders seyn kön¬
nen. Daher geralh man nicht selten
bey solchen Werken auf den Wahn,
man würde alles eben so gemacht
haben. Nirgend bemerkt man, daß
der Künstler mit Mühe, oder durch
Kunstgriffe die. Gedanken gefunden,
und an einander gekettet habe; keine
Spur von Nebengedanken, die in
andernWcrkcn als Gerüste gebraucht
werden, um auf die Hauptsachenzu
kommen. Diese Leichtigkeit macht
also die Gedanken und ihren Zusam¬
menhang höchst klar und natürlich.
Deswegen vergißt man bei) solchen
Werken den Künstler, und seine ge¬
habte Bemühung; nur das Werk be-
schafftiget uns; man glaubt die
Stimme der Wahrheit selbst zu hö¬
ren, und die Würkung der Natur
selbst zu empfinden.

Im Ausdruk ist Leichtigkeit, wenn
in der Rede jeder Ausdruk genau be¬
stimmt ist, und vollige Klarheit hat;
wenn zu dem Gedanken weder zu viel
noch zu wenig Worte gebraucht wer¬
den; wenn die cinzelen Begriffe, die
den Gedanken ausmachen, in einer
Ordnung folgen, daß er ohne Mühe
und ohne Zweydemigkeit gefaßt wird.

In
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In zeichnenden Künsicn zeiget sich die die Leichtigkeit des Ausdruks bey se>-
Leichtigkeit in fließenden und sichern ncr Arbeit erfolgen kann.

Unuisscn, die nichts unbestimnit las- Man hat dämm Ursache zu sagen,

seil i in dreisten Pinselstrichen, denen daß das, was am leichtesten scheinet,

nicht weiter nachgeholfen worden, das schwerstes,'»). Nicht, als ob den.

Man sieht jede Kleinigkeit? wie man Künstler die Arbeit sauer geworden,

denkt, daß sie hat seyn müssen, und fondern weil es überhaupt schwer

bildet sicheln, dabey zu fühlen, daß es ist, wo nicht die Natur selbst fast

dem Kunstler nicht schwer geworden, alles gethan hat, jene völlige Heer¬
es so zu machen. Im Gesang und schaft über seine Gedanken und über

Tanz zeiget sich die Leichtigkeit der den Ansdruk zu erreichen. Nur der,

Ausübung darin, daß man auf das der seine Zeit blos mit Nachdenken

deurllchste bemerket, es mache dem über die Gegenstände seiner Kunst

Künstler teure Mühe, jedes vollkom- zubringt, und dabei) das gehörige

men so zumachen, wie es seyn soll. Genie dazu hat, gelanget auf diese
Wenn die Sckmeliuz singet, so ho- Stufe.

rtr man jede» Ton in der höchsten Selten aber wird man ohne sorg-
Reuugkeit, und fühlet, man sehe sie faltiges Ausarbeiten einem Werke die

oder sehe sie nicht, daß es ihr keine höchste Leichtigkeit geben tonnen.

Mühe macht; man wird versucht zu Wenn man auch in der lebhaftesten

glauben, die Natur und nicht eine Begeisterung arbeitet, Ivo alles leicht

menschliche Kehle habe diese Tone so wird: so findet man hernach doch,

vollkommen gebildet. daß noch manches fremdes oder nicht

Es läßt sich begreifen, daß in jeder pollig richtiges mit untergelaufen,

Kunst nur die dazu gcbornen Genies »peil man in dem Feuer der Arbeit

die höchste Leichtigkeit erreichen. Wer bei) der Menge der sich zubringenden

wie la Fonraine von der Natur zum Vorstellungen nicht gewählt hat.

Fabeldichter gebildet worden, wird Darum dürfen auch die glüklichsten

auch seine Leichtigkeit darin haben. Genies die Ausarbeitung nicht versau.

Der Künstler darf bey der Arbeit nur men. Oft giebt erst die letzte Bear-

sich selbst beobachten, um zu wissen, bcitung, da hier und da nur cinzele

ob sein Werk Leichtigkeit haben wird. Ausdrücke geändert oder eingeschal.

Fühlt er, daß ihm die Arbeit schwer tet, einzele ganz feine Pinselstrichc,

wird, daß er Gedanken »md Ansdruk durch ein feines Gefühl an die.^and

mit einigerAengstlichkeit suchen muß: gegeben, dem Werke die wahre Voll¬

st) kann er sich versichert halten, daß kommcnhcit. Erst nachdem man in

dem Werk die Leichtigkeit fehlen wird, der Rede jeden cinzclcn Begriff, je-

Nur denn, wenn man sich seinerMa- den Gedanken, jeden Ausdrnkgleich-
terie völlig Meister gemacht hat; sam abgewogen hat, kann man die

wenn man alles, was dazu gehöret, höchste Leichtigkeit in dieselbe bringen,
oder damit verbunden ist, mit ganz- Das Leichte ist allemal einfach, und

sicher Klarheit vor sich liegen sieht, das Einfache ist gemeiniglich das,

kann man leicht wählen und ordnen, worauf man zuletzt fallt. Man cr-

Eben so gänzlich muß man den Aus- kennet es erst, nachdem man alle mög-

drnk iu seiner Gewalt haben. Dar- siehe Arten, dieselbe Sache darzustel-

uni muß der Redner seine Sprache len, vor sich hat und gegen einander
von Grund aus erlernt, der Zeichner vergleichet,

die höchste Fertigkeit alle Formen dar- Die Leichtigkeit ist überall eine gute

zustellen, der Tonkünstler eine völlige Eigenschaft; aber gewissen Werken ist

Kenntniß der Harmonie besitzen, ehe sie wesentlicher nörhig, als andern.Sie



' Sie ist der Comödie wesentlicher als
dem Trauerspiel, und im Lied weit
nothwendigcr als in der Ode. Ue-
bcrhanpt ist sie in Werken, die für
ein ernstliches Nachdenken gemacht
sind, weniger wichtig, als in denen,
die schnell rühren, oder angenehm
unterhalten sollen. Pindar hatte die
Leichtigkeit des Anakreons nicht nö-
thig. Von unfern einheimischen
Schriftstellern können LVieland, bei¬
des in gebundener und ungebunde¬
ner Rede, und Jacob: in dem Lied,
als Meister des Leichten angepriesen
werden.

Leidenschaften.
(Schöne Künste.)

Die Leidenschaften haben einen so
großen Ancheil an den Werken der
schönen Künste, und spielen darin
eine so beträchtliche Rolle, daß sie in
der Theorie derselben eine besondere
und etwas umständliche Betrachtung
verdienen. Es gehöret unmittelbar
zum Zwck des Künstlers, daß er Lei¬
denschaften crwckc, oder besänftige;
daß er sie in ihrer wahren Natur und
in ihren Acußerungen schildere, und
die mannichfaltigen guten und schlim¬
men Wartungen derselben auf,«das
lebhafteste vorstelle. Um diesem Ar¬
tikel, der etwas wcitläuftig werden
wird, die nöthigc Klarheit zn geben,
wollen wir die verschiedenen Haupt¬
punkte desselben voraus bestimmen.

Es soll hier gezciget werden: »
was der Künstler zur Erwckung und
zur Besänftigung der Leidenschaften
zu thun habe; , 2) wie er jede nach
ihrer Natnr, in ihren Aeußerungen
und nach ihren guten und schlimmen
Würkungen, oder Folgen schildern
soll. Der erste Hauptpunkt thcilct
sich wieder in zwey andre; denn es
entstehen dabei) diese zwei) Fragen:
wie das itzt ruhige Gemüthin Leiden¬
schaft zu setzen, oder das in große
Bewegung gesetzte zu besänftigen seu,

und wie überhaupt seine Reizbarkeit
zii verstärken oder zn schwächen sei),
damit es die beste Stimmung bekom¬
me, sowol herrschende, als vorüber¬
gehende leidenschaftliche Empfindun¬
gen in einem vorthcilhaften Maaße
anzunehmen? Sollen die schönen
Künste, wie man zu allen Zeiten von
ihnen geglaubt hat, die eigentlichen
Mittel seyn, die Gemüther der Men¬
schen überhaupt zu bilden, nnd inbe-
sondern Fallen zu lenken: so muß der
Künstler nothwcndig jeden der vorher
erwähnten Punkte, als Mittel zum
Zwck zu gelangen, in seiner Gewalt
haben. Polpbius sagt, daß die Mu¬
sik den Arkadicrn nothwcndig gewe¬
sen, um ihre etwas rohe Gemükhs-
art empfindsam zu machen; und je¬
dermann weiß, daß diese Kunst bei)
besondern Gelegenheiten gebraucht
wirb, die Gemüthcr in Bewegung
zu setzen, oder zu besänftigen. Die¬
se Dienste müssen alle schönen Künste
leisten; und deswegen muß jeder gute
Künstler die Mittel dieses auszurich¬
ten in seiner Gewalt haben.

Man fodcrt also in Ansehung des
ersten der vorhererwähnten zwei)
Hauptpunkte, daß der Künstler ein
itzt ruhiges Gemüth in Leidenschaft
setzen, und das aufgebrachte besänfti¬
gen könne; daß er in den Gemüthern
die gehörige Reizbarkeit, an der es
ihnen fehlen möchte, in einem schik-
lichcn Maaße crweke, und denen, die
zu leicht aufgebracht werden, crwas
von dieser Reizbarkeit benehme; daß
er endlich eingewurzelte Unarten, wo¬
durch besondere Leidenschaften bcy
jeder Gelegenheit aufwachen, schwä¬
che, z.V. den jachzornigen Menschen
sanftmüthiger mache, und hingegen
den Gcmürhcrn, denen es an ge¬
wissen Empfindungen fehlet, wo¬
durch nützliche Leidenschaften in ih¬
nen herrschend werden könnten, diese
Empfindungen einpflanze.

Ehe wir uns über jeden dieser
Punkte besonders einlassen, merken

wir



wir überhaupt an, daß alle diese Fo-

deruugen eine genaue und richtige
Kennt»iß der Natur und des Ur¬

sprungs der Leidenschaften, auch der
Ursachen, durch die sie verstärket,

oder gcschwachet werden, in dem

Künstler voraussetzen. Diese Kcnnt-

niß muß er hauptsachlich von dem

Philosophen erlernen. Indessen wol¬

len wir hier, weil es ohne Weitläuf¬

igkeit geschehen kann, die Haupt¬

punkte dieser Lache ihm zum Nach¬
denken anführen.

Die Leidenschaften sind im Grunde

nichts anders, als Empfindungen

von merklicher Starke, begleitet von

Lust oder Unlust, aus denen Begierde
oder Abscheu erfolget. Sie entste¬

hen allemal aus dem Gefühl, oder
der undeutlichen Vorstellung solcher

Dinge, die wir für gut, oder bös

halten. Ganz deutliche Vorstellun¬

gen haben keine Kraft das Gcmütl)
in Bewegung zu setzen; was das

Herz angreifen und die Empfind¬

samkeit reizen soll, muß der Vorstel¬

lungskraft viel auf einmal zeigen,

und der leidenschaftliche Gegenstand

muß im Ganzen gefaßt werden *);

wir müssen darin auf einmal viel zu-

tes oder schlimmes zu sehen glauben;

die Menge der darin liegenden Din¬

ge muß uns hindern, die Aufmerk¬

samkeit auf eittzelc Theile zu richten,

und ihn zum Gegenstand der Betrach¬

tung zu machen. Wer eine Sache

zergliedert, ihre Theile einzeln be¬
trachtet, und folglich untersucht, wie

sie beschaffen ist, der fühlt nichts da¬

bei); sollen wir fühlen, so muß die
Aufmerksamkeit nicht auf die Be¬
trachtung der Sache, oder auf ihre

Zergliederung, sondern auf dicWür-
kung, die sie auf uns hat, gerichtet

seyn. Die leidenschaftlichen Gegen¬

stande gleichen jenem von einem scy-

thischen König seinen Söhnen zum
Denkbild vorgestellten Bündel von

->) S. die Anmerkung im Art. lehrende
Rede UI TH. S.-67.
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Stabe»; ihre Starke liegt in der

Vereinigung der Einzelen, und sie

sind leicht zu zerbrechen, wenn man

jeden besonders herausnimmt.
Darum muß die Einbildungskraft

das meiste zur Leidenschaft beytragen.

Denn von ihr kommt es, daß bei)

jeder gegenwärtigen etwas lebhaften
Empfindung eine große Menge an¬
drer damit verbundener Vorstellun¬

gen zugleich rege werden. Ihr ist

es vornehmlich zuzuschreiben, daß

ein Mensch, der gegen einen andern

Feindschaft im Herzen heget, durch
eine sehr geringe aufs neue von ihn;

erlittene Beleidigung in heftigen Zorn

gcrathct. Bey dieser Gelegenheit

bringt seine Einbildungskraft ihn,

alle vorhergegangene Beleidigungen,

allen ihm bisher von seinem Feinde
verursachten Verdruß, auf einmal

wieder ins Gedachtniß; und insge¬

mein stellt er sich auch, da eine leb¬

hafte Einbildungskraft erfinderisch,

leichtgläubig und ausschweifend ist,

alles, was er etwa noch künstig von

diesem Feinde möchte zu leiden haben,

als schon gegenwärtig vor. Diese

große Menge von Vorstellungen, de¬
ren jede etwas widriges hat, würkct

nun auf einmal, und bringet einen

heftigen Zorn mit Nachsucht begleitet
in dem Herzen des Beleidigten her¬

vor. Auf eine ähnliche Weise entste¬
hen alle Leidenschaften. Dieses die¬

net also zuerst zur Beantwortung der

Frage, wie Leidenschaften zu crwekcn

scyen. Nämlich es gcschichek durch

eine lebhafteSchilderung leidenschaft¬
licher Gegenstände, besonders wenn

die Phantasie dabei) erhitzt wird. Wer

uns in Furcht setzen will, muß wissen

die Gefahr eines uns drohenden Ue-

bels dergestalt abzubilden, daß wir

sie als gegenwärtig und uns von al¬

len Seiten drohend fühlen; und so
muß für jede zu crwekende Leiden¬

schaft der Gegenstand, der sie verur¬
sachet, geschildert werden. Dieses

Mittel haben die redenden Künste am
voll-
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vollkommensten in ihrer Gewalt, weil

sie alle mögliche Arten der Vorstellun¬

gen erwcken können: aber der Künst¬
ler muß dabcy auf die höchste Sinn¬

lichkeit der Vorstellungen bedacht

seyn; muß daö Abwesende als gegen¬
wärtig, das Ferne als nahe, das Ab¬

strakte als körperlich und die äußern
Sinne rührend, vorstellen können.

Es gicbt kein^' Leidenschaft, deren Ge¬

genstand die Beredsamkeit und Dicht¬

kunst nicht völlig in ihrer Gewalt ha¬

ben. Vor allen andern Künsten ha¬

ben sie dieses voraus, daß sie bei)

jeder vorkommenden Gelegenheit, da
Leidenschaften zu erwekcn sind, die

Mittel dazu, ohne vorhergegan¬

gene Veranstaltung, bei) der Hand

haben,

Die zeichnenden Künste können uns
auch viel leidenschaftliche Gegenstän¬

de höchst lebhaft vor Augen stellen.

Alles was in den verschiedenen Cha¬

rakteren und in den sittlichen Eigen¬

schaften der Menschen zur Erwekung
der Ehrfurcht, der Liebe, des Ver¬
trauens, des Mitlcidens, oder der

Verachtung und des Hasses liegt, ha¬

ben sie in ihrer Gewalt. Der Möh¬

ler insbesondre kann fast jeden leiden¬
schaftlichen Gegenstand in der leblo¬

sen und sittlichen Natur, und auch

gcwisscrmaaßen in der unsichtbaren

Welt abbilden. Aber diese Mittel,

Leidenschaften zu erwcken, crfodern

mehr Veranstaltungen, als jene, die
in der Gewalt der redenden Künste

sind. Sie dienen also hauptsächlich

bey öffentlichen Gelegenheiten, durch

Erwekung der Leidenschaften, den

Zwek der Feyerlichkeitcn desto siche¬
rer zu erreichen.

DieMusik hat ausser der Schilde¬

rung leidenschaftlicher Aeußerungen,

wovon sogleich besonders wird ge¬

sprochen werden, nur wenige leiden¬

schaftliche Gegenstande in ihrer Ge¬

walt , weil ihr eigentliches Geschäfft

in dem Ausdruk der Empfindung

selbst, nicht in der Schilderung derDritter Theil.
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Gegenstände besteht. Doch kann sie

übcrhauptPracht, Feyerlichkeit, Lcrm

und Verwirrung, ingleichen etwas
von sittlichen Charakteren ausdrüken,

und also dadurch die Leidenschaften
rege machen.

Aber die Gegenstände, in denen wir

inRüksicht auf uns selbst gutes oder

böses sinnlich erkennen, sind nicht die

einzigen Mittel den Menschen in Lei¬

denschaft zu setzen; sie werden noch

schneller rege, wenn wir ihre Aeus-

scrungcn an andern wahrnehmen.
Menschen, die wir leiden sehen, er¬

wekcn unser Mitleiden, und freudige

Menschen machen auch uns fröhlich,

so wie der Schrecken, den wir in an¬

dern wahrnehmen, auch uns er-

schrekt, ob uns gleich die Ursache

desselben unbekannt ist. Darum sind

lebhafte Schilderungen der Leiden¬

schaften in ihren verschiedenen Aeus-

scrungen, auch sehr kraftige Mittel

dieselben Aufwallungeil in uns her¬
vorzubringen.

Der Künstler muß demnach jede
Leidenschaft in ihren Aeußerungen

und Würkungen genau kennen, und

auf das lebhafteste zu schildern wis¬

sen. Wir haben aber von der Schil¬

derung , oder dem wahren Ausdruk

der Leidenschaften, diesem zweyten

Mittel sie zu erweken, bereits an¬

derswo gesprochen *). Die redenden

Künste haben die meisten, aber nicht
immer die kräftigsten Mittel zu die¬

sen Schilderungen in ihrer Gewalt.

Wenn gleich der Dichter die Angst ei¬

nes nahe zur Verzweiflung gebrach¬

ten Menschen umständlicher, als je¬
der andre Künstler schildern kann.- so

ist doch das, was er uns sagt, nicht

so allgewaltig erschütternd, als die

äußerlichen Würkungen dieser Leiden¬

schaft, die die zeichnenden Künste

durch Gesichtszüge, Stellung und

Bewegung ausdrüken können. Un¬

ter allen Künsten aber scheinet die
Musik

*) S. Ausdruk der Leidenschaft.
P



Musik hiezu die größte Kraft zu ha¬
ben, weil sie das körperliche Gefühl
und das System der Nerven am stärk¬
sten angreist. Was kann fürchterli¬
cher seyn, als ein rechtes Angstge-
schrey, das die Verzweiflung aus ei¬
nem Menschen erpreßt? Dieses kann
die Musik nicht nur vollkommen nach¬
ahmen, sondern durch die Harmonie
und crschreklich ins Gehör reißende
Töne der Instrumente noch verstar¬
ken. Man hat deswegen zu allen
Zeiten und mit Recht der Musik vor¬
zügliche Kraft zur Erwekung der Lei¬
denschaften , durch den starken Aus-
druk derselben zugeschrieben. Eine
überwiegendeKraft aber kann das
Schauspiel haben, wenn es mit so
MtcrUcbcrlegungeingerichtet ist, daß
alle Künste zugleich ihre Wartung
darin thun.

Die bcyden Mittel die Leidenschaf¬
ten zuerweken, können durch Ncden-
umsiande, wodurch die Einbildungs¬
kraft recht erhitzt wird, einen befon-
dcrn Nachdruk bekommen. Es kommt,
wie bereits angemerkt worden, zur
Verstärkung der Leidenschaften sehr
viel hierauf an; denn auch ein an sich
schwacher Gegenstand bekommt durch
dieMitwürkungeiner lebhaften Phan¬
tasie oft eine bewundrungswürdige
Stärke. Ein gewisser Virtuose hat
mir gestanden, daß er in seinem Le¬
ben nie so stark gerührt worden, als
damals, da er in Rom in derPcters-
kirche ein sogenanntesMiserere mit
aller möglichen Feycrlichkeit hat sin¬
gen gehört, obgleich die Musik in Ab¬
sicht auf den Ausdruk gar nichts vor¬
zügliches gehabt; die größte Kraft
kam von der Menge der Stimmen,
von der Fcyerlichkeit der Versamm¬
lung und andern außer der Musiklie¬
genden Umständen. Man wird alle¬
mal merken, daß ein Schauspiel weit
stärker rühret, wenn Logen und Par.
terre recht angefüllt, als wenn sie
halb leer sind; und gar oft kann ei.
ne Kleinigkeit, die einen einzeln Men¬

schen wenig rühreil würde, in einer
großen Versammlung erstaunliche
Bewegung machen. Der an sich ge¬
ringe Umstand, daß M. Amomuz
bcy der Leichenrede auf deu Casar das
blutige Gewand des ermordeten Dik¬
tators dem Volke vorzeigte, hatNvm
um seine Freyheit gebracht. Cs
wäre aber unmöglich alle Veranlas¬
sungen und Unistande, wodurch die
Phantasie der Empfindung zu Hülfe
kömmt, zu beschreiben. Der Künst¬
ler muß ein Kenner der Menschen
seyn, und be» jeder Gelegenheit des¬
sen schwache Seite zu finden wissen.

Dieses ist sowol bey der Bearbei¬
tung der Werke der Kunst, als bey
der Gelegenheit, wo sie gebraucht wer.
den, in Betrachtung zu ziehen. Der
Redner muß nicht nur darauf sehen,
daß seine Materie zu Erwekung der
Leidenschaften richtig gewählt sy;
das Besondere des Ausdruks, die Fi- s
guren der Rede, ihr Ton, und der
mündliche Vortrag, dies alles mnß
durchgchcnds leidenschaftlichseyn: i
kann nun mit diesem noch bei) Hal¬
tung der Rede jeder Umstand init
Feyerlichkcit verbunden, und dicMen-
ge der Zuhörer zum voraus in beson-
dere Erwartung gefetzt werden, so!
hat der Redner sich eine völligeWür-
kung von seiner Rede zu verspreche».
Iii Absicht auf das Leidenschaftliche
im Ton, ini Ausdruk und in den Fi- >
guren der Rede, kann Ticero als cm
vollkommenes Muster vorgestellt wer¬
den. Will er Mitleiden crwekcn, so
stimmt in seinem Vortrag alles auf
Rührung übcrcin; er weiß allemal
die zärtlichsten und klaglichsten Aus-
drükc zu wählen, und braucht sehr
rührende Figuren; will er Zorn erre¬
gen, so ist gleich alles dieses umge¬
kehrt; er spricht init Entrüstung,
weiß den Personen und Sachen, ge-

'gen die er den Zuhörer aufbringen
wiss, die verhaßtesten Namen zu ge¬
ben, und Figuren der Rede, die ge-

sch.kt
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schilt sind die Gemüther aufzubrin¬

gen , am rechten Ort aufzuhäufen.
Auf eine ähnliche Weise muß jeder

Künstler verfahren. Vezi dem Mah¬

ler müssen die Behandlung, der Ton

der Farben, die Anordnung, und vor¬
nehmlich dieWahl der zufälligen Um¬

stände, mit der Art des Leidenschaft¬

lichen im Inhalt genau übereinstim¬
men. Ein trauriger Inhalt muß

auch mit traurigen Farven gemahlt
werden, und die Anordnung muß

schon etwas finsteres haben. Ich
habe irgendwo ein Gemählde gesehen,

worauf die Andromeda mit fürchter-

lichen und schon Schauder erweken-

den Felsen umgeben war; aber zwi¬

schen denselben war eine Aussicht auf

das Land, da man ein paar Figuren

in sehr jammernder Stellung crdlik-
te, welches die Vorstellung des Un-

glüks, das diese Person betroffen,
um ein merkliches verstärkte.

So muß auch in der Musik der

klägliche, oder fröhliche Gesang von

einer schweren und eindringenden,

oder von einer reizenden Harmonie

unterstützt, und von Instrumenten,

die sich zum Ansdruk am besten schi-

ken, aufgeführt werden; und die

Spieler müssen sanft, lebhaft, oder

wild spielen, so wie der Inhalt es
ersodert.

Am wichtigsten aber sind zur Un¬

terstützung des leidenschaftlichen In¬
halts die äußern Veranstaltungen,

unter welchen das Werk der Kunst

seine Würkung thun soll. Die An¬

ordnungen der Feste und Feierlichkei¬
ten, dazu dieWerke der schonen Kün¬

ste gebraucht werden, erfodern einen

Mann von großer Kenntniß undGe-

schmak; denn das, was er dabei) ver¬

ordnet, giebt jenen Werken unstreitig
den größten Nachdruk, oder benimmt

ihnen ihre Kraft. Der geringste Um¬

stand kann alles verderben oder kraf¬
tig machen. Wie oft wird nicht in

den Opern eine an sich rührende Sce-

ne entweder durch ungeschikte Verzie-

5 et zs?

klingen, oder durch ein kleines Ver¬

sehen einer Nebenperson, sogar durch

etwas in der Kleidung lächerlich?

Die Mängel in den Veranstaltungen

der Zierlichkeiten sind unstreitig die
schwächste Seite in Absicht auf den

gegenwärtigen Zustand der schonen

Künste in Europa. Diese Vcraiistal.
tungcn sind insgemein so, daß sie die

Würkung der schonen Künste eher

hemmen, als befordern. Es ist au¬

genscheinlich, um nur eines einzigen

Beyfpiels zur Erläuterung dieser An¬

merkungen zu erwähnen, daß an ge-

wissenOrtcn, wo es Mode geworden,

daß die Vornehmsten im schlechtesten

Anzug und beynahe mit Nachtmützen

in die Kirche kommen, unendlich we¬
niger Aufmerksamkeit auf den Vor¬

trag des geistlichen Redners gewen¬

det wird, als da, wo alles bis auf

die Kleidung ftyerlich ist *). So

viel sei) hier von Erwekung und Ver¬

stärkung der Leidenschaft überhaupt
gesagt.

Man kann schon hieraus auch das

Wichtigste, was zu Besänftigung und

Stillung, oder Hemmung derselben
anzumerken ist, abnehmen.

Da die Leidenschaft aus einer

schnellen Vereinigung des vielfalti¬
gen Guten oder Bosen cutsteht, das

die etwas erhitzte Einbildungskraft

in dem Gegenstand derselben sieht:

so ist der unmittelbarste Weg zu vcr-
P 2 hin-
*) ES soll seit einigen Jahren In Eng¬

land aufgekommen seyn, daß die PairS
von Großdritannienan den gewöhnli¬
chen Tagen, da der König nicht !m
Parlament erscheinet, sich im Frack
und mit Stieseln, das ist, im äußer¬
sten dleglij-S, imOberhauS versammlcn.
Dies mgre ein offenbarer Beweis, daß
auch die Bceathschlagungcn in dieser
hohen Versammlung nicht immer mit
der gehörigen Aufmerksamkeitbetrieben
würden. Dem Lineas würde der rö¬
mische Senat gewiß nicht wie eine
Versammlung von Königen vorgekom¬
men seyn, wenn die RmhSherren i»
ihren Hauskleidern in der Versamm¬
lung erschienen wstren.
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hindern, daß ein. Mensch nicht in

Leidenschast gerathe, die deutliche

Entwikelung des Einzelen, das in

dem leidenschaftlichen Gegenstand

liegt. Dieses war der Hauptkunst¬

griff der stoischen Philosophen, wie

»us unzähligen Stellen der Betrach¬
tungen des fürtrefflichen Kaisers

tNarkns Aurclins zu sehen ist. Denn

da es die Hauptbeschäfftigung dieser

philosophischen Schule war, die Lei¬

denschaften wo möglich zu vertilgen,

so ist leicht zu erachten, daß sie die

besten Mittel zu diesem Zwek zu ge¬

langen werden entdekt haben.

Dieses Mittel ist fürnehmlich den

redenden Künsten vorbehalten. Nur

sie können den leidenschaftlichen Ge¬

genstand so vorstellen, in solche Thei-

le auflösen, daß er nichts reizendes

mehr zeiget; sie können die Sachen,
die ihrem äußern Scheine nach lic-

bens- oder hassenswürdig, erfreulich

oder fürchterlich sind, nach ihrer in¬

ner» Beschaffenheit so cntwikeln, daß

alles Leidenschaftliche darin ver¬

schwindet. So hat Lineas dem

Pxrrdus gezeiget, wie die Vorstel¬

lung von der Herrlichkeit der Erobe¬

rungen verschwindet, wenn man die

Sachen näher betrachtet*); und so

hat auch Sokrates dem Alcibiades

den Stolz, den ihm die vermeynte

Wichtigkeit seiner Güter eingeflößt

hatte, gezahmet.

Aber man muß dieses Mittel mit

Vorsichtigkeit gebrauchen; denn es ist

selten rathsam, sich einer vorhande¬

nen Leidenschaft geradezu zu widerse¬
tzen. Man gießet dadurch insge¬

mein nur Oel ins Feuer. Besser ist

es, daß man, auf Somatische Art,

sich anstelle, als ob man ihr nachge,

be, indem man auf eine schlaue Art,

durch allmahlige Entwikelung der

phantastischenVorstellungen ihr Fun¬

dament untergrabt. Was vorher

von der überlegten Wahl des Tones,

dcs Ausdruks und derNebcnumsiän-") S. Lächerlich.
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de, zur Erhitzung der Einbildungs-

kraft, angcmerket worden, davon

gilt hier das Gcgcnthcil. Ein kal¬

ter, gleichgültiger Ton, lindernde

Ausdrüke und alles, was besanfti.

gend ist, wird hier von dem Redner

angewandt. Ucbcrhaupt muß man
mit einem in Leidenschaft gesetzten Ge-

müth nicht geradezu streiten. Allen¬

falls muß man, wenn dieses nöthig

scheinet, sehr kurz und.nachdenklich
sprechen. Unter den Reden, welche

die an den erzürnten Achilles abge-

schiften Fürsten halten, hat in der

That der unbcredte Ajax das Beste

gesagt *).

Es gicbt allerdings auch Falle,

wo die Leidenschaften geradezu durch

Machtsprüche völlig geheimnet wer¬

den. So laßt Virgil die Wuth der

Winde durch den Neptun stillen.

Dieser erhebt das Haupt aus dem

Wasser, und ruft den tobenden Win¬

den die machtigen Worte zu:

l'sntZM voz generlz renuic irclucn
vellri?

stsm cüclum rerrsmczuc, mcc, live
numine, venci

dUlcere er rznc-15 suclcriz rvllcre

molcr.

<^uv5 ego! —

-Aber dazu gehöret ein völlig überwie¬
gendes Ansehen des Redners. So

war auch das, dessen sich inderNoa-

chide Raphael gegen die Giganten be¬
diente. Noah hatte durch die kräf¬

tigsten Vorstellungen ihre Wuth nicht

besänftigen können. Aber als Ra¬

phael ihrer einige angetroffen, redete

er sie mit einer Hoheit, die sie gleich

in Erstaunen setzet, so an:

Scyd ihr noch hier? — Der Herr, der
das Schicksal,

Euer» llngott beherrscht — gebeut euch,
Euch gebeut er, den Sclaocn Adrame«

lcchs und Satans,

Hun,

») S. ll. IX. vk. sao u. f.
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Kuntett Balken und decymal so viel rad entgegengesetzte Bewegungen stn

Murret ihr unter der Bürde, so will tty rer einzulassen, da von Erwckung der

den Eichbaum zerspalten; v. s. w. ) Leidenschaften hinlänglich gesprochen
Diese Rede machte sie plötzlich zahm, worden.

Es ist vorher gesagt worden, daß Alles, was hier angemerkt wor-
das Mittel, die Leidenschaften durch den, dienet blos zur Beantwortung

deutliche Entwiklnng des Gcgcnstan- der Frage, wie das itzt ruhige Ge.

des derselben zu stillen, vorzüglich den müth in Leidenschaft zu setzen, oder

redenden Künsten eigen sey. W-r das aufgebrachte zu besänftigen sey.
müsseil aber anmerken, daß doch auch Jtzt kommen wir auf die zweyteFra-

die zeichnenden Künste es bisweilen ge, wie das Gcmüth von herrschen-

in ihrer Gewalt haben. Ein Mahler den Leidenschaften zu heilen sey, oder

könnle z.B. cinemJüngling, der von wie diese ihm eingepflanzt werden
nichts als von Schlachten träumet, sollen. Jedermann weiß, daß ei-

dcn Much durch folgende Borstel- nige Menschen zu verschiedenen Lei¬

tung kühlen. Das Gemahldc stellte denschaftcn so geneigt sind, daß sie die

auf dem Hauptgrund einen äußerst Kraft derselben bey jeder gegebenen

lebhaften Scharmützel vor, derglei- Gelegenheit fühlen; sie liegen gleich¬
chen Rugcndas so schön gemahlt hat. saui schlafend in den Gemüthern,

Die Erfindung könnte so scyn, daß »nd erwachen bei) geringer Reizung

sie sogleich den jungen Krieger ins schnell auf. So wird der Ehrgeizige,

Feuer setzte. Auf einem etwas gros- sobald er die Gelegenheit sichvorzüg-

sen Vorgrund, den ein beträchtlicher lieh zu zeigen nur crblikt, sogleich
Schatten etwas verdunkelt, könnten ms Feuer gesetzt, und der Rachgie-

verschicdcne Verwundete vorgestellt rige entbrennt bey der geringsten Be¬

werben, die theils an ihren Wunden lcidigung. Im Gegcnthcil giebt eS

sterben, theils unter den Händen Gemüthcr, die zu gewissen Leiden-

und den Messern der Wundärzte sind, schaften nicht die gcringsteAnlage zu

Einem Mahler, der Empfindung und haben scheinen. Man trifft Mcn-

Geist genug hat, dabei) eine» krästi- schon an, deren Stirn und Wangen

gen Ausdruk der Zeichnung besitzt, m ihrem Leben nie schamroth wor-

würde es nicht schwer werden, diese ben sind.

schrekliche Sccne des Vorgrundcs so Es ist eine sehr wichtige Frage, wie

vorzustellen, daß dem milchigsten durch die schönen Künste die Gemü-

Kricgcr die Lust zum Streit vergicngc. thcr für gewisse Gegenstände fühlbar,

So hat Hogarch in einer Folge von und für andre weniger empfindsam

Zeichnüngcn erst die Reizungen der gemacht werden können.

Wollust und allmählig die häßlichen Wenn man bedenkt, wie allgemein

Folgen derselben auf eine Weise vor- es ist, daß die Menschen die Neigun-

gestellt, die die stärksten Wallungen gen und Leidenschaften ihrer Nation
des Geblütes stillen kann. und ihres Standes annehmen: daß

Ein anderes Mittel die Leidcnschaf- derselbe Mensch, der unter einer sanft,

ten zu stillen, das allen Künstenge, müthigen, oder ehrsüchtigen, oder

mein ist, besteht darin, daß man ge- rachgierigen Nation erzogen ist, eben

*) Noachlde VI. Gehn».
so wird, wie die andern sind; unter
einer andern Nation aber wild, ohne

P Z
Empfin.
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Empfindung der Ehre, oder fanft-
niüthig worden wäre: so scheinet es
entschieden zu seyn, daß jede Leiden¬
schaft jedem Gemüth könne einge¬
pflanzt, und daß jedes von jeder Lei¬
denschaft, wenigstens bis auf einen
gewissen Grad, könne gereiniget wer¬
den. Nur müßte hiebey, wenn die
Frage aufgeworfen wird, wie eben
diese Würkung durch die schönen
Künste zu erhalten sey, dasjenige,
was von der mechanischenWürkung
des Clima abhangt, von den andern
Ursachen abgesondert werden.

Man stehet, ohne sich in schwere
Untersuchungen einzulassen, wie die
Gemüthcr der Menschen zu gewissen
leidenschaftlichen Empfindungen all-
mahlig gestimmt, und geneigt gemacht
werden. Wer das Unglük hat unter
geizigen, oder rachsüchtigen Leuten
auferzogen zu seyn, hat auch das
Vorm theil eingesogen, daß der Besitz
des Geldes der höchste Wunsch des
Menschen seyn, und daß man nie
eine Beleidigungverzeihen müsse.
Daraus laßt sich schließen, wie durch
die schönen Künste die Gemüther zu
Leidenschaftenkönnen geneigt werden,
Da sie den gemeinen Vorstellungen,
die wir auch in dem taglichen Leben
haben könnten, mehr Lebhaftigkeit
und mehr Kraft geben, so müßte
mau solche Werke der Kunst, die zu
Tilgung oder Erwekung gewisser Lei¬
denschaften eingerichtet sind, taglich
genießen. Ppchagoras hielt seine
Schüler an, alle Morgen und Abende
durch die Musik gewisse Empfindun¬
gen in sich zu erregen; und der be¬
rühmte Pensilvanier Franklin, einer
der größten und feincstcn Köpfe un-
srer Zeit, meldet in einem Schreiben
einem seiner Freunde, der ihm in No¬
ten gefetzte Lieder geschikt hatte, daß
er davon gute Würkung zu Beförde¬
rung der Mäßigung und Liebe zur
häuslichen Sparsamkeiterwarte").

») I I:ke )-our ballalZ, »nä rkink ic
well aäapieck kor )'our purpole vkäi?.
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In großen Städten, wo täglich dra¬
matische Schauspiele aufgeführt wer-
den, könnten diese dazu gebraucht
werden.

Ueberhaupt also ist hier zu merken,
daß durch eine allgemeine Ausbrei,
tung und den täglichen Gebrauch
solche Werke der Beredsamkeitund
Dichtkunst, darin die Vorstellungen
und Urrheile, die eigentlich die Grund,
läge gewisser Neigungen ausmachen,
lebhaft und eindringend vorgetragen
sind: darin leidenschaftliche Gegen,
stände und die Leidenschaften selbst
mit empfehlenden, oder warnenden
Zügen begleitet, kräftig geschildert
werden, als gewisse Mittel können
angesehen werden, Neigungen und
Leidenschaften zu zeugen, oder aus
den Gemüthcrn zu verbannen. Wenn
die Jugend, die von nichts, als der
inKriegsdiensten zu crwcrbendenEhre
sprechen hört, und nichts als dahin
abzielende Bücher zu lesen bekommt,
von dieser Art Ehrbegierde entflammt
wird ; und wenn das anhaltende Le¬
sen etwas schwärmerischer Andachts-
bücher die Leute zu Pietisten macht,
wie die Erfahrung beydes hinlänglich
lehret: so kann man daher denselben
Schluß auf jede andere Neigung und
Leidenschaft machen, wenn ähnliche
Mittel gebraucht werden.

Und so können auch die andern
Künste zu gleichem Zwek dienen. In¬
dem sie leidenschaftliche Gegenstände
und Leidenschaften selbst kräftig schil¬
dern, erwekcn sie allemal in uns ge¬
wisse daher entstehende Empfindun¬
gen, und verstarken dadurch allmah-
lig unser Gefühl dcrZuncigung, oder

Abnci-

eountenancing expenlive topper)- snck
encourszinA incluitr)- ancl srugallr^.
Ik ^ou c»n xer ir »enerail^ tun?, in
^oar counrr)-, ir in»)- prob.öl)- b»ve
s ^aoä cleiil ok rbeekseÄ vou bupc »nä
expeH trom it. l.crrer ro iNr. bleu-
porr in kr-nklin'i Experiments »nä
Observation? on MeKiicit^ etc. I-on-
üon 1769.4. S .4Z7.
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Abneianng: Vennes ist offenbar, daß

wir endlich herrschende Neigung oder

Abneigung für solche Gegenstande be¬
kommen, die wir oft mir Vergnügen

oder mit Schmerz, Unwillen oder

Ekel empfunden haben. Von allen

Werken der Kunst scheinen die Lieder

in dieser Absteht die größte Kraft zu

haben, wie an seinem Ort umständ¬
licher angemerkt worden ist *). Wie

das Lächerliche hiczu diene, ist bereits

gezeiaet worden **).
Schriften und andere Werke des

Eeschmaks, die besonders darauf ab¬

zielen, die Menschen zu heilsamen Lei¬
denschaften zu reizen, oder schädliche

zu schwachen, verdienen die höchste
Achtung von einer ganzen Nation.
Wie unendlich würde nicht die Erzie¬

hung erleichtert werden, um nur ei¬

nen Fall des Nutzens solcher Werke

anzuführen, wenn man Schriften

Hey der Hand hatte, worin die wah¬
re Ehre, die Liebe zum allgemeinen

Besten, und jede zur allgemeinen und

besonder» Glükscligkeit abzielende Lei¬

denschaft eben so reizend vorgestellt
würde, als die Wollust in so man¬

chem Werke des Witzes geschildert

wird? Wenn anstatt blos lustiger

oder witziger Lieder, eben so angeneh¬

me zu jener hohem Absicht dienende,
überall ausgebreitet waren? Was
für ein leichtes Werk würde es als-

dcnn nicht seyn, die Gemüther der
Jugend von dein Schädlichen der Lei¬

denschaften zu reinigen, und das Heil¬

same derselben zu verstärken? Vor¬

nehmlich aber würde diese große Wür-

kung alsdcnn dadurch erhalten wer-

den, wenn die Gesetzgeber die Sitten

und Gebräuche ihrer Völker zum öf¬

fentlichen und Privatgebrauch solcher

Werke, besonders zu lenken suchten.

Mit welcher Begierde stehet man

nicht die Menschen in öffentliche und

Privatconcerte laufen? und wie nütz¬

lich würden diese nicht seyn, wenn da

-) S. Lied.
»») S. lächerlich.
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von Sängern, die den Ausdruk in

ihrer Gewalt haben, anstatt der Con-

certe, die insgemein nichts alsein

künstliches Geräusche vorstellen, Lie¬
der, wie die. von denen wir so eben

gesprochen, abgesungen würden?
Aristoteles sagt, das Trauerspiel

diene, durchErwckung des Mitlcidcns

und Schrekcns, die Gemüther von

dergleichen Leidenschaften zu reinigen;
aber er erkläret sich nicht, auf was

Art dieses geschehe. Es scheinet na¬

türlicher zu seyn, daß der, der oft

znm Mitleiden bewogen wird, da¬
durch weichherzig, und wer öfters in

Schrekcn gesellt wird, furchtsam und

schrckhaft werde. Also würde daS
Geniüth durch die Tragödie von Har¬

te, Grausamkeit und Verwegenheit

gereinigct werden. Hievon aber wird

anderswo gehandelt werden *).

Die Untersuchung der Frage, wie

durch die schönen Künste die Gemü-

thcr zu Leidenschaften können geneigt

gemacht, oder gegen dieselben ver¬
wahrt werden, leitet uns natürlicher

Weise auf den zweyten Hauptpunkt
dieses Artikels, der die Behandlung

und Schilderung derselben betrifft»

weil, wie vorher angemerkt worden,

eben dadurch jener doppelteZwck am

besten erreicht wird.

Man fodert von jedem Künstler,
daß er die Leidenschaften nicht nur

nach ihrer wahren Natur und in ih¬

ren verschiedenen Aeußerungcn, son¬

dern auch nach ihren guten und bösen

Würkungcn, zu schildern wisse. Die

wichtigsten Werke der Kunst betreiben

vornehmlich dieses Geschäfft. DaS

Heldengedicht und das Trauerspiel

beruhen fast ganz darauf.

Getreue, zugleich aber lebhafte

Schilderungen der Leidenschaften,

nach den verschiedenen Graden ihrer

Stärke, von den ersten Regungen an,

wodurch sie entstehen, bis auf den

höchstcnGrad ihres vollenAusbruchs,

P 4 und
') S. Trauerspiel.



und nach den mancherley Abänderun¬
gen, die von dem Charakter der Per¬
sonen und den besondern Umstanden
herrühren, gehören zu den wichtig¬
sten Arbeiten des Künstlers, der vor¬
nehmlich in Absicht auf diese Verrich¬
tung ein großer Kenner des mensch¬
lichen Herzens und ein vollkommener
Mahler aller innerlichen und äußer¬
lichen Regungen des Herzens seyn
sollte.

Es wäre ein sehr vergebliches Un¬
ternehmen, wenn man das, was hie-
zu gehöret, in Regeln fassen wollte;
wo nicht das Gcmüth des Künstlers
von der Natur die Leichtigkeit bekom¬
men hat, sich selbst in jede Leiden¬
schaft zu setzen und jeden Charakter
anzunehmen, da hilft ihm kein Un¬
terricht. DcrDichter muß, wieMil-
ton oder Klopstok, ein Engel oder Teu¬
fel seyn können, oder wie Homer mit
dem Achilles wüten, und mit dem
Ulysses bey den größten Gefahren
kaltblütig seyn, nachdem die Umstän¬
de es erfordern. Er muß selbst alles
fühlen, was er an andern schildern
will. Dies ist die vorzügliche Gabe,
wodurch er sich von andern Menschen
unterscheidet *).

Freylich wird der Künstler, der mit
diesem natürlichen Talent eine große
Erfahrung verbindet, der die Men¬
schen in ihren leidenschaftlichenAeus-
scrungcn mit einem scharfen Auge
fleißig beobachtet hat, der dazu noch

*) Mancher glaubt den moralischen Cha¬
rakter des Dichters aus de» von ihm
geäußerten Gesinnungen, die in seinen
Gedichten zerstreut sind, bcurthcilen
zu können. Da aber große Dichter
Bosheit und Gottlosigkeit eben so gut
schildern, als Güte des Herzens und
fromme Tugend, so werden die Folge¬
rungen, die man aus leidenschaftlichen
Schilderungen auf den sittlichen Cha¬
rakter des Dichters ziehen will, sehr
unsicher. Aus die Größe des Geistes
und Herzens eines Dichters, kann
man aus der Wahrheit und Stärke
seiner Schilderungen allemal sicher
schließen. Aber die Größe ist nicht im¬
mer ein Beweis der Güte.

eine philosophische Kcnntniß der Tie-
fen des menschlichen Herzens besitzet,
in seinen Schilderungen noch größer
seyn. Was man also über diesen
Punkt dem Künstler empfehlen kann,
beruhet blos auf eine genaue und äus¬
serst aufmerksameBeobachtung der
Menschen, und ein anhaltendes ganz
besonderes Studium der Charaktere
und Leidenschaften, welches er in dem
täglichen Umgänge und in der Ge¬
schichte der Völker treiben kann.

Sehr selten thut ein Mensch im
Guten, oder im Bösen etwas großes,
daran nicht die Leidenschaften den
größten Antheil haben. So oft also
der Künstler in menschlichen Hand¬
lungen das Große wahrnimmt, soll
er sein Acußerstes thun, zu versuchen,
sich selbst in die Empfindung zu setzen,
in der er die Möglichkeit so zu han¬
deln fühlet. Es gicbt Fälle, wo man
mehrere Tage lang zu thun hat, um
sich in die wahre Lage der Sachen,
in die Denkungsart und in die
Empfindungen zu setzen, deren Aeus-
serungen man an andern wahrge¬
nommen hat, und ehe man in sich
selbst nur die Möglichkeit derselben
empfindet. Darum halten so viele
Menschen gewisse Thatcn, die man
von andern erzählt, für unmöglich,
weil sie selbst die Kräfte, wodurch
sie bewürkt worden, nicht zu fühlen
vermögend sind. Darum werden
auch nur außerordentliche Genies,
dergleichen Homer, die uns übrig
gebliebenen tragischen Dichter von
Athen, Milton, Shakespear, Klop¬
stok sind, die mit der äußersten An¬
strengung der Kräfte sich in alle
Gemüthsfassungen setzen können, die
alles empfinden wollen, was Men¬
schen empfinden können, die sich von
Stufe zu Stufe zu jeder Größe, sie
sey gut oder böse, zu erheben suchen,
um ihren Ursprung in sich selbst zu
empfinden, — nur solche Männer
werden im Ausdruk aller Leidenschaf¬
ten groß seyn.

Wir
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Wir wollen das, was dem Künst¬
ler über den Ausdruk der Leidenschaf¬
ten zu sagen ist, in eine einzige Regel
zusammenfassen. Er übe sich mit dem
hartnäkigstcn Fleiß, alles, was er
auszudrüken hat, selbst wohl zu em¬
pfinden, und wage sich an keine Schil¬
derung der Leidenschaft, bis es ihm
gelungen ist, sich selbst in dieselbe zu
setzen. Denn es ist unmöglich Em¬
pfindungen auszudrüken, die man
selbst nicht hat *). Nun ist es Zeit
dieAnwcndung der seltenen Gabcjede
Leidenschaftzu schildern, in Betrach¬
tung zu ziehen.

Hier entstehet also die Frage, wie
der Künstler seine Fertigkeit in lebhaf¬
ter Schilderung der Leidenschaften
zum besten Gebrauch anwenden, und
wie er überhaupt die Werke von lei¬
denschaftlichem Inhalt in dieser Ab¬
sicht behandeln soll.

Ich kenne nur drcyerlcy Wirkun¬
gen , die von dergleichen Werken zu
erwarten sind. Sic können erstlich
sehr unterhaltend und angenehm seyn;
hernach auch dazu dienen, daß wir
alle Leidenschaften, ihre Wirkungen
und Folgen kennen lernen; und end¬
lich kann es auch geschehen, daß wir
dadurch für einige Leidenschaften ein¬
genommen, vor andern aber gewar¬
net, oder davon abgeschrekt werden.
Diese dreyfache Wirkung muß der
Künstler allemal bey Behandlung der
Leidenschaftenvor Augen haben. Wir
wollen jeden dieser drey Punkte beson¬
ders betrachten.

Daß es für Mnschen von einiger
Empfindsamkeit eine angenehme Un¬
terhaltung sey, Zeugen von Hand¬
lungen und Begebenheiten zu seyn,
wobei) die verschiedenen Leidenschaf¬
ten in Wirksamkeit kommen, ist
eine durchgehends bekannte Sache.
Selbst die Sccuen, wobey die mit-

*) Daraus folget, daß man den sittli¬
chen Charakter eines Dichters sicherer
au» dem bcurlveilcn könne, was td
nicht auszudrüken im Stande ist.

Lei szz

wirkenden Personen blos widrige,
oder schmerzhafte Leidenschaftenfüh¬
len, gefallen uns, wenn wir außer
aller Verbindung damit, bloße Zu¬
schauer derselben sind. Die Beschrei¬
bung, oder Abbildung eines fürchter¬
lichen Sturms, eines gefährlichen
Auflaufs, einer hitzigen Schlacht und
dergleichen mehr, haben für jeden
Menschen etwas anziehendes, ob er
gleich dabey Empfindungen hat, die
denen ahnlich sind, welche die han¬
delnden Personen erfahren. Es ist
der Absicht dieses Werks gemäß, daß
wir vor allen Dingen hier den wah¬
ren Grund dieser würklich seltsamen
Erscheinung aufsuchen.

Warum sehen wir so gerne Abbil¬
dungen von Sceneu, die uns höchst
unangenehm wären, wenn wir uns
selbst darin vcrwikelt fanden? Jeder¬
mann weiß, wie Lukrcrius dieses
erklaret.

Luove mar! msgno rui-bunribuz

zeHUoi-g vcnriz

rcrrs mognum slreiius ss'eökoreIsdorcin.

czuis vexsri yucmqusm elk zu»
cunll» voluprsz,

Leä «zuidus iple maliz csrcgz czui»

cernere luove ell *),

D. ü Es ist angenehm bey hohem
Meere, wenn die Winde in die Ge¬
wässer stürmen, vom Lande die Roth
der Menschen anzusehen. Nicht dar¬
um, daß es ein Vergnügen wäre,
wenn andre geängstiget werden; son¬
dern weil es überhaupt ergötzt Un¬
gemach zu sehen, davon wir selbst
frey sind.

Im Grunde erklart der Dichter die
Sache nicht. Denn es ist eben die
Frage, warum das Anschauen des
Ungemachs, das uns selbst nicht
trifft, uns vergnüge. Ich erinnere
mich vom Land einen Sturm gesehen
zu haben, der zwcy unweit der Küste

P 5 'N
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in der See befindliche Schiffe in große

Noch setzte, wobcy ich selbst viel

Angst und Furcht empfunden, und

doch lag es nur an mir, die Augen

davon abzuwenden. Man geht bis¬

weilen , Sccnen der Furcht und des

Schreiens zu sehen, ob man gleich

voraussieht, daß man selbst dabcy
leiden werde. Doch wird nicht leicht

ein empfindsamer Mensch zum zwey-

tcnmale solche Scenen zu sehen ver¬

langen, diewürklich mit einer trauri¬

gen Catastrophe sich endigen. Wenn
wir mit Begierde zusehen, wie Men¬

schen bey einem Schiffbruch das äus-

scrste thun, sich zu retten, so wen¬
den wir doch gern die Augen weg,

indem wir sie umkommen sehen. Da

macht uns ihre Noch nicht das ge¬

ringste Vergnügen.

Aus diesen Beobachtungen folget,

daß der Mensch überhaupt eine Nei¬

gung hat, leidenschaftliche Sccnen,

sie seycn angenehm oder unangenehm,

zu sehen, wenn nur dabcy kein würk-
liches Unglük geschieht. So lange

wir hoffen, oder wissen, daß die

Menschen, die wir in Noch sehen,

sich daraus retten werden, nehmen

wir gern Anthcil an allem, was sie

empfinden: wir leiden gern mit ih-
ncn, bestreben uns sie zu retten, ar¬

beiten und schwitzen vom bloßen Zu¬

schauen, wie sie selbst; die Hoffnung,

daß sie dem Ucbcl entgehen werden,
laßt uns von den verschiedenen

durch einander laufenden Gemüths-

bewegungcn, auch das Angenehme

empfinden; nämlich die Würksamkeit

und die Kräfte der Seele. Der erste

Grundtricb unsers ganzenWescnsist

die Begierde, Kräfte zu besitzen, und

sie zu brauchen. Dieser Trieb findet

bey jeder leidenschaftlichen Bewe¬
gung seine Nahrung, so lange nicht

eine gänzliche Catastrophe uns der
Würksamkeit beraubet, oder sie völ¬

lig hemmet.
Deswegen haben alle Leidenschaf¬

ten, in sofern die Seele sich thätig
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dabcy erzeiget, wie unangenehm sie

sonst seyn mögen, etwas das uns

gefallt. Indem wir aber Zeugen
leidenschaftlicher Sccnen sind, ent¬

stehen , wiewol in geringerem Grad,

alle Bewegungen in uns, welche die

darin würklich begriffenen Personen

fühlen; und aus diesem Grunde ge.
fallen uns diese Scenen, sowol in

der Natur, als in der Nachahmung.

Nur findet sich zwischen den würkli-
chcn und nachgeahmten Sccnen die¬

ser Unterschied, daß wir in den letz,
tern die Catastrophe selbst noch sehen

mögen, die in den würklichen zu

schmerzhaft seyn würde; weil wir

dort immer noch die Vorstellung

haben, daß die Sachen nicht würk¬

lich sind.

Daher kommt es, daß man den

Künstlern empfiehlst, das würkliche

Unglük, womit traurige Scenen sich

endigen, nicht gar zu lebhaft zu schil¬
dern , damit nicht ein blos reiner

Schmerz ohnc Beymischung des Ver¬

gnügens übrig bleibe; und daß kluge

Künstler überhaupt das Widrige in

den Scenen nicht bis zum Ekelhaften
treiben *), welches nur Abscheu ver¬

ursachen würde.

Wer also für diesen Zwck arbeitet,

kann jeden leidenschaftlichen Gegen¬
stand wählen, wenn er sich nur in

Acht nimmt, die Sachen nicht zu

übertreiben, weil sonst empfindsame

Menschen Auge lind Ohr von sei¬

nem Gegenstand abwenden würden.

Der Künstler muß wohl überlegen,

daß die Absicht solcher Werke dahin

geht, die Gemüther eine Zeitlang in

der angenehmen Würksamkeit, die

aus verschiedenen Empfindungen ent¬

steht, zu unterhalten, ohne sie durch

allzu heftige Eindrüke zu ermüden,

oder die Leidenschaften auf einen Grad

zu treiben, wo sie anfangen uns mit

Heftigkeit anzugreifen, und Verwir¬
rung

Man sehe einige hierüber gemachte
Anmerkungen in dem Art. tLnrseizen.
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rung anzurichten. Solche Werke
müssen aufdas Gemüch dicWürkung
haben, welche man in Absicht auf
den Korper von allen zur Gesundheit
und Erhaltung der Kräfte abzielen¬
den Leibesübungen erwartet. Auch
diese werden schädlich, wenn sie zu
heftig sind. Dieses haben verschie¬
dene neuereDichter in Trauerspielen,
wo man doch keinen andern Zwek, als
eine solche Gemüthsübung entdcket,
nicht wol bedache; daher sie auf das
Vorureheil gerathcn sind, sie müßten
sich hauptsächlich bestreben, die Lei¬
denschaften recht heftig zu reizen, und
dcßwcgen den Gegenständen, wodurch
sie sollten erwekt werden, eine rechte
Abscheulichkcit, oder eine so ausneh¬
mend sinnliche Kraft zu geben, daß
die Zuschauer recht erschüttert wer¬
den, und ihnen, wie man sagt, die
Haare zu Berge stehen sollten. Wo
die Leidenschaften blos zur Unterhal¬
tung des Zuschauers, und gleichsam
nur zu einer gesunden, aber angeneh¬
men Gemüthsübung geschildert wer¬
den, da befleißige sich der Künstler
einer schiklichcn Mäßigung: stärkere
Erschütterungen aber versparc er auf
die besonderen Gelegenheiten, wo man
die Absicht hat, Gemüther von Herr,
schenken verderblichen Nebeln zu hei¬
len ; so wie man bey ähnlichen kör¬
perlichen Umständen den Körper auch
außerordentlichangreift.

Man kann aber bey Werken lei¬
denschaftlichen Inhalts auch die Ab¬
sicht haben, andere dadurch, als durch
Bcyspicle, von der Beschaffenheit,
von den Würkungcn und den guten
und bösen Folgen der Leidenschaften
zu unterrichten. Wir erfahren da¬
durch, was für unerwarteter Dinge
der in Leidenschaft gesetzte Mensch
fähig ist; wie hoch er sich erheben
und wie tief er fallen kann. Wir
lernen daraus die eigentlichen Kräfte,
wodurch in der sittlichen Welt das
meiste ausgerichtet wird, und die
seltsamen und bisweilen unerwarte«
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ten Eigenschaften der verschiedenen
Gemüthsbcwcgungen kennen: wel¬
ches uns in den Geschäffren mit an¬
dern sehr nützlich werden kann.
Ueberhaupt kaim man sagen, daß der
Mensch nirgend größer, auch nie klei¬
ner erscheinet, als in dem leidenschaft¬
lichen Zustand. Er kann darin unsre
Bewunderung und unsre Verachtung
verdienen, weil er da im Guten und
Bösen das äußerste, dessen er fähig
ist, sehen läßt. Daß die durch ge¬
treue Schilderung leidenschaftlicher
Scencn zu erlangende Kenntniß der
Menschen eine höchst wichtige Sache
scy, bedarf keines Beweises *).

Dieser Zwck wird am besten durch
epische und dramatischeGedichte er¬
reicht. Die Handlungen, die dabey
zum Grund gelegt werden; die Ver¬
wischungen und Schwierigkeiten, die
dabey vorkommen; die verschiedenen
und oft gegen einander laufenden In¬
teressen der Personen, geben dem Dich¬
ter, wenn er nur ein scharfer Beob¬
achter und wahrer Kenner der Men¬
schen ist, die Gelegenheit, jede Leiden¬
schaft in ihren Ursachen, in ihrem Ur¬
sprung, in den Graden und Gestal¬
ten, die sie nach dem Stand und dem
Charakter jeder Person annehmen,
in ihrem Streit gegen andere und in
ihren Folgen auf daS lebhafteste zu
schildern, wodurch auch seine Leser
oder Zuhörer Kenner der Menschen
werden können.

Aber hier kommt es ans wahrhafte
und treue Schilderungen an. Man
muß uns da nicht mit Hirngespinsten
aufhalten. Wir müssen den Men¬
schen in seinen Leidenschaften gerade
soschen, wie er würklich ist. Der
Dichter muß die verschiedenen Um¬
stände der Handlung und die verschie¬
denen Vorfalle, ingleichen die Neben¬
personen so bestimmen, daß das Spiel
der Leidenschaften sich aufeinc wahr¬

hafte
Man sehe einige hierher gehörige An¬

merkungen in dem Artikel Größe.
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haste und natürliche, nicht romanti¬
sche Weise cntwikele. Es ist deßwe-
gen gut, daß die Handlung selbst
nicht mit gar zu viel Vorfallen über¬
laden sey, weil dieses der ausführ¬
lichen Schilderung der Leidenschaften
hinderlich ist. Die Umstände der
Handlung müssen so gewählt scyn,
baß die wahre Entwiklung und die
inannichfaltigen Wendungen, die je¬
der Leidenschaft eigen sind, in einem
hellen Licht erscheinen. Vornehmlich
aber muß der Dichter sich angelegen
seyn lassen, nicht nur die äußerlichen,
sichtbaren Würknngen der Leiden¬
schaften, sondern vorzüglich das In¬
nere derselben zu schildern. Wir ler¬
nen die verzweifelnde Reue weniger
dadnrch kennen, daß der Mensch sich
die Haare ausrauft, als wenn der
Dichteruns den innen,Zustand schil¬
dert. Gar oft äußert sich die hef¬
tigste Leidenschaft durch wenig äußcr-
lichcZcichcn, und mancher indcrVer-
stclluug ausgclcrnte Hofmann fühlt
bei) anscheinender Gelassenheit die
heftigsten Bisse der Rache, des Has¬
ses, der Habsucht oder des Ehrgei¬
zes. Bald jeder Mensch hat Gelegen¬
heit das äußere der verschiedenenLei¬
denschaften durch seine Beobachtun¬
gen zu kennen; aber zur lebhaften
Vorstellung des innern Zustandes,
hat er die Hülfe eines Mahlcrs, wie
Shakespcar war, vonnothcn.

Endlich liegt dem Dichter, in Ab¬
ficht auf die dritte Würkung der Wer¬
ke dieser Art ob, seine Schilderungen
so einzurichten, daß die Gemüther für
das, was die Leidenschaften heilsa¬
mes haben, geneigt, und vor dem
Schädlichen derselben gewarnet wer¬
den. Zu diesem Ende müssen allemal
die eigentlichsten und kräftigsten Far¬
ben zu den Schilderungen gebraucht
werden. So sind in der Ilias der
Stolz des Agamcmnons,die Hitze
und der unüberwindliche Eigensinn
des Achilles; im Messias die Wuth
des Philo, und in Bodmcrs biblischen
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Gedichten die herrschende Gottes¬
furcht der Patriarchen, jedes mit sol.
chen Farben geschildert, daß man so¬
gleich für oder gegen diese Leidenschaf¬
ten eingenommen wird. Durch sol-
che Schilderungen wird das Schone
und Einnehmende edler, und das Haß.
liche niedriger Leidenschaften sogleich
empfunden.

Dadurch allein , daß wir das wi¬
drige und ängstliche gewisser Leiden¬
schaften, oder das angenehme, das
andre haben, oft empfinden, wird
das Gemüth von jenen gercinigct,
und zu diesen geneigt gemacht. Wer
oft Furcht und Angst empfunden hat,
wird sorgfaltig, sich vor allem zu
hüten, was diese höchst unangenehme
Leidenschaften crweken kann. Viel¬
leicht hat Aristoteles mit seiner oben
angeführten Anmerkung über das
Trauerspiel dieses sagen wollen. Man
sollte allerdings denken, daß die Angst
und Verzweiflung, darin wir einen
Menschen über seine verübten Ver¬
brechen sehen, und die wir alsdenn
mit ihm fühlen, Eindrükc in uns ma¬
chen sollten, die uns für immer, vor
solchen Verbrechen zu schützen , stark
genug wären. Der Künstler soll dar¬
um in der Behandlung der Leiden¬
schaften immer darauffehen, daß der¬
gleichen wichtige Eindrüke von den¬
selben in den Gemüthern zurük blei¬
ben. Es ist aber nicht genug, daß
er die Leidenschaften selber so schildere,
daß sie uns reizen oder abschreken;
auch ihre Folgen muß er diesem Zwck
gemäß heranzubringen wissen. Den,
der sich schädlichen Leidenschaftenohne
Widerstand überläßt, muß er auf
eine natürliche, höchst wahrscheinliche
Weise, in so nachtheilige und unglük-
liche Umstände gerathcn lassen, daß
er sich auf keinerlei) Weife, oder doch
nur durch die äußerste Anstrengung
seiner Kräfte, und nachdem er sehr
viel ausgestanden hat, daraus ret¬
ten könne. Auf der andern Ecite
muß er eben so lebhaft die Vorthcile

heilsa-
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heilsamer Leidenschaften vor Augen zu
legen Wilsen. Er muß zeigen, wie
Much und Herzhaftigkeic die besten

Hülfsmittel gcgenGefahr, Großmuch
die sicherstcRachc gegen gcwisseFcin-

de, Eifer für das allgemeine Beste

der geradeste Weg zur Ehre, und wie

überhaupt jede edle Leidenschaft ihre

eigene Belohnung sei).

Hiczu dienet auch noch, daß solche

Personen in die Handlung eingeführt
werden, die entweder durch ihr Be¬

tragen, oder durch ihre Reden, jene

durch die Schilderung erwcktcn Ein-
drüke noch mehr verstärken. So wird
in der Noachide der Unwillen, den

wir bereits aus der Beschreibung der

leichtsinnigen Wollust, welche die

Einwohner in Lud beherrscht, em¬

pfunden haben, durch die Vorwürfe,

die Raphael ihnen deswegen macht,

ungemein verstärkt.

— Ocn Seraph
Fördere Scham im Horm und Zorn mit

der Roche dcö Morgens;
Strafende Worte stürzten von seinen

Lippen; er sagte:
O ! des Unsinns! der göttliche Geist »er-

hauchct sein Feuer
In der Eitelkeit Dienste: da liegt die

Stücke der Seele
Niedergedrückt, vertilgt der große Ge¬

danke , die Freude
Daß dcrSchöpser sie ewig erschuf: u .s.w.*)

Durch dergleichen Mittel muß der

Dichter, wo es nothigist, demNach-

denkcn des Lesers zu Hülfe kommen,

damit bey den Schilderungen der Lei¬

denschaften die Eindrüke des Guten

und Bosen unauslöschlich werden.

Das Drama gicbt dazu die beste Ge¬

legenheit; und nicht selten haben die

Alten mit Vorthcil die Chöre dessel¬

ben dazu gebraucht.

Leidenschaftlich.
(Schöne Künste.)

38ir haben uns im gegenwärtigen
Werk dieses Worts oft bedienet, um

überhaupt etwas, das die Leiden-
Ii Gesang.

lei LZ-

schaften angehet, dadurch auszubrü¬
ten. So nennen wir einen Ausdruk,

einen Ton, einen Gegenstand leiden¬
schaftlich, wenn er aus Leidenschaft

entstehet, oder abzielt sie zu erwekcn.
Der Sroff eines Werks der Kunst ist

leidenschaftlich, wenn in diesem Wer¬

ke Leidenschaften, oder Acußenmgcn,

oder Gegenstände derselben geschildert

werden. Wir begreifen unter dieser

Benennung auch das, was die alten

Kunstrichter das Tre-.Aoe, pathetisch),

gcnenut haben, in sofern sie es von

dem von den» Sittlichen, unter¬

scheiden *).

L e i t t o n.
( Musik.)

3??an kann dieses Wort füglich brau¬
chen, um in der Musik einen solchen

Ton zu bezeichnen, der das Gehör na¬

türlicher Weise auf einen andernTon

leitet, oder das Gefühl desselben zum
voraus crwekt. So leitet im aufstei¬

genden Gesang die große Septime

natürlicher Weise in dieOctave, weil

jeder fühlt, daß sie nun nothwendig

folgen müsse. Es gcebt in der Musik
mehrere Töne von dieser Art; der

vornehmste aber ist die erwähnte

große Septime, die insgemein das
Sudsmnltonium Modi, von den

französischen Tonfetzern ton oder
Note sensible genannt wird. Wenn

also in der Harmonie irgendwo an-

statt der kleinen Terz, welche der

Tonarc, darin man ist, natürlich

wäre, die große Terz genommen

wird, welche meistentheils die große
Septime des Tones, in den mau

ausweichen will, ist **): so ist diese

der Leitton, weil sie dem Gehör die

Erwartung desjenigen Tones crwekt,

dessen große Septime sie ist.

Es giebt aber außer der großen
Septime noch andere Leittöne, die

unrer

") S. Sittlich.
S. Ausweichung.



unter dem französischen Namen
lenlible nicht begriffen sind. So
bey jedem Hauptschluß die
te in dem Baß der Leitton, wen jte
allemal die Erwartung des Tones,
dessen Quinte sie ist, erweket. Fer»
ner ist die kleine Septime in dem we¬
sentlichen Septimcnaccord auf der
Dominante ein Leitton, weil dieselbe
allezeit einen Grad unter sich in die
Terz des folgenden Grnndtones tre-
ten muß *).

Aber auch bey einer einzigen Stim-
me, die von keiner Harmonie beglei¬
tet wird, haben die Lcittöne statt.
Wenn man z. B. in dem Ton Q Our
heraufsteiget,und auf die große Se¬
ptime ll gekommen ist: so muß man
nothwendlg von ihr auf c steigen;
und so kann man im Heruntersteigen,
wenn man auf den Ton k gekommen
ist, auf demselben nicht stehenbleiben,
sondern muß noch einen halben Ton
ins e herab. Eben so wird in dem
Gesang nolhwendig, daß auf einen
Ton, der durch ein«, welches .der
Tonart nicht zugehört, erhöhet wor¬
den, der über ihm liegende halbe Ton
folge, wie in hier stehenden Bey-
spiclen:

Denn sie sind im Grunde die kleinen
Septimen der Dominanten des To.
nes, dahin man gehen will, und
müssen in die Terz der neuen Tonic«
treten.

So kann man auch, wenn man
von einem Ton aus allmahlig, oder
durch einen Sprung um vier ganze
Töne, oder den sogenannten Trno-
nus *) gestiegen, oder gefallen ist,
auf demselben nicht stehen bleiben:
sondern man muß nothweudig im er.
stcn Fall noch einen Grad über sich,
nn andern aber einen Grad unter sich
gehen.
- -i—! tl
1^1— HZ -l . u

Und weil durch die Umkchrungder
Tritonus zur kleinen Quinte wird:
so muß auch diese derselben Regel fol¬
gen; so daß man nach dein Aufstei¬
gen um eine kleine Quinte nothwe».
big wieder einen halben, oder ganzen
Ton (nach Beschaffenheit der Ton¬
art) zurüktretcn, im Fallen aber um
einen halben Ton wieder steigen muß.

Hier und in allen ahnlichen Fallen
der erhöhete Ton ein Leitton in den
über ihn liegenden halben Ton, weil
er im Grunde nichts anders, als die
große Septime einer neuen Touica
ist **). Und so leiten auch die durch
b oder tz erniedrigten Töne, insge¬
mein auf den unter ihnen liegenden
halben Ton, wie hier:

*) S. Scptimenaccord.
«*) S. Ausweichung.

Alle diese Falle werden durch das,
was von den Ausweichungen gesagt
worden ist, hinlänglich erklärt.

In der Phrygischen Tonart aber
leidet diese Regel eine Ausnahme,
wenn man durch das Heruntersteigen
nm eine kleine Quinte auf dieTonica
kommt; denn da muß mannothwcm
dig stehen bleiben.

S. TrltvnuS.
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So kann man auch nach dem Abstei¬

gen auf eine kleine Quinte stehenblei¬
ben, wenn man einen halben Schluß

auf derselben macht;

I -S-
l'-s

Äü
N.

-n

'Q

weil in diesem Fall der letzte Ton die
reine Quinte des Grundtones ist, und

folglich beruhiget.

Hier verdienet noch angemerkt zu
werden, daß der Discamschluß in

dieser Tonart, indem die große Se¬

ptime, anstatt der ihr natürlichen klei¬
nern, als ein Leitton in die Octavc

genommen worden ist, zum Gebrauch
der sonst verdachtigen großen Sexte

Gelegenheit gegeben habe; da näm¬

lich der Schluß, anstatt so zu stehen:

E -—a

oder

5 7 6 Z5
U

-S——

-N

auf diese Weise gemacht worden:

H

6 S

oder

« 7

Ucbcrhaupt also kann man sagen,

daß alle Töne, die gegen den wurk-

lich vorhandenen, oder von dem Ge¬

hör schon zum voraus gefühlten

Grundron difsoniren, Leittone sind,
von denen man nothwendig, durch
Herauf - oder Heruntertreten um ei¬

nen Grad in die Consonanz kommen
muß.

Licht.

(Mahlcrey.)

Aer Mahlcr, dem daran gelegen

ist, alles, was zur Kunst der Farben,

gebung gehört, grundlich zu erken¬

nen, hat über die Beschaffenheit und
Würkungen des Elements, wodurch

uns die Körper sichtbar werden, ver¬

schiedene Beobachtungen zu machen,

die er ohnc Nachrhcil der Kunst mcht
vernachläßigen kann. Wir wollen

die wichtigsten davon hier auseinan¬

der setzen, und dem Künstler das
weitere Nachdenken darüber, und die

Anwendung dessen, was er dadurch

zum Behuf der Kunst lernen wird,
anhcim stellen.

Zuvorderst muß das Licht, als, die

Ursache der Farben angesehen wer¬

den , weil kein Körper Farbe zeiget,
als in sofern Licht auf ihn fallt.

Der Gegenstand also, oder derThcil

desselben, der des Lichts völlig be¬

raubet ist, muß nothwendig schwarz
scheinen, von welcher Art sonst seine

Farbe am Licht sei). Der Körper sey
roth, gelb oder blau, so bald einem

seiner Theile das Licht benommen ist,

wird derselbe Thcil schwarz.

Daraus folger auch, daß die Star¬

ke des Lichts die Farbe eines Gegen¬
standes verandere; zwar nicht die Arr

der Farbe, aber ihre Höhe. Roth

bleibt immer roth, so lang ein merk¬

liches Licht darauf fallt; aber bey
jeder Veränderung der Starke des

Lichts verändert sich dieses Rothe,
und wird Heller oder dunkler. Nur

das allerhöchste wieder abprellende
Licht ändert die Farbe ganz und macht
die Stelle, wo es auffällt, weiß, dieFarbe



Falbe des Körpers mag seyn, von
welcher Art man wolle.

Dieses sind bey der Farbengebung
höchst wichrige Satze, weil die wahre
Haltuna jedes Gegenstandes aus
dieser Wirkung des Lichts entstehet.
Um dieseFundamcntallchrein völlige
Deutlichkeit zu setzen, müssen wir hier
eine kleine Ausschweifung machen.
Es wird in der Naturlehre gczci.

L i c

get, daß man sich das Sonnenlicht,
welches auf den Erdboden fällt, als
gerade und einander parallellaufende
Linien vorstellen könne, und daß die
Starke des Lichts auf jeder Stelle,
aus dem Abstand der Punkte, j»
welchen zwei) nächst an einander lie¬
gende Linien auffallen, könne ge¬
schätzt werden. Dieses vorausgc.
setzt stelle man sich in dieser Figur

die geraden parallellaufenden Linien
11, ZI! u. f. f. als Strahlen des

Sonnenlichtes vor, und ab sey eine
gefärbte Linie, z. B. ein rother Fa¬
den, der die Lichtstrahlen in rechten
Winkeln durchschneidet;bcein Fa¬
den von dcrselbigcn Farbe, der die
einfallenden Strahlen schief durch¬
schneidet ;jH, l,II, L aber ein Faden
von derselben Farbe in einen Zirkel¬
bogen gekrummet.

Das bloße Anschauen der Figur
zeiget, daß über der ganzen Lange
des Fadens ab das Licht in gleicher
Stärke verbreitet sey; weil die Punkte
a l, iz, u. f. f. in welchen die Strah.

len auffalle», durch die ganze Lange
der Linie gleich weit von einander ab¬
stehen. Darum wird der Faden a b
in seiner ganzen Länge dieselbe Farbe
zeigen. Eben so sieht man, daß auf
dem Faden de das Licht auch durch
seine ganze Länge gleich ist, weil die
Punkte o i 11 z" u. s. f. ebenfalls
durch die ganze Länge der Linie bc
gleich weit aus einander stehen. Also
wird auch dieser Faden durchaus ci-
nerlep Farbe haben; aber sie wird
eine andre Schattirung haben, als
die Farbe des Fadens ab, weil das
Licht, das auf den Faden bc fällt,
um so viel schwächer ist, als daS,

was



L i c

was auf s b fallt, um so viel als
die Linie c langer ist, als die Li¬
nie a i. Der Faden da wird also
ein dunkleres Roth haben, als der
Faden s b.

Mit dein Faden LIU verhalt es
sich ganz anders. Man stehet aus
der Figur, dast die Starke des Lichts
sich in jeder Stelle verändert; denn
bey U fallen die Strahlen naher an
einander auf den Faden, als bey L.
Der Abstand der Punkte L I ist der
größte, I. ll. etwas kleiner, II, III.
wieder etwas kleiner u. f. f. Darum
ist das Licht zwischen L und 1 am
schwächsten; zwischen I und II etwas
starker; zwischen II und Iii wieder
etwas stärker; und so nimmt es an
Starke immer zu, bis in L, wo es
am stärksten ist.

Daraus folget, daß der Faden
L ll auf jeder Stelle eine andre
Schattirung seiner rothenFarbe habe.
Bey IZ wird sie am hellcsten seyn, und
immer dunkler werden bis nach L;
was aber unterhalb dem Punkt L ist,
wird wegen gänzlichen Mangel des
Lichts seine Farbe völlig verlieren,
und schwarz scheinen.

Man stelle sich nun eine runde
glatte Kugel, von welcher Farbe man
wolle, vor, die von der Sonne er¬
leuchtet wird; diese Kugel muß ver¬
möge der oben erwähnten Beobach¬
tung auf der Hälfte, die erleuchtet
wird, alle mögliche Schattirungcn
der Farbe, die sie hat, zeigen. Da,
wo das höchste Licht auffällt, wird
sie am Hellesten, und da, wo gar kein
Licht hinfällt, wird sie schwarz seyn.
Zwischen diesen beyden Stellen aber
wird die eigcnthümliche Farbe der
Kugel auf jeder Stelle eine besondere
Schattirung haben; welches nicht
seyn würde, wenn man anstatt der
Kugel einen flachen Teller von dersel¬
ben Farbe gegen die Sonne kehrte;
denn weil auf jeden Punkt des Tel¬
lers eben so starkes Licht fallt, als
auf jeden andern, so bleibet die ei-

Drmer Theil.
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genthümliche Farbe des Tellers in je«
dem Punkt dieselbige. Also machet
die von der höchsten Stelle des Lichts
bis auf den völligen Schatten all-
mählig abnehmende Stärke desselben,
und die daher entstehende Mannig¬
faltigkeit der Schattirungender ei-
geuthümlichcn Farbe der Kugel, daß
wir sie als eine Kugel, und nicht
als einen flachen Teller sehen. Da¬
her ist klar, daß die Gestalt der Kör¬
per, in sofern sie nicht mehr durch
die Umrisse kann angedeutet werden,
allein von der allmähligen Schatti¬
rung ihrer eigcnthümlichen Farben,
durch die Starke und Schwache des
Lichts, dem Auge fühlbar wird.

Also hat der Mahler vor allen
Dingen die Würkung des stärkeren
und schwächeren Lichts auf jede Far¬
be gründlich zu beobachten, und da-
bey zu bedenken, daß die Starke des
Lichrs von zwei) Ursachen herkomme,
nämlich von der absoluten Menge
desselben, da z. B- das Sonnenlicht
bey etwas ncblichtcr Luft weniger
Starke hat, als bey völlig reinem
Himmel, und denn von der Lage,
die jede Stelle des Körpers gegen die
Richtung des Lichts hat, und wo¬
durch es, wie aus der vorhcrste-
Henden Figur erhellet, starker oder
schwacher wird. Die Veränderungen
der Farben, die dadurch verursachet
werden, müssen ihm für jeden Grad
der Starke des Lichts völlig bekannt
und geläufig seyn, und er muß die¬
sen Theil der Kunst mit der Ge¬
nauigkeit eines Naturforschers studi-
ren, wie Leonhards da Vinci ge-
thau hat.

Der zweyte Hauptpunkt, den er
zu überlegen hat, betrifft die Natur,
oder Farbe des Lichts selbst, weil
auch dieses die Farbe der Körper än¬
dert. Es giebt weißes, gelbes, blaues
Licht u. f. f. Man setze, daß der
Mahlcr in seinem Zimmer einen vor
ihm stehenden Gegenstand zu mahlen
habe, der blos vom Himmel, oder

Q von
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von dem durch die Fenster einfallen¬
den Tageslicht, ohne Sonnenschein
erleuchtet wird. Ist die Luft hell
und rein, so kommt alles Licht von
dem blauen Himmel; ist die Luft mit
weißen Wolken überzogen, so kommt
es von diesen allein: jenes blaue Licht
aber giebt allen Farben der Körper
einen andern Blik, als dieses weiße.
Die gelbe Farbe würde bei) dem
blauen Lichte der hellen Lust schon et¬
was grünlich werden. Darum muß
der Mahler auch diesen Einfluß des
Lichts auf die Farben genau erfor¬
schen. Am wichtigsten ist diese Kcnnt-
niß in Absicht auf das, von gefärb¬
ten Körpern ans die zu wählenden
Gegenstände zurükgcworfenc Licht;
aber davon wird an einem andern
Orte besonders gehandelt werden').

Die dritte Betrachtung, die der
Wähler über das Licht zu machen hat,
ist sein Einfluß auf die Haltung und
Würkung. Man findet nämlich,
daß derselbe Gegenstand, z. B. eine
Gegend, bcy merklich verändertem
Licht auch ihr ganzes Ansehen verän¬
dert, mehr oder weniger angenehm
wird, und daß sich alle darauf be¬
findliche Dinge besser oder schlech¬
ter ausnehmen, das Auge reizen,
oder ihm gleichgültig werden nach
dem ein stärkeres, oder schwächeres
Licht darauf fällt, oder nach dem das
Licht allgemein verbreitet, oder auf
eine Stelle eingeschränkt ist, oder
nach dem das eingeschränkte Licht in
einem kleinen oder großen Winkel
von der rechten oder linken Seite,
von vorne oder von hinten, einfällt.
Diese Betrachtung wird sehr weit-
läustig, und der Mahler, der alle
Vortheilc der guten Würkung des
Lichts auf das Gcmählde überhaupt
mit Sicherheit nutzen will, muß un¬
glaublich viel beobachtet haben. Wir
wollen nur die Hauptpunkte berüh¬
ren. Einige allgemeine hicher ge-
hörige Beobachtungen sind in dem

5) S. Wiederschein.

L i c

Artikel über die Haltung bereits an¬
geführt worden.

Auf die Würkung der Starke und
Schwäche des Lichts muß der Mal,,
ler aufmerksam seyu; jede wähle¬
rische Scene, sowol in der leblosen
Natur, als in der sittlichen Welt,
bey Hellem und dunkeln: Himmel, bcy
Sonnenscheinund an trüben Tagen,
muß er mit dem überlegenden Auge
eines wahren Künstlers betrachten. '
Je mehr er sich darin übet, je mehr
Vorthcile wird er entdeken. die bald
das stärkere, bald das schwächere
Licht dem Gegenstand giebt. So
wird er finden, daß ein sehr starkes '
Licht, zumal wenn die Scharten nicht
durch ein beträchtlicheswiedersehet,
nendes Licht erheitert werden, der
Harmonie des Geniahldes schädlich
ist, indem die hellen und dnnkclc» .
Stellen, in einiger Entfernung, wie ^
abstechende Fielen aussehen. Ney
gewissen Anordnungen der Gegen¬
stände wird er gewahr werden, daß
ein schwaches Licht alles matt macht,
ein starkes aber eine unangenehme
Zerstreuung kleiner, Heller und dun-
kelcrMassen hervorbringt. Erwirb
aber wohl thun, wenn er nach dem
Bcyspiel des Va Vinci seine Benin- i
kungen aufschreibt, auch bisweile»,
wo er besonders gute Würkungen des
Lichts wahrgenommenhat, sich der¬
selben durch flüchtige Entwürfe ver¬
sichert. Die Fälle, wie man die Ge-'
gcnstände in der Natur angeordnet!
antrifft, sind unendlich; mancher
Anordnung ist ein starkes Licht vor-
thcilhast, da ein schwächeres bey ei,
ner andern Anordnung bessere Wür¬
kung thut. Es ist nöthig, dem
Mahlcr, der seine Kunst von
Grund aus studiren will, derglei¬
chen mannichfaltige Beobachtungen
zu empfehlen, damit er nur erst
sich selbst überzeuge, daß die Kunst
unerschöpflich sey, und daß er täglich
Gelegenheit habe, etwaS Neues z«
lernen.

In
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In Anschung der Verbreitung
oder Ausdehnung des Lichts ist zuvör¬

derst anzumerken, daß es Stenen

giebt, über welche sich das Licht von
allen Seiten her gleich ausbreitet, da

in andern Fallen dlos von einer Seite

das stärkste Hauptlicht einfallt, folg¬
lich nur eine Seite die Gegenstände

trifft, da die andre Seite blos von

weit schwächer»! wiederfcheinendem

Licht einige Beleuchtung bekommt.

Jenes allgemein verbreitete Licht ist
das Tagrslichr auf freyen uneinge¬

schränkten Platzen, wo jeder Gegen¬
stand fowol von oben, als von jeder

Scne her, dasselbe Licht empfängt.

Das eingeschränkte Licht entsteht ent¬

weder vom Sonnenschein auf freyen

Plätzen, oocr daher, daß die Ge¬

genstände an einigen Seiten von
Mauern, Wänden, oder Höhen so

bedekt sind, daß das Tageslicht nur

vou einer einzigen Seite auf sie fal¬

len kann; wie in einem Zimmer, das

nur nach einer Gegend Fenster hat,

oder an dem Fuß hoher Berge und

ansehnlicher Gebäude, die das Ta¬

geslicht von einer oder mchrcrn Sei¬
ten auffangen.

Bald thut das allgemein verbrei¬

tete, bald dasmehr oder wenigercin-

geschränkte Licht die beste Würkung,

nach dem die Anordnung und andre

Umstände, des Gcmähldes beschaffen

sind. Ueberhaupt hat das allgemein

verbreitete Licht den Vortheil, daß

dadurch die Harmonie leichter zu er¬
halten ist, und daß die Schatten,

weil sie gemäßigct sind, nicht als

schwarze Fleken erscheinen. Nur für

einzcle Gegenstände, wie die Portrait«:

sind, ist ein genau eingeschränktes,

dabei) aber etwas gedämpftes Licht

nicht nur vorzüglich, sondern beynahe
nothwcndig.

Ueber das eingeschränkte Licht wird

ein genauer Beobachter manchcrlcy
wichtige Bemerkungen zu machen

haben. Er wirb finden, daß in den

meiste» Fällen ein etwas hocheinfal-
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lcndcs Licht die beste Würkung thut,
weil dadurch auch der Boden, wor¬

auf die Gegenstände stehen, hinläng¬
lich erleuchtet wird, und weil die

Schatten nicht nur kürzer, fondern

auch runder und in angenehmere For¬
men gebildet werden, als be» nie¬
drigem oder flachem Licht. Aber er

wird auch Falle beobachten können,

wo eine Gruppe, die schon für sich
ein vollständiges Gemähld ausma¬

chen würde, am vorthcilhaftesten

durch ein sehr genau eingeschränktes

und blos durch eine kleine Oeffnuug
einfallendes Licht, das nur auf die

Hauptfigur fallt, erleuchtet wird, das

die andern Figuren blos abglitschend

und durch Wiederscheine etwas er¬
hellet.

Am sorgfältigsten muß der Mahler

die Fälle beobachten, wo die ver¬

einigte Würkung der Anordnung der

Gegenstände und des einfallenden

Lichts eine gänzliche Zerstreuung des
Hellen und Dunkeln in lauter kleine

Massen verursachet; denn dieses ist

einer der wichtigsten Fehler eines Ge-
mähldes.

Es giebt auch Falle, wo die Sce-

nc des Gemähldes von zwcy Lichtern
erleuchtet wird; wie wenn z.B. ein

Zimmer von zwey Seiten her Fenster

hatte. Dieses thut mcistentheils

eine sehr schlechte Würkung, und ist

dem Mahlcr zu rathcn, das doppelte
Licht zu vermeiden. Nur in dem

Falle, wenn das von einer Seite ein¬

fallende Licht zu stark, oder wie man
sagt, zu grell wäre, kann ei» von der

entgegenstehenden,Seite kommendes

gedämpftes Licht sehr vortheilhaft

sey», weil es die allzudunkcln Schat¬
ten mildert.

Visweilen sieht man in der Natur

Scenen, wo durchaus ein überall

verbreitetes sehr gedämpftes Licht

herrscht, das hierund da durch ein
weit helleres, aber nur durch cme

enge Oeffnung einfallendes stärkeres

Licht erhöhet wird, und dieses kann
Q 2 eine
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eine sonderbar gute Würkung thun.
In der Churfürstlichen Gallerte in
Dresden ist eine sehr schone Land¬
schaft von Ruisvael, die eine Jagd
mitten in einem Wald vorstellt, dar¬
in solche helle Blike eine fürtrefflichc
Würkung thun. Herr Zmk, berste
gestochen, hat in Behandlung dieser
hellen Lichter große Geschiklichkcit ge-
zeiget-

Alle diese Anmerkungenbetreffen
das Studium über die vortheilhaste
oder schädliche Würkung des Lichts
für die Gemahlde in der Natur selbst.
Dadurch hat der Mahler noch nicht
alles gcthan: er muß mit diesen Ve-
obachtungen auch die verbinden, die
er an Gcmählden großer Meister ma¬
chen kann. Die Arbeiten desCorrc-
gio werden ihn lehren, wie bei) sehr
starkem Lichte dennoch in dem Ge-
mählde, sowol in den hellen als in
den dunkelcn Stellen, eine bewun¬
derungswürdigeSchönheit und Har¬
monie statt haben könne. Die Ge-
mahlde der altern Vcnetianischcn
Schule werden ihm alleVorthcile ei¬
nes gemäßigten Lichts zur höchsten
Lieblichkeit und Harmonie der Farben
zeigen.

-H-

Don dem Lichte, in Rücksicht auf Mah«
lere», handeln ausführlicher: In latei¬
nischer Sprache: Joh. Schäffer, in
s. Qrspk. §. Zs S. IZ- u. f. Crimen er
umdra guinrum ell czuoci all pikkur.

perriner. Voco aurcm illuci rerum

«5 parre, guü luci sunr cxpolirae, il»

lulirarionem; er averkü, guü non

tunr, inumdrarionem julksm. — Initalienischer Sprache: K.oma;)o, in
dem 4ten Buche seines l'rsrraro llelt'
srre llella pirrura, S. SN und zwar un¬
ter folgenden Aufschriften, (welche ich hier
zusammen anführe, da sie bey ihm in Ei¬
nem Ganzen verbunden sind, obgleich ver¬
schiedenes zu den folgenden Artikeln ge¬
höret.) Deila virrü llellume; clella
necelffcü llel lume; checola lialume;

L i c

llivilione llel lume: llol lume primz.
rio; llel seconllo lume primaria; dcl

rcr2,o lume primaria; llel lume le-
conllario; llel lume llirecto; llellume

rillello; llel lume rikrarro; in che

mollo rurri i corpi ricevano lume,
v poco, v ollai; lle ^l' cfferri che par-

rorisce il lume ne i corpi in generale;

lle Al' effecri che parcorilce ne i corgj
rerrei; lle gl efferci cke parrorilce il

lume ne'corpi aczuei; lle ßl'effem

che parrorilce r»e i corpi acrei; de

At' elkerri che parrorilce il lume ne i

corpi ignei; lle gl' efferr! clie sz il

lume ne i colori; <le ßl' ellerri clie s,

il lume in czualurxzue supcrlicie;

dualmenre i corpi vogliono havece

se non un lume principalc a glialrri;

come l> lliauo i lumi a corpi; llella

lcizZratica; llelle omhre lle'corpi le.
conllo la veiluca anorrica; llelle om»

bre lle' corpi leconllo la veclur» or-

rica; llelle omhre lle' corpi leconllo
la vellura carorrica. — Giovb. Ar-

menini, im -ten Buche, S. 49 f. Ven

krecerci clella pirrura, und zwar, vc'
varii lumi che ulano i pircori ne'Ioro

llilcxni; con czuali mocii, e lla czual
parle nel ricrare i rilieni, i nacursli

e le llaruc, li pi^liano, che sacciano
bene; czusli lia cli loro il lume com¬

mune, e come Evello L pi^lia e l!
allopera in clue mocii, con una uni¬

versal clescrirrione che serve a tum,

e come li mocleri, mellianre il huoa

xiullicio cli chi opera. — ^.airesse,

im ;tcn Buche seines großen Mahlcr-
bucbcs, Bd. -. in folgenden Kapiteln:

Von 'dem Licht und der Betagung oder

Beleuchtung; von der Beschaffenheit der
Luft oder des Himmels; von dem Wider¬

schein in dem Waffer; von dem Schlag¬

schatten »ach den verschiedenen Lichtern;

von dem Widerschein oder den Reflexio¬

nen; daß das Sonnenlicht in Ansehung

des Schattens keine größere Kraft, als

ein gemeines Licht hat; von dem Schlag¬

schatten in den Sonnenschein; wie inan
das Sonnenlicht in einem von allgemei¬

nem Licht beleuchteten Stück vorbilden

s-fli
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soff; daß die Schatten der Objecto in ei¬
nem Sonnenlicht nicht glüendcr seyn, als

in einein gemeinen licht; von dem Un¬

terschiede der Schlagschatten, welche aus

der Sonne, oder dem Augpuncte entsprin¬

ge»; sonderbare Anmerkungen, welche in

dem Sonnenlichte wahrzunehmen sind;

die drey Eigenschaften der Sonne; von

der Natur der Sonne, in Ansehung der

Lffnder, welche man vorbildet; von der

Sonncnbeleuchtung bcv ihrem Auf- und

Untergang; von Anbringung der Sonne

und anderer lichter; von den Eigenschaf¬

ten der Sonne und anderer lichter, in
ihren wesentlichen Vorbildungen und den

verschiedenen Zeiten deö Tages; von dem

Monde, wegen seiner Anwendung in der

Mahlerey; von der Nacht und den ge¬

machten Lichtern, von Fackeln, Lampen,
Kerzen und Feuer; von den Lichtern in¬

nerhalb den Gcmffchcrn; von der Zunei¬
gung der Lichter mach der bcsondcrn Art

der Hiitoricn, nebst einer Tafel von den

unterschiedenen Lichtern; lind in dem üten

Buche im -teil Kapitel: Don dem Licht,
den Gestalten und der Vereinigung in den

Landschaften; In dem ?tcn Buche, im

4ten Kap. Von der Erwffhlung derBe,
hagungen . . . . bcy den Contrefailcn.

Ferner Vu Puy Ve Grez, in seinem
l'raire iur la Ucinrure, 'Ooul. 1659.
4. S. >84 U. f. Du clair odlcur; -tu

zour cie rcgexion; clu zc-ur principsl;
Oommcnc le jour Principal er cke re»
tlexinn ie prarii^ucnc «tanz Icz lieux
converra er clos. Hagedorn , in

der 47tcn seiner Betrachtungen, S. 66z.

Von der Beleuchtung der einfachen Grup¬

pe, und ganzer Partien in ihrer Verbin¬

dung. — C. F. prange, im zten Abschn,
5. 98 u. f. s. Akademie der bildenden

Künste, vom Licht und Schatten über¬

haupt; von Austhcilung des LichteS und

Schattens; von derSchatcirung^-u.a.m.—«.

Lichter,

(Mahlerey.)
So werden in einem Gcmahlde die¬
jenigen Stellen genennt, aufweichen
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das einfallende Licht ohne einige
Schwächung seine ganze Starke be¬
halt. Auf einer Kugel, worauf das
ganze Licht fallt, ist, wie im vor¬
hergehenden Artikel gczciget worden,
nur eine einzige kleine Stelle, die das¬
selbe in seiner ganzen Starke be¬
kommt; also nur ein solches Licht:
aber auf einem viclförmigcn Korper
sieht man insgemein mehrere Lichter.
Em Gesicht, worauf ein streifendes
Scitcnlicht fallt, wird auf allen er¬
habenen Stellen, z. E. auf der Stirn,
auf der Nase, auf dem Kinn und
auf der höchsten Rundung der Baken
Lichter zeigen, wenn diese Thcile ge¬
gen die Fläche des einfallenden Lichts
so hervorstehen, daß sie vom ganzen
Lichte getroffen werden, da es vor
den weniger hervorstehenden Theilei»
vorbcyglitschet.

Man muß sich das eingeschränkte
Licht als einen Strohn: vorstellen,
der seine bestimmte Ufer und Gränz-
flachen hat. So ist das Licht; das
durch eine vierekigte Ocffnung, wie
ein Fenster, in einen dunkclen Raum
fällt, ein in vier gerade Flächen ein¬
geschlossener Lichtstrohm. Steht ein
Körper, an welchem Erhöhungen
und Vertiefungen sind, so neben die¬
sem Strohm, daß nur einige heraus¬
stehende Thcile sich in denselben ein¬
tauchen, da andre außer ihm liegen,
so erscheinen die Lichter auf diesen
Theilen.

Die richtige Austhcilung der Lich¬
ter in einen: Gcmählde ist eine Sa¬
che, wozu eine mathematischeGe¬
nauigkeit erfordert wird, die, wie
die Regeln der Pcrspcktiv nur durch
würklich geometrische Bestimmungen
kann erreicht werden. West die Mah¬
ler selten das Licht mit dieser Genauig¬
keit behandeln, so sichet man gar oft
Lichter ans Gemählden verstreut, de¬
ren Daseyn aus den: einfallenden
Hauptlicht unmöglich kann erklärt
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In einem Gemahlde, wo nur ein-
zeleTheile von dem vollen Hauptlich-
re getroffen werden, da es anfallen
andern mehr oder weniger durch
Schatten gedämpft wird, können die
Lichter ohne jene geometrische Ge¬
nauigkeit nicht angebracht werden.
Deswegen sollten die, welche Anlei¬
tungen zur Pcrsiwktiv für die Mah¬
ler schreiben, auch diese Materie et¬
was genau abhandeln. Um nur ci-
nigermaaßen eine Probe der Behand¬
lung dieser Materie zugeben, wollen
wir folgendes anmerken.

Vor allen Dingen muß bey ein¬
geschränktem Lichte der Lichtstrohm
nach seiner Große, nach ftincr Figur
und nach seiner Richtung genau be¬
stimmt werden. Cr kann conisch,
cylindrisch, prismatisch u. s. f. seyn.
Nächst diesem muß die eigentliche La¬
ge des Lichtstrohms in Absicht aufdie
Ecene, oder den ganzen Raum des
Eemahldcs bestimmt werden. Hat
denn der Mahler einen richtigen
Grundriß von seinem Gemahlde, und
ist die Hohe jedes Gegenstandesdar¬
auf bestimmt, so kann er genau sa¬
gen, welche Theile des Gcmahldes
in dem Lichtstrohm, und welche aus¬
ser demselben liegen.,

Hiernächst kommen sowol der'Ho¬
rizont des Gcmahldes, als der dafür
angenommene Augenpunkt in Be¬
trachtung, weil alles, was über dem
Horizont ist, sein Licht niedriger hat,
als was unter ihm steht, und das,
ewas zur Rechten des Augenpunkts
lltegt, keine Lichter haben kann, als
ans seiner linken Seite.

Wir berühren diese Sachen hier
nur obenhin, weil ihre Ausführung,
wie gesagt, in die Abhandlung der
Pexspeküv gehört. Wenn in einem
historischen Gcmähldc alles nach dem
Leben konnte gcmahlt werden, so hät¬
te der Künstler diese Theorie zur
sichern Anbringung der Lichter nicht
nothjg. Die bloße Beobachtung
würde ihm dieselbe zeigen. Aber

t i c

der Historienmahler setzet seine mei¬
sten Figuren entweder aus der Phan¬
tasie hin, oder nimmt sie aus gesam¬
melten sogenannten Studien: da
kann er blos der Zeichnung halber
sicher seyn; aber Licht und Schatten
muß er aus genauen perspektivischen
Regeln bestimmen.

Ungemein viele Fehler, sowol gc.
gen die Pcrspcktiv, als insbesondere
gegen die wahre Setzung der Lichter,
entstehen daher, daß die Mahler ihre
historischen Stüke aus Studien zu»
sammensetzcn,davon jedes aus ei¬
nem eigenen Gesichtspunkt, und in
einem eigenen Lichte gezeichnet und
schattirt worden, und dann glauben,
sie können ohne genaue Vestimmunz
der perspektivischenund optischen Re¬
geln diese Studien durch ohngc-
fähre Schätzung so verändern, daß
sie in die Pcrspcktiv und Beleuchtung
des Gcmahldes passen.

-5-

Ausser den, bereits bey dem Artikel
Licht angezeigten, zum Thcil hierher ge¬

hörigen einzeln Kapiteln, aus demLvmazzo

und dem Laircsse, handelt dieser noch im

ntcn Kap. des ztcn Buches seines großen

MahlcrbuchcS, „Von Anbringung ver¬

schiedener Lichter in einem Stücke (histor.

Gcmckhldc)" — und im gten Kap. des
6ten Buches, „Von Hey Lichtern in einer

Landschaft/'

Lichter.

(Redende Künste.)
Eicero nennt *) die einzeln Gedan¬
ken oder Stellen der Rede, welche be¬
sonders hervorstechen, oratlonis In.
mina, Lichter der Rede, die das
zu seyn scheinen, was die griechischen
Rhetoren nennen. Es sind
also cinzcle Gedanken, die durch ir¬
gend eine Art der Kraft uns stärker
rühren, als das übrige der Stelle,

welcher
») Lrut. c.79. Orot. r.-5.
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welcher sie einverleibet werden; sie
treten aus dem Ton des übrigen her¬
aus, verursachen plötzlich einen star¬
kem Cindruk, und unterbrechen die
Einförmigkeit der Würkung der Re¬
de; wie wenn in einem sanften und
gelassenen Ton der Rede auf einmal
etwas heftiges, oder in einem hefti¬
gen Ton etwas sehr sanftes und zärt¬
liches vorkommt; oder wenn unter
Vorstellungen, dieblos den Verstand
erleuchten sollen, ans einmal das
Herz in Empfindunggesetzt wird.
Ueberhaupt also können alle Stellen
in der Rede, wodurch die Aufmerk¬
samkeit auf Vorstellungen oder Em¬
pfindungen einen außerordentlichen
Reiz bekommt, hieher gerechnet wer¬
den: sehr kraftige Dcnksprüche,
Machtsprüche, Bilder, Metaphern
und Figuren von großein hervorste¬
chenden Nachdruk.

Dergleichen Lichter sind in jeder
gebundenen oder ungebundenen Rede
um so viel nothwcndiger, weil die
Einförmigkeit der Würkung, ob diese
gleich an sich noch so stark ist, doch
allmahlig in eine der Aufmerksamkeit
schädliche Zerstreuung setzt. Selbst
das Brausen eines starken Wasserfal¬
les, das uns anfanglich bcynahc be¬
täubet, wird wegen seiner Einförmig¬
keit in die Lange fast unmerkbar.
Darum muß in den Werken der scho¬
nen Künste, die wir nach und nach
vornehmen, von Zeit zu Zeil etwas
vorkommen, wodurch die Aufmerk¬
samkeitaufs neue gereizt wird. Man
findet beym Guintiliau in den zwey
ersten Abschnitten des ytcn Buches
fast alles beysammcn, was hierüber
kann gesagt werden.

In der Musik ist dieses eben so nö-
thig, als in der Rede. Da kann
eine plötzliche etwas ungewöhnliche
Ausweichung,oder Versetzung, oder
irgend eine andre unvermuthete Wen¬
dung des Gesanges, oder der Harmo¬
nie, dasselbe bewürfen.
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(») Die hieher gehörlgen Schriften sin»

den sich, bcy dem Act. Figur angezeigt.
— Ausser diese» handeln, im Ganzen,

hic»on noch, I. I. Riedel, im>Ztcn Ab-

schn f. Theorie der sch. Wisscnsch. und

Künste, S. -28 der iten Ausg. — und

A. H. Schott im iten Th. s. Theorie der

sch. Wisscnsch. 5. 17Z. S.: 64.

Licht und Schatten.

(Zeichnende Künste.)
So oft ein eingeschränktes Licht auf
dunkele Körper fällt, entstehen auch
Schatten, so daß Licht und Schat¬
ten in einer unzertrennlichen Verbin¬
dung stehen; besonders weil allemal
die Stärke in beyden nach cincrley
Graden ab und znniinmt. Darum
wird in der Mahlcrey der Ausdruk,
Licht und Schatten, wie ein einziges
Wort angesehen, wodurch man die
unzertrennliche Verbindung dieser
beydcnErscheinungen anzeiget. Durch
eilte genaue aus der Form der erleuch¬
teten körperlichen Gegenstande ent¬
springendeVermischung des Lichts
und Schattens an herausstehcnden
und vertieften Stellen wird vieles
von der wahren Gestalt derselben
dem Auge sichtbar, welches ohne
Schatten nicht könnte bemerkt wer¬
den. So kommt der Mond, wegen
Mangel der aus seiner Rundung ent¬
stehenden Vermischung des Lichts und
Schattens uns nicht, wie er würk-
lich ist, als eine Kugel, sondern bloS
als ein flacher Teller vor.

Deswegen ist die genaueKenntniß
des durch die Form der Körper, bcy
gegebener Erleuchtung, veränderten
Lichts und Schattens ein Hauptstük
der Wissenschaft des Mahlers. Es
hangt aber von völlig bestimmten
geometrischen und optischen Regeln
ab, welche auch gemeiniglich, wiewol
nicht in der erforderlichen Ausführ¬
lichkeit, in den Anleitungen zur Per-
fpcktiv vorgetragen werden. Von
der richtigen Beobachtung des Lichts

O 4 und
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undSchattcns hängt ein großcrThcil,

sowol der Wahrheit, als der An¬
nehmlichkeil des Gcmähldes ab; aber

dieses allein erfüllet, wie der Herr

vonHagcdorn gründlich bemerkt hat,

das, was der Mahler in Absicht auf

das Helle und Dunkele zu beobachten

hat, noch nicht ganz *),

Ausser den bei) dein Art. Licht angeführ¬

ten Schriften, handeln hiervon unter

mchrern, ausführlicher, de Pilcs, in dem

Dours 6e ppinrurc, Deuvr, D. II.
G, 285 u, f. als Da clsir obscur —'

llez mo^enz gui conlluilenr ^ lo prs,

rigue ciu cloir obtcur preuvcs clo
Is neceilire llu clair oblcur äsns l»

peinrurc —? Demonstration äe t estet
clu clair vblcur, und Ebend. an einzeln
Steden in seinen Lonverizrions tur ls

zieinrure, Deuvr. F'. I V. S. >z6. iqo,
,6-. 178 2,1, —. Hagedorn« in der

46lcn seiner Betrachtungen, S. 65z, Don

der Erhöhung und Mäßigung des Lichtes

und des Schattens. — Auch läßt sich hie,

her noch im Ganzen des Hrbün. Kirclic-

ri ^rz magna Uucis et Dmbrse in

X, lib. ciinestz, Emstek, 1671, Fol,
rechnen.

Li e b e.
(Schöne Künste.)

Diese allen Menschen gemeine, und
an mannichfaltigen angenehmen und

unangenehmen Empfindungen so rei¬

che Leidenschaft wird in allen Gat¬

tungen der Werke des Geschmaks

vielfältig zum Hauptgegcnstand; aber
von keiner wird ein so vielfältiger

Mißbrauch gemacht. Damit wir im

Stande seycn, dem Künstler über den

Gebrauch und die Behandlung der¬

selben gründliche Vorschlage zuthun,

müssen wir nochwcndig einige Be-

Betrachtungen über die Mahlcroy,
S.6Z7. Man sehe auch den Artikel
-Helldunkel.

L i e

trachtungen über ihre wahre Natur
voraus schikcn.

Der erste Ursprung der Liebe liegt
unstreitig in der blos thierischen Na¬

tur des Menschen; aber man müßte

die bewundrungswürdigen Veran¬

staltungen der Natur ganz verken¬

nen, wenn man darin nichts höhe¬

res, als thierische Regungen cntdcktc.

Der wahre Beobachter bemerket,

daß diese Leidenschaft ihre Wurzeln

in dem Fleisch und Blut des thieri-

schcn Körpers hat, aber ihre Aeste

hoch über der körperlichen Welt in

die Sphäre höherer Wesen verbreitet,

wo sie unvergängliche Früchte zur
Reife bringet.

Ob sie gleich in ihrer ersten Anla¬

ge eigennützig ist, zeuget sie doch in

rechtschaffenen Gemüthern die edel¬

sten Triebe der Wolgewogcnhcit, der

zärtlichsten Freundschaft und einer
alles eigene Interesse vergessenden

Großmuth. Sie zielt im Grunde

aus Wollust, und ist doch das kräf¬

tigste Mittel von der Wollust ab-und

auf seligere Empfindungen zu füh-

ren; ist furchtsam und oft klcinmü-

thig, und kann dennoch der Grund

des höchsten Muthes seyn; ist ein in

ihrem Ursprung niedriges scham-

rothmachcndcs Gefühl, und in ihren

Folgen die Ursach einer wahren Er.

höhung des Gcmuthcs. Diejenigen,
denen dieses widersprechend, oder

übertrieben vorkommt, sind zu be¬

klagen, und würden durch weitläuf-

tigere Entwiklung der Sachen doch
nicht belehrt werden.

Der Künstler muß die verschiede¬

nen Gestalten, die diese Leidenschaft

annimmt, und ihre verschiedenen

Würkungen genau unterscheiden,

wenn er sie ohne Tadel behandeln soll.

Wir wollen also die Hauptformcn

derselben unterscheiden, und über jede

einige dem Künstler dienliche Anmer¬

kungen bcyfügen,

Liebe in rohen, oder durch Wollust

verwilderten Menschen, die blos auf
eine
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<mc wilde Befriedigung des körpcrli- Zunächst auf diese ganz thicrische
chen Bedürfnisses abzielt, kann nach Liebe folget die zwar unschuldige,
Beschaffenheit der Umstände in eine aber romanhafte undunglüklicheLie.
höchst gefahrliche Leidenschaft aus- be, die nach den Umstanden der Per¬
brechen und äußerst verderbliche Fol- soncn und Zeiten auf keine gründliche
gen nach sich ziehen. Diese durch Vereinigung der Liebenden führen
Hülfe der schonen Künste noch mehr kann. Eine solche Liebe kann den
zu reizen, in das schon verzehrende ganzen Plan des Lebens zerrütten
Feuer noch mehr Oel zu gießen, ist und sehr unglüklich machen. Es ist
der schandlichste Mißbrauch, dessen daher höchst wichtig, daß die Ju-
sich Mahler und Dichter nur allzu gend davor gewannt werde, und
oft schuldig machen. Für Werke, daß die fatalen Folgen der Unbcson-
die blos zur niedrigen Wollust rei- nenhcit, womit sie sich bisweilen ci-
zen, lassen sich schlechterdings keine ner solchen romanhaften Liebe übcr-
Entfchuldigungcnanführen, die bey laßt, auf das lebhafteste vor Augen
vernünftigen Menschen den gering- gelegt werden. Aber es muß auf
stcn Emdruk machten. Die fleischli- eine Art geschehen, die würklich ab-
chcn Triebe, so weit die Natur ih- schrekend ist. In Romanen und in
rer bedarf, sind bei) Menschen, die dramatischen Stüken wird gar oft
ihr Temperament nicht durch Aus- der Fehler begangen, daß solche Lic-
schweifungen zu Grunde gerichtet ha- bcsbegebenheiten zwar unglüklich,
den, allezeit stark und lebhaft genug: aber doch so vorgestellt werden, daß
also ist es Narrheit sie über ihren die Jugend vielmehr dazu gereizt,
Endzwek zu reizen: aber für vcrwor« als abgcschrckt wird. Denn selbst
fcne Wollüstlingezu arbeiten, crnie- der unglüklichste Ausgang, wenn er
hriget den Künstler. Wer sollte oh- mehr Mitleiden als Furcht erwcket,
ne Scham sich zum Diener solcher thut hier der Absicht keine Genüge,
unter das Thier erniedrigten Mcn- Man hat ja Veyspicle, daß sogar
schcn machen, wenn sie auch von ho- die Hinrichtung öffentlicher Verdre¬
hen: Stande waren? cher mit Umstanden begleitet gewesen,

Deswegen ist die Liebe, in sofern wodurch bey schwachen, cnthusiasti-
sie blos thicrische Wollust ist, kein schen Menschen eine Lust crwckt wor-
Gcgenstand der Küuste, als in so- den ist, auch so zu sterben. Darum
fern diese dienen können, die schäd- muß von einer solchen Leidenschaft
lachen Folgen derselben in ihrer ekel- mehr die Thorhcit, Unbesonnenheit
haften Gestalt lebhaft vor Augen zu und das Verwerfliche derselben, als
legen. Dazu können Mahlcr, Dich- das Mitlcidenswürdige recht fühlbar
ter und Schauspieler die höchste Kraft gemacht werden. Hiezu sind mehrere
ihrerTalente sehr nützlich anwenden. Dichtungsarten gcschikt. Dic erzäh-
Der berühmte berlinische Zeichner, lende, sie sey ernsthaft oder römisch,
Her Daniel Cl?odou?ie;ki, hat in die dramatische und die satyrische
einer Folge von zwölf Blattern, die Poesie schiken sich dazu, und selbst
zum Thcil hierauf abzielen, ein Werk die lyrische schließt diesen Inhalt
gemacht, das ihm viel Ehre bringt, nicht aus. Wenn aber der Dichter
Wir hoffen, daß er es durch radirte auf den erwähnten Iwek arbeiten
Platten bald öffentlich bekannt ma- will, so muß er große Vorsichtigkeit
chen werde. Sic können mit Ehren anwenden. Zum hphcn dramati-
ihren Rang neben den bekannten Ho> schcn können wir auch die ungüklichste
garlhschen Blattern von ähnlichem Liebe nicht empfehlen, weil sie doch
Inhalt behaupten. immer in ihrem eigentlichen Wesen

Q 5 etwas
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ttwas kleines und phantastisches hat,

das den Charakter hoher Personen,

dergleichen dieses Trauerspiel auffüh¬
ren soll, erniedriget.

So hat Corneille in seinem Oedi-

pus den Theseus, einen Helden, dem
Athen Tempel gebaut hat, dadurch

ungemein erniedriget, daß er ihm die¬

se würklich schimpfliche Empfindung

zuschreibt:
Frille I'd/llivers xourvu gueOirco

v!ve!

kcritle Is jour meine svznc g''eile
s'en privs!

t^ne m'imporrs er te lsluc <le
rous?

/kl-je rien ä sauvcr, ricn -i neräre
cpie vous?

Eine solche Liebe, ist völlige Raserei),
und crwektAergerniß. Die Alten ha¬

ben gar wol eingesehen, daß die Liebe

höchst selten als eine wahre tragische
Leidenschaft könne behandelt werden.

Sollte es jemanden einfallen, das

Beispiel des Hippolptus vom Euri-
pldes als eine Einwendung gegen

diese Anmerkung anzuführen, so ge¬

ben wir ihm zu überlegen, daß die

Art, wie der griechische Dichter die¬

sen Stoff behandelt hat, ihn aller¬

dings tragisch macht. Die Liebe der

Phadra war das Werk einer rächen¬
de!: Gottheit, und sie herrschte in ei.

nein zarten, weiblichen Herzen, das
doch mit ausnehmender Bestrebung

dagegen kämpfte, das selbst da, wo

die Macht einer Gottheit es nicdcr-

drükte, sich groß zeigte. Aber Män¬

ner, besonders hohe Personen und

Regenten der Völker, wie verliebte

Jünglinge einer unglüklichen Liebe

unterliegen zu lassen, ist in Wahr¬

heit des hohen Cothurns unwürdig,

und kann sogar ins Lächerliche fallen,
wie man in vielen Stellen der Trauer¬

spiele des Corneille es empfindet.
Wer fühlt nicht, um nur ein Bey-

spiel anzuführen, daß in der Rovo-

güne die Scene zwischen den: Seleu-

xuö undAnriochtts etwas abgeschmak--
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tes habe, besonders die lappisch ga¬
lanten Seufzer des Seleucus:

üb llelkin rrop courisj.
re! —

I/zmour, l'smuur llolc vsincre, er
ia ri-ille smirie

lloic ecre 5 rous llcux gu'un ob.

jer cle pirie.

dtn Zi'snä casur cclle uu croue, er le
ccllc avcc gloire; !

Lec sllec 6e vcrru cournune sz >
moirc:

dlsis lorsrzu'un cligne odjer » szu
lious cnllsmer»

(lui le ceäc elk un Isclie.

Dergleichen Eesinnilugen schiken sich

für eine scherzhafte Behandlung der

Liebe, da man romanhafte Empfiift

düngen lächerlich machen, und den

Verliebten als einen Geken schildern
will.

Es ist also höchst selten, daß die

Liebe Aeußerungcn zeiget, die sie zum !
Gegenstand des hohen tragischen ma¬

chen. Wie stark und groß die Wal¬

lungen des Blutes bey einem verlieb¬

ten Jüngling auch seyn mögen, so

wissen doch erfahrnere Kenner der

Menschen, daß sie vorübergehend sind,

und im Grund etwas blos phantasti¬

sches zur Unterstützung haben.

Hingegen nimmt die durch man-

cherlcy Hindernisse in ihren Unter¬

nehmungen gehemmte Liebe nicht sel¬

ten eine wahre comifche Gestalt an.

Sie scheinet von allen Leidenschaften

diejenige zu seyn, die den Menschen

am meisten hintergeht, und ihn auf

die vielfaltigste Art täuschet. Es

kann seinen guten Nutzen haben, wenn

Dichter die comischcn Würkungen
derselben in einem Lichte vorstellen,

wodurch beyde Geschlechter gewarnet

werden, sich vor einer Leidenschaft zu

hüten, bey der man große Gefahr

lauft, ins Lächerliche zu fallen. Die¬

ses ist eigentlicher und guter Stoff

für die comifche Schaubühne.



Eine edle, mit wahrer Zärtlichkeit

verbundene Liebe, die nach einigen

Hindernissen zuletzt glüklich wird? ist
An überaus angenehmer Stoff z>t

dramatischen? epischen und andern

erzählenden Arten des Gedichts. Es
ist schwerlich irgend ein Stoff auszu«

finden? der so viel reizende Gcinahlde,

so mancherlei) cntzükendc Empfindun¬

gen , so liebliche Schwarmcrcyen ei¬
ner Wollust trunkenen Seele? darbie¬

tet, als dieser. Außerdem aber hat

hiebcy der Dichter Gelegenheit, die
mannichfaltigen schätzbaren und an¬

genehmen Wartungen? die die Zärt¬
lichkeit in gut gearteten Seelen her¬

vorbringt, auf eine reizende Weise

zu cntwikeln. Es ist gewiß? daß bei)

jungen Eemüthern von guter -Anlage
eine recht zärtliche Liebe überaus vor-

thcilhafte Würkungen hervorbringen

und der - anzen Gcmüthsart eine

höchst vor.heilhastc Wendung geben

kann. Lcy einem edlen und recht¬

schaffenen Jüngling kann durch die

Liebe das ganze Gemüth um einige

Grade zu jedem Guten und Edlen er¬

höhet werden, und alle gute Eigen--

schaftcn und Gesinnungen können da¬

durch einen Nachdruk bekommen, den

keine andre Leidenschaft ihnen würde

gegeben haben.
Aber ausnehmende Sorgfalt hat

der Dichter hiebey nöthig? daß er

nicht seine jüngern Leser in gefähr¬
liche Weichlichkeit und phantastische

Schwärmerei) derEmpfindungen ver¬

leite. Wehe dem Jüngling und dem

Mädchen? die kein höheres Glük ken¬

nen? als das Glük zu lieben und ge¬

liebt zu werden! Die schönsten und
unschuldigsten Gemählde von der

Glükfeligkcit der Liebe können zu
einem verderblichen Gift werden.

Selbst die unschuldigste Zärtlichkeit

kann das Gemüth etwas erniedrigen,
wenn nicht durchaus neben der Lieb»

eine in ihrem Wesen größere und wich¬

tigere Empfindung darin liegt, die

noch über die Liebe herrscht, und das

Gemuth? das sich sonst blos der

fcincrn Wollust der lieblichsten Em¬

pfindungen überließe, bei) würkcn-
den Kräften erhält. So hat Klop-

stok der höchsten Zärtlichkeit des La¬

zarus und der Cidli durch Empfin¬

dungen der Religion die ganzliche

Beherrschung der Herzen zu beneh¬

men gesucht; nur-Schade? daß diese

Empfindung? die den Eemüthern

ihre Stärke erhalten sollte, selbst et¬

was schwärmerisches hat. Durch

eine gesetztere Gottesfurcht und Liebe

zur Tugend hat Boomer die Liebe
derNoachidcn und der Siphaitinncn

vor überwältigender Kraft geschähet.

Schwache Seelen werden durch Zärt¬
lichkeit noch schwächer; aber die, in

denen eine wahre männliche Stärke

liegt, können dadurch noch mehr
Kraft bekommen.

Diese Betrachtungen muß der

Dichter nie aus den Augen setzen;
sonst läuft er Gefahr durch lebhaste

Schilderungen der Liebe sehr schädlich

zu werden. Es Ware hierüber noch

ungemein viel besonderes zusagen;

aber wir müssen bey der allgemeinen

Erinnerung? die wir darübergemacht

haben, stehen bleiben? und dem Dich¬

ter nur überhaupt noch empfehlen,

daß er immer darauf sehe, die Zart-

lichkeit mehr durch mancherlei) edle
Würkungen, die sie hervorbringt, als

durch die überfließende Empfindung

der vorhandenen und gchofften Glük-

seligkeit, womit sie verbunden ist,

vorzustellen.

-K- -5-

Nächst dem? was gegen Liebe gewisser

Art in tragischen Xverken, Hr. von

Voltaire? in verschiedenen seiner Vorre«

den vor seinen Trauerspielen? gesagt,

und Hr. Sulzcr hier benutzt hat, hat sich

Marmontel derselben, in seiner Hpoln-

xle clu l'lle.itre sMcre. 175g. Nov. und
Dcc. ,759. Jan. Deutsch? Lechz. 1766.

8 ) und in seinen Abhandlungen bei) den

Olles ü'veuvr. ärsmoriguci» deutsch,
kelpZ.
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Leipz. 1774. 8- so wie In der?c>er!gue,
Bd. 2. Kap. iz. S. >87 u. f. angenom¬

men. — Bon der Liebe, im Lustspiel
handelt Tailhaua, in dem -iten Kap.
des iten Bd. seiner Are lle ia Lomellie,

S. 567.

Liebhaber.
(Schauspielkunst.)

Äie Person, welche im Schauspiel
die Rolle eines Verliebten hat. Wenn
die Gesellschaft der Schauspieler voll¬
kommen seyn soll, so müssen Liebha¬
ber von mehr als einer Art darin
seyn. Denn die römische Liebe erfo-
dert eine ganz andere Vorstellung, als
die ernsthafte *). Die Rolle der Lieb¬
haber ist gewiß nicht die leichteste.
Die ernsthafte und edle Liebe erfodert
nothwcndig eine edle, angenehme Fi¬
gur, ein gefälliges und zärtliches
Wesen. Das beste Stük kann durch
eine schlechte Figur, oder durch schlech¬
te Manieren so verdorben werden,
daß das Ernsthafte poßirlich, und
das Zärtliche abgeschmakt wird; wo¬
von leider die Beyspiclc auf der
deutschen Bühne nicht sehr selten sind.
Wer kann Anthcil an der Liebe eines
Frauenzimmers nehmen, die einem
Geken, oder doch ungeschiktcn und
gar nicht liebenswürdigen Menschen,
ihre Zärtlichkeit gicbt? Und wie la¬
cherlich werden nicht die Seufzer
eines Liebhabers, wenn die Geliebte
eine Dulcmea ist?

Der Schauspieler muß die äußerste
Sorgfalt anwenden, die Personen
der Liebhaber gut zu wählen, Aber
dey der schlechten Aufmunterung, die
die deutsche Schaubühne bis hiehcr
erfahren hat, ist nicht zu erwarten,
daß auch der verständigste und unei¬
gennützigste Vorsteher der Bühne al¬
lemal solche Leute finde, die diesen
Rollen eine Genüge leisten,

*) S, Aeke,
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Lied.

(Dichtkunst.)

Alan hat diesen Namen so mancher,
lci) lyrischen Gedichten gegeben, daß
es schwer ist den eigentlichen Charak¬
ter zu zeichnen, der das Lied von den
ihm verwandten Gedichten, der Ode
und dem Hymnus, unterscheidet.
Wir haben schon mchrmal erinnert,
daß sich dic Gränzen zwischen den Ar¬
ten der Dinge, die nur durch Grade
von einander unterschieden sind, nicht
genau bestimmen lassen *). Die Ode
und das Lied haben so viel gemein¬
schaftliches, daß sowol der eine, als
der andre dieser beyden Name», für
gewisse Gedichte sich gleich gut zu schi-
ken scheinet. Unter den Gedichten
des Horaz, die alle den Namen .der
Oden haben, sind auch Lieder begrif¬
fen, und einige kommen auch in der
Sammlung vor, die Rlopftok unter
der allgemeinen Aufschrift Oden her¬
ausgegeben hat**). Will inan aber
das Lied von der Ode würklich un¬
terscheiden, so könnten vielleicht fol¬
gende äußerliche und innerliche Kenn¬
zeichen für dasselbe angenommen
werden.

Zur äußern Unterscheidung könnte
man annehmen, daß das Lied allezeit
müßte zum Singen, und so eingerich¬
tet seyn, daß die Melodie einer Stro¬
phe sich auch auf alle übrigen schif¬
te; da die Ode entweder blos zum
Lesen dienet, oder, wenn sie soll ge¬
sungen werden, für jede Strophe ei¬
nen besondern Gesang erfodert. Nach
diesem angenommenenGrundsatz
würde das Lied sich von der Ode in
Absicht auf das Acußerliche,oder
Mechanische, sehr merklich unterschei¬
den. Denn jeder Vers des Liedes
müßte einen Einschnitt in dem Sinn,

und
*) S. Art, Gedicht H TH.Z2-f.
**) Z. B. der Schlachtgcsang S. 71'»

Hcinftch der Vogler S, m; Vatcr-
landslicd S. 274- sind besser Lieder,
als Oden zu nennen.
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und jede Strophe eine eigene Periode
ausmachen;oder noch besser würde
jede Strophe in zwey Perioden ein-
gelheilt werden, da jede sich mit ei¬
ner langen Sylbe endigte, weil die
Eadcnz des Gesanges dieses erfo-
dert*). DieOdc bindet sich nicht an
diese Regel; ihr Vers macht nicht
allemal Einschnitte in dem Sinn,
und ihre Strophen richten sich nicht
nach den Perioden. Ferner müßte in
dem Liebe die erste Strophe in den Ein¬
schnitten, Abschnitten, und Schlüs¬
sen der Perioden, allen übrigen zum
Muster dienen. In der Ode hinge¬
gen würden die verschiedenen Stro¬
phen sich blos in Absicht auf das me¬
chanische Metrum gleich seyu, ohne
alle Rüksichr auf das Rhythmische,
das aus dem Sinn der Worte ent¬
steht. Endlich würde das Lied die
Mannichfaltigkeit der Füße nicht zu¬
lassen, welche die Ode sich erlaubt;
sondern in allen Versen durchaus ei-
ncrley Füße bcybehalten, außer daß
etwa der Schlußvers jeder Strophe
ein andres Metrum hatte, wie in
der Sapphischcn Ode. Denn eine sol¬
che Gleichförmigkeit ist für den leich¬
ten Gesang sehr vorthcilhaft. Eine
gründliche Anzeige der äußerlichen
Eigenschaften des Liedes, das sich
vollkommen für die Musik schiket,
findet sich in der Vorrede zu den 1760
in Berlin bcy Birnstiel herausgekom¬
menen Goen mir Melodien.

Mit diesem äußerlichen Charakter
des Liedes müßte denn auch der innere
genau übereinstimmen, und in Ab¬
ficht der Gedanken und Aeußcrung
der Empfindungen würde eben die
Gleichförmigkeit und Einfalt zu beob¬
achten seyn. Alles müßte durchaus
in einem Ton des Affekts gesagt wer¬
den , weil durchaus dieselbe Melodie
wiederholt wird. Die Ode erhebt
sich bisweilen auf einigen Stellen
hoch über den Ton der andern, auch
verstattet sie wol gar mehrere leiden-

S. Labenz.
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schaftliche Aeußcrungen von verschie¬
dener Art, so daß eine Strophe sanft
fließt, da die andern ungestüm rau¬
schen. Der hohe und ungleiche Flug
der Ode kann im Lied nicht statt ha¬
ben. So stark, oder so sanft die
Empfindung im Anfange desselben ist,
muß sie durchaus fortgesetzt werden.

Der Geist des eigentlichen Liedes,
in sofern es von der Ode verschieden
ist, scheinet überhaupt darin zu be¬
stehen, daß der besungene Gegenstand
durchaus derselbige bleibet, damit
das Gemüth dieselbe Empfindung
lange genug behalte, um völlig da¬
von durchdrungen zu werden, und
damit der Gegenstand der Empfin¬
dung von mehreren, aber immer das¬
selbe würkendcn Seiten, betrachtet
werde.

Schon daraus allein, daß man
von dem Lied erwartet, es soll eine
einzige leidenschaftliche Empfindung
eine Zeitlang im Gemüth unterhal¬
ten, und eben dadurch dieselbe all-
mählig tiefer und tiefer einprägen,
bis die ganze Seele völlig davon ein¬
genommen und beherrscht wird, könn¬
ten fast alle Vorschriften für den Dich¬
ter hergeleitet werden. Soll es z.B.
das Herz ganz von Dankbarkeit ge¬
gen Gott erfüllen, so dürfte derDich-
tcr nur durch das ganze Lied die vcr-
schiedencn göttlichen Wohlthaten in
einem recht rührenden Ton erzählen;
wobey er sich aber auch nicht die ge¬
ringste von den Ausschweifungen auf
andre Gegenstände, die der Ode so
gewöhnlich sind, erlauben müßte.
Soll das Lied Muth zum Streit ma¬
chen, so müßte durchaus entweder
Haß gegen den Feind, oder Vorstel¬
lung von der Glükseligkeit der durch
den Streit zu erkämpfendenRuhe
und Frcyhcit, oder andre Vorstellun¬
gen, wodurch der Muth unmittel¬
bar angeflammt wird, ohne Abwei¬
chung auf andre Dinge vorgetragen
werden.

Es
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Es ist überhaupt nothwcndig, daß
der Dichter von der Empfindung, die
er durch das Lied unterhalten und all-
mahlig verstärken will, selbst so ganz
durchdrungen sey, daß alle andre
Vorstellungen und Empfindungen
alsdenn völlig ausgeschlossenbleiben;
daß er nichts, als das einzige, was
er besingen will, fühle; daß er ein
völliges uneingeschränktesGefallen
an dieser Empfindung habe, und ihr
gänzlich nachhänge. In der Ode
kann sich seine Laune, ehe er zu Ende
kommt, mehr als einmal andern;
im Lied muß sie durchaus dieselbe
seyn.

Wenn man bedenket, wie wenig
oft dazu crfodcrt wird, die Menschen
in leidenschaftliche Empfindung zu
setzen*); und wie leicht es ist, eine
einmal vorhandene Laune durchDin-
ge, die ihr schmeicheln^ immer leb¬
hafter zu machen, so wird man be¬
greifen , daß zum Inhalt des Liedes
wenig Veranstaltungen crfodert wer¬
den. Es gicbt mancherlei) Gelegen¬
heiten, besonders wenn mehrere Men¬
schen in einerlei) Absicht versammlet
sind, wo ein Wort, oder ein Ton,
alle plötzlich in sehr lebhafte Empfin¬
dung setzet. Bey traurigen Gelegen¬
heiren , wo jedermann in stiller und
ruhiger Empfindung für sich staunet,
darf nur einer anfangen zu weinen,
um allen übrigen Thränen abzuloten;
so wie bei) gegenseitigen Anlässen
das Lachen eines einzigen eine ganze
Gesellschaft lachen macht. Mau hat
Beyspjele, daß die Acußcrung der
Furcht, oder des Muthes eines ein¬
zigen Menschen ganze Schaaren
furchtsam, oder beherzt gemacht hat.
Und wie oft geschieht es nicht, daß
man in Gesellschaft vergnügt und
fröhlich ist, lacht und scherzet; oder
im Gegenrheil, daß Leute aufgebracht
sind, Meuterei) und Aufruhr anfan¬
gen, ohne eigentlich zu wissen war¬
um ? Ein einziger hat den Ton an-

ö. Empfindung; Leidenschaft,
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gegeben, und die übrigen sind davon
angcstckt worden.

Hieraus ist abzunehmen, daß bcy
gewissen Gelegenheitenein Lied,
wenn es nur den wahren Ton der
Empfindung hat, auch ohne b so»,
dere Kraft seines Inhalts, ungemein
große Würkungthun könne; woraus
denn ferner folget, daß der cmpfi», ?
dungsvolle Ton, worin die Sache» i
vorgetragen werden, dem Lied die
größte Kraft gebe. Darum sind da '
weder riefsinnige Gedanken, noch
Worte von reichem Inhalt, noch küh¬
ne Wendungen, noch andre der Ode
vorbehaltene Schönheiten nöthig.
Das einfachcste ist zum Lied das be-!
sie, wenn es nur sehr genau in de»,
Ton der Empfindung gestimmt ist.

Der Inhalt des Liedes kann vo» l
zweyerlcy Art scyii. Entweder schil¬
dert der Dichter seine vorhandene Eui-
pfinduug, seine Liebe, Freude, Dank. I
barkeit, Fröhlichkeit n. s. f. oder er !
besinget den Gegenstand, der ihn, oder
andere in die leidenschaftliche Em¬
pfindung setzen soll; oder es enthalt
wol auch nur bloße Betrachtungen
solcher Wahrheiten, die das Herz rüh¬
ren. Denn wir möchten diese lehren,
den Lieder nicht gern verworfen se¬
hen, obgleich unser größter Dichter'1
sie nicht zulassen will. Aus diesen
drei) Arten entsteht die vierte, da der
Inhalt des Liedes abwechselnd, bald
von der einen, bald von der andern
Art ist. Bci) allen Arten muß der
Ausdruk einfach, ungekünstelt, und
so viel immer möglich durch das ganze
Lied sich selbst gleich seyn. AlleS
muß iu kurzen Sätzen, wo die Worte
natürlich und leicht zusammengeord-
nct sind, aiisgcdrukt werden: die
Schilderungen müssen kurz und höchst
natürlich seyn. Es muß nichts vor¬
kommen, das die Aufmerksamkeit auf
erforschendes Nachdenken leiten, folg¬

lich
D Klopstok ln dcr Vorrede zu seinen

verbesserten geistlichen Liedern.
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lich von der Empfindung abführen
konnte. Deswegen sowol der eigent¬
liche, als der figürliche Ausdruk mit
allen Bildern bekannt und geläufig
scyn muß. Wo der Dichter lehren,
unterrichten, oder überreden will,
muß er höchst populär seyn, und
den Sachen mehr durch einen vol.
lig zuversichtlichen Ton, als durch
Gründe den Nachdruk geben. Setzet
man zu diesem noch hinzu, daß das
Lied, sowol in der Versart, als in
dem Klang der Worte, den leichte¬
sten Wolklang haben müsse, so wird
man den innerlichen und äußerlichen
Charakter desselben ziemlich vollstän¬
dig haben.

Daß das nach diesem Charakter ge¬
bildete und von Musik begleitete Lied
eine ausnehmende Kraft habe, die
Eemüther der Menschen völlig ein¬
zunehmen, ist eine aus Erfahrung al¬
ler Zeiten und Völker bekannte Sa¬
che: denn schon der Gesang ohne
vernehmliche Worte, so wie er sich
zum Lied schikct, (wovon im nächsten
Artikel besonders gesprochen wird,)
hat eine große Kraft Empfindung zu
erwcken; kommen nun noch die ei¬
gentlichsten auf denselben Zwek abzie¬
lenden Vorstellungen dazu, und wird
bepdes durch das Bestreben des Sin¬
genden, seine Töne recht nachdrük-
lich, recht empfindungövoll vorzutra¬
gen, noch mehr gestarkec: so bekommt
das Lied eine Kraft, der in dem gan¬
zen Umfange der schönen Künste
nichts gleich kommt. Denn das blos
Mechanische des Singens führet
schon etwas, den Affekt immer mehr
verstärkendes mit sich. Die höchste
Würkung aber hat dasjenige Lied,
welches von vielen Menschen zugleich
feyerlich abgesungen wird, weil als-
denn, wie anderswo gezeiget wor¬
den*), die leidenschaftlichen Eindrü-
ke am stärksten werden, wenn meh¬
rere zugleich sie äußern.

S. Leidenschaft.
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Unter die wichtigsten Gelegenhei¬
ten großen Nutzen aus den Liedern zu
ziehen, sind die gottcsdicnstlichen
Versammlungen,zu deren Behuf un¬
ter allen gesitteten Völkern alter und
neuer Zeiten besondere Lieder verfer¬
tiget worden. Von allen zu Erwc-
kung und Bekräftigung wahrer Em¬
pfindungen der Religion gemachten,
oder noch zu machenden Anstalten,
ist gewiß keine so wichtig, als diese.
Schon dadurch allein, daß jedes
Glied der Versammlung das Lied
selbst mitsingt, erlanget es eine vor¬
zügliche Kraft über die beste Kirchen¬
musik, die man blos anhört. Denn
es ist ein erstaunlicher Unterschied
zwischen der Musik, die man hört,
und der, zit deren Aufführung man
selbst mitarbeitet. Die geistlichen
Lieder, die blos rührende Lehren der
Religion in einem andächtigen Ton
vortragen, bekommen durch das
Singen eine große Kraft; denn in.
dem wir sie singen, empfinden wir
auch durch das bloße Verweilen auf
jedem Worte seine Kraft weit stär.
ker, als beym Lesen.

Deswegen sollten die, denen die
Veranstaltungen dessen, was den öf¬
fentlichen Gottesdienst betrifft, auf¬
getragen sind, sich ein ernstliches Ge¬
schähst daraus machen, alles was
hiezu gehöret auf das Beste zu ver-
anstalten. Unsre Vorältern scheinen
die Wichtigkeit dieser Sache weit
nachdrüklicher gefühlt zu haben, als
man sie itzt fühlt. Die Kirchenlieder,
und das Absingen derselben, wurden
vor Zeiten als eine wichtige Sache
angesehen, itzt aber wird dieses sehr
vernachlaßigct. Zwar haben un¬
längst einige unsrer Dichter, durch
das Veyspicl des verdienstvollen Gel.
lerts ermuntert, verschiedene Kir¬
chenlieder verbessert, auch sind ganz
neue Sammlungen solcher Lieder ge¬
macht worden; und es fehlet in der
Thal nicht an einer beträchtlichen An¬
zahl alter und neuer sehr guter geist¬

licher
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licher Lieder. Aber der Gesang selbst
wirdbey dem Gottesdienst fast durch-
gchends äußerst vernachläßiget: ein
Beweis, daß so mancher Eiferer, der
alles in Bewegung setzet, um gewis¬
se in die Religion einschlagende Klei¬
nigkeiten nach alter Art zu erhalten,
nicht weiß was für einen wichtigen
Theil des Gottesdienstes er überste¬
het, da er den Kirchcngesangmit
Gleichgültigkeit in seinem Verfall lie¬
gen laßt.

Nächst den geistlichen Liedern kom¬
men die, welche auf Erwekung und
Verstärkungedler Nationalempfin-
düngen abzielen, vornehmlich in Be¬
trachtung. Die Griechen hatten
ihre Kriegesgesängeund Paane, die
sie allemal vor der Schlacht zur Un¬
terstützung des Muthes feyerlich ab¬
sangen ; und ohne Zweifel hatten sie
auch noch andre auf Unterhaltung
warmer patriotischer Empfindungen
abzielende Lieder, die sowol bei) öf¬
fentlichen als Privatgclegenhcitcn
angestimmt wurden. Auch unsre
Vorältern hatten bcyde Gattungen:
die Barden, deren Geschäfft es war,
solche Lieder zu dichten, und die Ju¬
gend im Absingen derselben zu unter¬
richten, machten einen sehr ansehnli¬
chen öffentlichen Stand der bürgerli¬
chen Gesellschaft aus. Wenn unsre
Zeiten vor jenen einen Vorzug ha¬
ben, so besteht er gewiß nicht darin,
daß diese und noch andre politische
Einrichtungen,die auf Befestigung
der Narionalgcsinnungenabzielen, itzt
völlig inVergcssenheit gekommen sind.
Aber wir müssen die Sachen nehmen,
wie sie itzt stehen. Man muß itzt
blos von wolgesinnten, ohne öffent¬
liche» Beruf und ohne Aufmunte¬
rung, aus eigenem Trieb arbeiten¬
den Dichtern dergleichen Lieder er-,
warten. Unser Gleim hat durch
seine Kriegsliederdas Seinige ge-
than, um in diesem Etük die Dicht¬
kunst wieder zu ihrer ursprüngli¬
chen Bestimmung zurük zu führen.
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Durch sein Deyspiel ermuntert, hat
L.av»rer, ein warmer Republikaner,
für seine Mitbürger patriotische Lie.
der gemacht, darin viel Schatzba-
res ist. Es ist zu wünschen, daß
diese Beyspiele mehrere Dichter, die
außer dem poetischen Genie wahre
Vernunft und Nechtschaffenheit be> .
sitzen, zur Nachfolge reizen.

Die dritte Stelle könnte man den
sittlichen-Licdern einräumen, welche j
Aufmunterungen entweder zu allge- >
meinen menschlichen Pflichten, oder
zu den besondern Pflichten gewisser >
Stände enthalten, oder die die An¬
nehmlichkeiten gewisser Stande und
Lebensarten besingen. Diese müssen,
wenn nian nicht die natürliche Ord¬
nung der Dinge verkehren will, den
bloßen Ermunterungen zur Freude
vorgezogen werden. Noch ehe man
ein: prüder lastr uns lustig scyn,
anstimmt, welches allerdings auch
seine Zeit hat, sollte man ein: Brü¬
der laßt uns fleißig, oder reSlich
seyn, gesungen haben. Man findet,
daß die Griechen Lieder für alle Stan- l
de der bürgerlichen Gesellschaft, und
für alle Lebensarten gehabt haben *),
diezwar, wie aus einigen Ueberbleib-
scln derselben zu schließen ist, eben
Nicht immer von wichtigem Inhalt
gewesen: aber darum sollte eine so
nützliche Sache nicht völlig versäumt,
sondern mit Verbesserung des In¬
halts nachgeahmt werden. Man hatte
ein so leichtes und doch so kräftiges
Mittel, die Menschen zum Guten zu ^
ermuntern, nicht so sehr vernachläs¬
sigen sollen. Es ist bereits im Arti¬
kel über die Leidenschaften erinnert
worden, was einer der fürtrefflich-
stenMenschen, der zugleich ein Mann
von großem Genie ist, von der Wich¬

tigkeit
») Eine ziemlich volWndige Nachricht

daosn findet man in einer Abhand¬
lung des Herrn i.» Kau?- über die
Lieder der Griechen, in dem iX.THciie
der dtemoirez 6- l'^caÄcmi« öes In-
tsriprioni er L-Ues - I.-llr-z.
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tigkeit solcher Lieder denkt. Man
wird schwerlich ein würkfameres und
im Gebrauch leichteres Mittel finden/
als dieses ist, die Gesinnungen und
Sitten der Menschen zu verbessern.
Ich besinne mich in einer vor nicht
gar langer Zeil herausgekommenen
Sammlung englischer Gedichte von
einem gewissen -Hamilton ein Lied
von ausnehmender Schönheit gelesen
zuhaben, darin ein edles junges
Frauenzimmerden Charakter des
Jünglings schildert, den sie sich zum
Geniahl Wahlen wird. Es ist so voll
edler Empfindungen, und sie sind in
einem so einnehmenden Ton vorge¬
tragen, daß ich mir nicht vorstellen
kann, wie ein junges Frauenzimmer
ein solches Lied, zumal wenn es gut
in Musik gesetzt wäre, ohne merklich
nützlichen Einfluß auf ihr Gcmüth
singen konme. Zu wünschen Ware,
daß jeoe Angelegenheit des Herzens
auf enie so einnehmende und rühren-
deWeise in Liedern behandelt würde.
Hier öffnet sich ein unermeßliches
Feld sur Lichter, die die Gabe be¬
sitzen , ihre Gedanken in leichte und
melodicreiche Verse einzukleiden.

Zunächst an diese Gattung gränzcn
die sanften assektvollenLieder, deren
Charakter Zartlichkeil ist: Klagelie¬
der über dcnTod einer geliebten Per¬
son; Liebcslicder von wahrer Zärt¬
lichkeit, durch feine sittliche Empfin¬
dungen veredelt: Klagen über Wi¬
derwärtigkeit ; freudige Aeußerungc»
über erfüklteWünsche und dergleichen.
Matt hac in dieser Art Lieder von der
höchsten Schönheit. Was kann z. E.
einnehmender seyn, als der Abschied
von der Nico des Metastasio? Alles,
was von wolgcorbneien zärtlicl>m
Empfindungen der edelsten Art in das
menschliche Herz kommen kann, wer¬
den recht gute Liederdichter in dieser
Art anbringen können. Sie können
Ungemein viel zur Veredlung der Em¬
pfindungen beytragen. Und. wenn
auch zuletzt nickts darin seyn sollte,

Dritter Theil.

L i e 257

als eine naive Aeußerung irgend einer
unschuldigen Empfindung, so sind sie
wenigstens höchst angenehm. Hie-
von will ich nur ein paar Beyspiele
zum Muster anführen. Das eine ist
das bekannte Lied: Siehst du jene
Rosen bluhn; das andre ein Lied
aus der comischen Oper die I»gv,
das anfangt: Schon find Rosen
und Jasmin.

Eine ganz besondere Annehmlich¬
keit und Kraft Empfindungen einzu¬
pflanzen könnten solche Lieder haben,
tvozwey Personen abwechselnd singen
und miteinander um den Vorzug fei-
ner und edler Empfindungen streiten.
Man weiß, wie sehr Scaliger von
dem Horazischcn Lied: Oonso Aeacus
eram tibi *), gerührt worden; und
doch ist es im Grund blos naiv. So
könnte ausKlopstoks Elegie Srlmar
und Selma ein fürtreffliches Lied in
dieser Art gemacht werden: und so
könnte man zwey in einander verliebte
Personen in abwechselnden Strophen
singen lassen, da jede auf eine ihr
eigene Art zwar natürliche, aber fei¬
ne und edle Empfindungen äußerte;
oder zwey Jünglinge einführen , die
wetteifernd die liebenswürdigen Ei¬
genschaften ihrer Schönen besängen.
Offenbar ist es, wie dergleichen Ge¬
sänge, wenn der Dichter Verstand
und Empfindung genug hat, von
höchstem Nutzen seyn könnten. Nur
müßte man sich dabcy auf der einen
Seite nicht bcy blos sinnlichen Din¬
gen, einem Grübchen im Kinn, oder
einem schönen Busen, aufhalten unh
immer mit dem Amor, mit Küssen
und den Grazien spielen; noch auf
der andern Seite seine Empfindun¬
gen ins Phantastische treiben und
von lauter himmlischen Entzükungen
sprechen. Die Empfindungen,die
man äußert, müssen natürlich und
nicht im Enthusiasmus eingebildet
seyn; nicht auf blos vorübergehende

Auf«
-H Oä. l..tU. l?.
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Aufwallungen,sondern auf dauer¬
hafte, rechtschaffenenGemülhern auf
immer eingeprägte Züge des Charak¬
ters gegründet seyn. Hier wäre al¬
so für junge Dichter von edler Ge-
müthsart noch Ruhm zu erwerben.
Denn dieses Feld ist bey der unge¬
heuren Menge unsrer Liebcslieder
noch wenig angebaut.

Zulent stehen die Lieder, die zum
gesellschaftlichen Vergnügen ermun¬
tern. Diese, auch selbst die artigen
Trinklieder, wenn sie nur die, von
der gesunden Vernunft gezeichneten
Granzen einer wolgcsitteten Fröh¬
lichkeit nicht überschreiten, sind schätz¬
bar. Die Fröhlichkeit gehört aller¬
dings unter die Wohlthaten des Le¬
bens, und kann einen höchst vor-
thcilhaften Einfluß auf den Charak¬
ter der Menschen haben. Der hy¬
pochondrische Mensch ist nicht blos
dadurch unglüklich, daß er seine Ta¬
ge mit Verdruß zubringt; ihn ver¬
leitet der Verdruß sehr oft unmora¬
lisch zu denken und zu handeln. Wol
ihm, wenn die Dichter der Freude
-sein Eemüth bisweilen erheitern
könnten!

Aber es ist nicht so leicht, als sich
der Schwärm junger uncrfahrner
Dichter einbildet, in dieser Art etwas
hervorzubringen,das den Beyfall
des vernünftigen und feinem Theils
der Menschen verdienet. Nur gar
zu viel junge Dichter in Deutschland
Haben uns lappische Kindereyen,an¬
statt scherzhafter Ergötzlichkciten ge¬
geben ; andre haben sich als ekelhaf¬
te, grobe Schweiger, oder einem
würklich lüdcrlichen Leben nachhän¬
gende verdorbene Jünglinge gezei¬
get, da sie glaubten, eine anständige
Fröhlichkeit des jugendlichen und
männlichenAlters zu besingen. Es
ist nichts^ geringes auf eine gute Art
über gewisse Dinge zu scherzen, und
bey der Fröhlichkeit den Ton der fei¬
neren Welt zu treffen. Wer nicht
lustig wird, als wenn er «m eigent-
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lichen Verstände schwelget; wen die
Liebe nicht vergnügt, als durch das
Gröbste des thierischc» Genusses, der
muß sich nicht einbilden mit Wem
und Liebe scherzen zu können. Man-
eher junge deutsche Dichter glaubt,
die feinere Welt zu ergötzen, uich
Niemand achtet seiner, als etwa
Menschen von niedriger Sinnesart,
die durch die schönen Wissenschaften
so weit erleuchtet worden, daß sie wis¬
sen, was für Gottheiten Bacchus,
Venus und Amor siud. Aber wir
haben uns hierüber schon anderswo
hinlänglich, erkläret *). Der große
Haufen unsrer vermeyntlich scherz¬
haften Liederdichter verdienet nicht,
daß man sich in umständlichen Tadel
ihrer kindischen Schwarmereycn ein¬
lasse. Unser Hagedorn kann auch in
dieser Art zum Muster vorgestellt wer.
den. Seine scherzhaften Lieder sind
voll Geist, und verrathcn einen
Mann, der die Fröhlichkeit zu brau¬
chen gewußt hat, ohne sie zu miß¬
brauchen. Aber hierin scheinen die
französischen Dichter an naivem,
geistreichem und leichtem Scherz alle
andere Völker zu übertreffen. Man
hat eine großeMcnge ungemein schö¬
ner Trinklieder von dieser Nation.

Dieblos witzig scherzhaftenAeder,
worin außer einigen schalkhaften Ein¬
fällen auch nichts ist, das zur Fröh¬
lichkeit ermuntert, verdienen hier gar
keine Vernichtung, und gehören viel¬
mehr in die geringste Classe der Ge¬
dichte, davon wir unter dem Na¬
men Sinngedichte sprechen werden.
Zu dieser Art rechnen wie z. B. das
zehnte Lied im ersten Theil der vorher-
angezogcnen Berlinischen Sammlung
einiger Oden mit Melodien, welches
zur Aufschrift hat: Rmdcrfragen,
und noch mehrere dieser Sammlung.
Noch weniger rechnen wir >n die Classe
der nützlichen Lieder diejenigen, die
persönliche Eatyren enthalten; wie

ss
5) S. Freude.
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so viele Vaudevilles der französischen
Dichter. Sie sind ein Mißbrauch
des Gesanges.

Unsre heutigen Meister und Liebha¬
ber der ?)>usik machen sich gar zu we¬
nig aus den Liedern. In keinem Con-
cert Hort man sie singen: rauschende
Concerte mituichtsbcdeutendcnSym-
phonien untermischt, und mitOpern-
aricn abgewechselt, sind der gewöhn¬
liche Scoff der Concerte, die deswe¬
gen von gar viel Zuhörern mit Gleich¬
gültigkeit und Gähnen belohnt wer¬
den. Glauben denn die Vorsteher
und Anordner dieser Concerte, daß
sie sich verunehrcn wurden, wenn
sie dabey Lieder singen ließen? Und
können sie nicht einsehcn, wie wichtig
sie dadurch das machen könnten, was
itzt blos ein Zeitvertreib ist, und oft
sogar dieses nicht einnkal wäre, wenn
die Zuhörer sich nicht noch auf eine
andre Weise dabey zu Helsen wüßten?
Daß man sich in Concerten der Lie¬
ber schämet, beweist, daß die Ton¬
künstler selbst nicht mehr wissen, wo¬
her ihre Kunst entstanden ist, und
wozu sie dienen soll; daß sie lieber,
wie Seiltänzer und Taschenspieler,
Bewunderung ihrer Geschiklichkeit in
künstlichen Dingen, als den hohen
Ruhm suchen, in den Herzen der
Zuhörer jede heilsame und edle Em¬
pfindung rege zu machen. Man er¬
staunet bisweilen zu sehen, in was
für Hände die göttliche Kunst, das
menschliche Gcmüth zu erhöhen, ge¬
fallen ist!

Das Lied scheinet die erste Frucht
des aufkeimenden poetischen Genies
zu seyn. Wir treffen es bcy Natio¬
nen an, deren Geist sonst noch zu
keiner andern Dichtungsart die ge¬
hörige Reife erlanget hat; bey noch
halb wilden Völkern. In dein älte¬
sten Buch auf der Welt, welches et¬
was von der Geschichte der ersten
Kindheit des menschlichen Geschlechts
erzählt, haben Sprach-und Alter-
thumsfvrschcr Spuren der urältesten
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Lieder gesunden; und-Herodotus ge¬
denkt im zweyten Buche seiner Ge¬
schichten eines Liedes, das auf den
Tod des einzigen Sohnes des ersten
Königs von Aegypten gemacht wor¬
den. Die Griechen waren überaus
große Liebhaber der Lieder. Bcy al¬
len ihren Festen, Spielen, Mahl¬
zeiten , fast bcy allen Arten gesell¬
schaftlicher Zusammenkünfte, wurde
gesungen; worüber man in der vor-
hcrerwähnten Abhandlung deS L.»
P7au;e umständliche Nachrichten fin¬
det. Ein neuer Schriftsteller ver¬
sichert, daß .die heutigen Griechen
noch in diesem Gcschmak sind. Auch
die älteren Araber waren große Lie¬
derdichter; der Barden unter den al¬
ten Ccltischcn Völkern ist bereits er¬
wähnt worden. Die Römer, die
überhaupt ernsthafter, als die Grie¬
chen waren, scheinen sich weniger
aus dem Singen gemacht zu haben.
Man nennt uns fünfzig Namen eben
so vieler Arten griechischer Lieder, de¬
ren jede ihre besondere Form und ih¬
ren befondern Inhalt hatte, aber kei¬
nen ursprünglich römischen.

Unter den heutigen Völkern sind
die Italiener, Franzosen undSchott-
ländcr die größten Liebhaber der Lie¬
der. In Deutschland hingegen ist
der Gcschmak für diese Gattung sehr
schwach, und es ist überaus selten,
daß man in Gesellschaften singt.
Dennoch haben unsre Dichter diese
Art der Gedichte nicht verabsäumet^
Herr Ramlcr hat eine ansehnliche
Sammlung unter dem Namen der
wieder derDemschenherausgegeben.
Aber die meisten scheinen mehr aus
Nachahmung der Dichter andrer
Nationen, als aus wahrer Laune
zum Singen, entstanden zu seyn.
Nur in geistlichen Liedern haben so-
wol ältere Dichter um die Zeit der
Kirchenverbcfserung, als auch einige

R 2 neuere,
5) Porter in s. Anmerkungen über dieTürken.
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neuere, sich auf einer vorthcilhaften
Seite, und mehr als bloße Nachah¬
mer gczeiget. .

Gegen die, in dem vorhergehenden Ar¬

tikel vorgetragene Theorie des Liedes, fin¬

den sich Einwendungen in der Vorrede zu

dem 4len Th. der, von Hrn. Füeßli zu

Zürich, herausgeg. Allgemeinen Blnmrn-
lesc der Deutschen, Für. 1784. 8- —

Von der Theorie des Liedes handeln

noch, Iclca äcila Londons, von Feder,

Mcnino, bry seiner läea äcl Soncrru,

Ven. 1670. — l.'arr cie lairc ckan-

lons, Lalastes, Virelsis er Seivanroiz,
von Lust. Morel, genannt des Lhamp. —

Der 4tc Art. des gtcnKap. im zlcnBde.

der plemens äe la Poesie lran^oile,

S. >80 und zwar ile I'Oäe TLnocrconci-

«zue ou elez Lkanlons; stcz litioniouo

Lacdiczues; lies Lksnl. hirori^ues;
<lu Vouüeville. Der yte Art. des

atenKap. im stcnVde. von Oomairons

princ. gen. clez bellez I.errres, der die
Lieder in Lksnl. cr!r. kacKicj.undLac/r.

cintbcilc.) — Ein Aussatz darüber, von

Philipps, in dem Quaräisn N. >6. —

Lissas on long vvriciog . . . lVar»

ringron 177a. 1774. 8- von I. Aikin,

und zwar VN long rvriring in gencral,
deutsch in den Balladen, von Ursinus;

on bsllosts snä Kastors! long!; oa

pailionsre anä cielcriprivc longzz vo

ingcninus ancl evirr^ long!. — Eine
Abhandlung über das Lied und den Ur¬

sprung des Liedes von Hrn. Jacobi, im

6tcn»8tcn Bd. der Iris. — — Die

geistliche kicdcrpocsic, theoretisch und

practisch entworfen, von LauterensiS,

Halle 1769. 8. (sehr schlecht.)— S. aach
den aorcn der Schlcsw. Littcrbr. — und

übrigens den Art. .Lyrisch.
Zu der Geschickte des Liedes gehören,

»nd zwar in Ansehung der Griechen:

8ur las cksnlon! ste t'anc. (irece,
Ueux Uiilerror. von de la Nauze, ini

izcen Bd. der Klein, cie l^coä. rlez In-

lcripr. Deutsch, durch Hrn. Ebcrt, bcy

Hagedorns poetischen Werken, und in
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MarpurgS kritischen Bcytrckgcn. — De

Lpicinio, TLuöl. klick. 8ckcvsen!o,

^Vir. 170;. 4. — Orcy, über das

/ucvv «971« (Lied der Landlcute, Bauer-

licdcr) geschriebene Oisputat. von Jvh.
Andr. Knoblauch, Sam. Luppius, und

Iah. Gvttsr. Lcschnert, Vires,. >7-7-

1708. 4. — Eine, von den 'OvTr-z-voiy
(den, der Diana gewidmeten Gesängen)

handelnde Disputat. von I. P, Eccard,

cbcnd. >721. 4.—- Auch finden sichNach,

richten im igten Buche S. 6-8. v u. f.

von des Athenäus Oeipnolopk. '—' —

Oer Italiener: Quadrio, im aten Kap.

des 2teil Buches seiner Sroria e ragione

äogni poefiz, Dd. Z. S. 72 U. f.

Der Spanier: Ausser dem, was Vclaz-
qucz in seiner Geschichte der spanischen

Dichtkunst von der lyrischen Poesie dieses

Volkes S-4>g. sagt, finden sich in des P.

Sarmicntos Xäem. pars ia kiiloria ciela

poelia Z' >,oeca3 plpaaolc!, klacl. >775. g,
S. azo'u.f. so>vie in Barctti's Reise durch

Spanien, verschiedene, näher hierher ge¬

hörige Nachrichten. — Der Franzose»:
Oilcours lnr I'anciennece äes ckan-

lon! lran^oile!, bcy den poelies ciu lioi
äe hlavarrc, Bd. «. S. >85-262. kar.

1742. z. 1 Bd. ^ s)isler»cion äe

l'originc er cle I'ucilire äes ckonlons,

parriculieiemcnr ciez Vsuclevilles, gar

kenecon äe Klorange äe pegrinz, in
dem däerc, rle prance, Occ. 1740.
S. 2645-2661. —— klernoire lur I»

ckanlo», von Querlon, vor der /cn.

rkol. lrsnc. por. 176;. 8. Z Bd. »»

Der gte Band des Lfiai lur I» klufii^ue,
p-r. 1780. 4. enthält ein alphabetisches

Vcrzcichniß aller französischen lyrischen

Dichter, und Proben ihrer Dichtart. —-

Oer lkönzlanOer: kstistorical llila^ on
kke Origin anä progrelz ol national

long, vor dem itcn Bd. derScleötLol.

leölion ol pnglilk long! in rkrec
Vol. l.onst. r?8z. 8. — Der Deut¬

schen: Hagedorns Br. vor s. Oden und

Liedern. — Die Bcylr. zur Gesch. der

deutschen Sprache und National- Littcr.

Th. a. S.6?. —

Lieder
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kieder sind geschrieben morden, bey den
Griechen: von T/rräns (zz->. Von
seinen Kricgsgesängen sind vier auflinS ge¬
kommen, welche zuerst mit dem Callima-
chus, spuck Groben. »5Z2. 4. nachher
in verschiedenenSammlungen, und end¬
lich, ex eckir. Klor-ii, Lrem. 1764, z.
>llr. 1767. g. b. Ausg. gedruckt worden
sind, liebersetzt In das Englische, von
Jac. Ward, in den däisc. l'ncms, b/
Loncünen, 1724. 8. Von einem Ungen.
I.»nck. 1761. g. Von Aich. Polwhelc,
bey s. Thevkrit 1787. 4. sämmtl. in Ver¬
sen; In das Französische, von Pvinsinct
de Sivry, p->r. 1759 und 1764. n.
In das Deutsche, von Hrn. Weiße, Leipz.
>762. 12. und im ütcnThcil seiner lyri¬
schen Gedschre, Leipz. 1772. 8- i» schönen
Versen. Von Contius, bey der Ucbcrs.
des Tibull, Zur. 178z. 8. Von dem
Gr. Srolberg in den Geb. aus dem Griech.
Hamb. 178-. 8. In dem gtcnBd. der
däem. eis l'/scsck. ckex Inscripc. Quart-
ausg. finden sich Untersuchungen über sein
leben und seine Schriften, von Hrn. Sc-
vinz.bey der Ausgabe durch Hrn. Klotz
zwey Dissertationen; und Hr. Mörschel
gab-778 eine besondere, littcrarischc No-
titzcn, unter andern, in dem >>tcn Kap.
des -teil Buches von kmlir. Lidl. gr.
Vvl.I. S.7Z8 U. f. V. e. ttsrlee. In-
revci. in lckill. I.inz. Gr. ^lr. 2778. 8.
S. 5i u. f.) — Alcman, oder Alc.
manen (zzzz. Von seinen 6 Büchern Ge¬
sängen sind wenig Fragmente übrig, die
sich, unter andern, bey den von Stepha-
nuS herausgegebenen lyrischen Dichtern
befinden. Nachr. von dem Dichter gicbr
ksdricü kibl. Lr. l.il>, II. c. 1;. Vol.
II. S. 88.) — Alcaeus (Z4 °l. Nur
einige Fragmente sind von ihm noch da,
und, unter andern, auch in der vorhin
angeführten Sammlung befindlich. Mit
Erläuterungen hat sie C. D. Jani, Halle
>780-1782. 4. in drey ?rolul. herausge¬
geben. S. übrigens ksliric. Libl. Lr.
l.id.11. c. 15. Vol .il. S .84.) — Ana-
kreon (s. dessen Art.) — Und übrigens
den Artikel Vde. Bey den Ry.
mern; Eacullus (Irck. pr. mlt Tibull

und PcoperZ, 1472. 5. Tx ccklr. >nr.
Vulpii, ?ar. 17Z7. 4. ?rick. )ul. Ooc-
rine, l.ips. r^Zg. 8- und öfterer mit
Tibull und Prvpcrz. Einen guten Com-
mentar hat Jean Passerat, Par. 1S08. 5.
geliefert. Uebcrsetzt in das Lran^osiscde
ifi er von Pczay, V-r. >772. 12. In das
Deutsche, die Nänie auf den Tod eines
Spcrlinges, von Ramler; die Nachtfcyer
der VcnuS, von Hrn- Bürger, in ihren
Gedichten; cinzclc Stücke in Schmidts
Catull. Gedichten, Berk. 1774. 8. der
Atys, von Hrn. Werthcs, mit Anmcrk.
Münster 1774. 8- Sämmtlich, Cöthcn
>790. 8. Auch haben wir noch sehr viele
cinzclc Nachahmungen, zu welchen unter
andern die Hendccasyllabcn, Amst. ,77z.
8. gehören. Erläutcrungsschriften: c--
iullus, s. cke Srzcko er ckapore Lsrul-
li-no, Oiscr. L. däicUaclcr,
^uz. Vinck. 1776. z. und im otcn Bd.
der Lollcöb. l'oer. Llegisc. Vinckub.
,784. 8. 2 B. lieber das Epithalamium
in G. D. Kölcrs Auserlesenen Poesien,
Lemgo 1788. » ) Horn; (s. den Art.
Gve, wo auch die ncuern lat. lyr. Dich¬
ter ihren Platz finden werden.) — —
Bey den Italienern: Ich ziehe hier nur
das her, was sie Oxn^onc nennen; über
das Sonett, die Camate (Madrigal)
s. diese Artikel, und über die verschiede¬
nen Abteilungen ihrer lyrischen (lueti¬
schen) Poesir überhaupt, den Art. Ly¬
risch. Sic thcilcn die Lan-onc in?e»
rrsrclielcs, kinckarics. On^one »
ballo, ^nacreonrica, in Larene (worin
die Strophen gleichsamin einander fließen,
so daß die zweytc mit eben den Worten
anfängt, womit die erste sich schließt), in
Xionili (eine Art von Catcna, wo der
erste WerS der folgenden Strophe eine Wie¬
derholung des siebenten des vorhergehen¬
den ist), in Lsrielerre (eine kleinere
Gattung der ksllac», oder Danzone »
liallo)» in kironäelll (in welchen, an
einer unbestimmten Stelle, irgend ein Vers
wiederholt wird) ein. Ursprünglich wa¬
ren indessen ihre Gesänge, oder Lieder,
Nicht in Strophen abgethcilt, und in ei¬
nem gleichförmigenSylbenmaaßc abgefaßt;

R z Regel-
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Regelmäßigkeit und Gleichförmigkeit soll

zuerst der Lavslicre Docacckicre, schon

ums I. isoo hinein gebracht Huben. Es

find deren, indessen, in ganz freycm Syl«

benmaaße, noch in ncuern Zeiten, untcc

andern von Alcss. Euidi (4-712) abgefaßt
worden. Geschrieben haben Eanzoncn:

Gciitone vZsrc)?o (>250) EmSo

Cavalcanti (fizoo) BanteA1izl?iori

(4 -z-i) Eins oi pistoia(iz-o) Sal-
vino Doni (iz-o) deren, und anderer,

eben so alter, »or dem Petrarch berühm¬

ter Dichter, Gesäuge, unter dem Titel,
Lonerri c Lansoni ck! ckiverte anricki

/zutori ttotcani, Dir. 1527.8. vcrm.

Brn, 17Z1 und 1740.3. unter dcniTitel,
Ri-»e eli eüverie T^ur. I'vtcani, und

zum Theil auch einzeln, als von dem

Cino, Ven. »589. 4. gedruckt worden

sind.'— Frc. Petrarca (f 1Z74. Rime,

Ven. >470. tos. Daci. 1472. toi. obl.

Von. 147z.4. 6onecri cLan^one. . .

Rom. 147;. toi. Ven. 1521. 1540.
1541. 8. Daä. 1722. 8.' Ven. 1756.

4. 2 Bd. mit K. Schon im 1.1722 wa¬

ren der guten Ausgaben von ihm 154 ge¬

macht. (S. die Einleitung zu der an-

-gesührtew Paduanischcn Ausg. und übri¬

gens den Art. Sonett.) — Franc.
Saccloctti ( 1400. Seine Eanzoncn

finden sich be» den Gedichten des folgen¬

den. ) '—> Gms?o de'Conti (1410.
Seine Gedichte wurden, unter der Auf¬

schrift, keliamano, Kol. 1472.4. Dir.

2715. 12. gedruckt.) — L,or. d.e LNe-

dici (ch 149z. Doct. volg. Vin. 1554.

8 )-^ Fil. Gtrozzi, Pier. Franc.

Giambellari (f 1564) Eiamb. Gclli,

Änt. Alamanni, gehören hierher, als
-von welchen sogenannte Lanci Larnatcia.

deich,!, in den 1'rionss . .. Dir.1559,

8. abgedruckt find.) — Mar. Mar.

Bosardo (ch>494 Rime iir. Reg.

1490. 8. Ven. i;c>,. 8 ) — Gicol.
Carbo ie (Lonccri, LeRine e Lanzoni,

I SP. 1506. toi.) — Am. Cornaz-

xano (f 1500. Rime, Vin. 1502. 8.

ickil. 1519. 8) -— iCnd. Martelli

(fixe?. Rime, Ven. '5ZZ.8- Opere,

Dir. 1548. 8.) — Giovd. öcll'Gr-

L i e

tonajo (41527. L-!N2oni (scherzhaft)
. . . Dir. 1560. g.) Pier. 2hem<

bo (f >547. Rime, Vin. 1505. z,

1544. 8. Rom. 1548. 4. Ven. 155g.
iz. 1562. 12.) — L.nd. Ariosts

(s iZZZ. Seine Eanzoncn sind in s. Riwe,
Ven. 1546.8. und einzeln, Ven. 155z.

8. >;6>. 8. und in den verschiedenen

Sammlungen seiner Werke gedruckt, und

gehören mit zu den bessern.) — Bern.

Capcllo (Rime, Ven. iz6o. 4.)

Ann. Caro (4-566. Rime, Ven. 15S9.
4. und in s. Opere, Ven. 1757. g.

7 Bde.) — Bern. Taspo (4 >5^9. kl.

me, Vin. i;6c>. 12.) — Äern. Ro-

ta (4 >575. Lonecci e t)an?.oni . . .

Issap. 1560. 8- 1572. 8> Operc, dizp.

1726. 8. 2 Bd.) — Torg. Tasso

(4 159;. Rime e prote, Ven. izZz.

12. z Th. Der vierte, Fcrr. i;86.

der zte und sechste, Ven. 1587.

Opere, Dir. 1724. t. 6 Bd. Ven. >7ZZ.
4. 12 Th.) — Celio Magno und

Brsato Glusriiiiano (1600, R-me,

V!n. 16oo. 4.) — Asc. Pignarello

(4 >602. Rime, dsssp. 159z und 169z,

4.) — Easp. Murtola (1604. La».

2onerr!, Daä. i6og. 3.) — Fil. Al<
berti (4 1612. Rime, Ven. 1602 und

iSoz. 12.)— Tom. Stigliani (-«-;.
Rime, Parcel. Ven. 1601 und 160;,

12. vcrm. Rom. 162z. 12.)— Eiovb.

Marino (^ 162;, Hz Hirz, III Darre,

Hill. 1S07. 12. ist schon nicht die erste

Ausg. Ven. i6zo. 12. Rime nuove.)--

Cos. Caporasi (Rime, Ven. 166z.

12. Rerug. 1770. 4.)—Gabr.Chig-

brcra (4 16Z8. Lan2. h!d>. I. Len.
1586.8. hib.II. cbcnd. 1587. 8. Rime,

cbcnd. 1599. >2. vertu. 1605. 8. z Bd.

Ven. 1610. is. z Bd. Dir. 1627. 8. zBd.
Rom. 1718.8- Z Bd. Ven. '8. 4 Bd. 1757.

12.5Bde.)— Sfor;a Pallavicino
(4 1667. Dre» gute Canzoncn von ihm

befinden sich in der Lcelca <ii Doet. Iral.

Ven. 1686.) —. 2hen. Menznni

(4l?04. Do et. iir. Dir. ,68°. 8-I7Z°-

8- z Bde.)— Franc.Gemens(f>704.

Doet. äiv. Vlil. 1692. 4. vcrm. hül.
1698. 1699.3. 2 Bd.) — Vinc.

Fili-
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Lilicaja(f 1707. Poet'. pir. 1707. 4.)
— ä(or. Megalotti (ß 1712. PSN2.
9(nacr. pir. 1725. F. unter dem Nah¬
men pinstoro ptareo; ferner Ii pan-

moniere stell» l)»m» Imaginari».) —

Alefs. Gltldi (4 1712. Poesie iirlclie,
Parin. 1631. 12. kime, koin. 1704.

4. vollst. Vcr. 1726. 12. Ven. 1751.

iz.) — Dom. ^.anauini (1-1754.
kime, Ven. 1756. z. Kol. 1757- 8 )

— Luc. Upe;;i»ghi ((l»n?.. ^nacr.

puccs (1714-17,8. 4- 2 Th.) --

D>eneO. Pgllavl 'clNl (f 1742. Oper.

Ven. 1744.8. 4TH.)— Vitt.Vittori

(kime pi»c. Vlil. 1744. 8>)— jl>«olo

Rollt (h 1762. poer. cvmsionimcnci,

Ven. 1761. 8. zBd.) »— s^icr. Me-

tastasio (ch 1781. vpcre, p»r. 1780.
L. 10 Bd. Ven. 1781.L. izBde. piv.

178 2.12.12 Bde. puc. 1790.8.8 Bde.)

— Eiuf) Äarettl (Poes pi»c. Vin.

,750-1764.8. 2 Bd. Vor. 1774. 8 )
— Matt. Damiani (Poes. Vin.

1765.8. eVd.)— Giov. Dat.Caftt

(Poes, liriclle, Von. 1769. 8.) —

<Larlo Inno5. Lruzoni (f 1767.

panzoni scelce, kom. 1778. 12.

zBde. und in s. Vpere, Parin. 1779.

«. y Bdc. puc. 1779. 8. 15 Bde.) —.

Anz. ^öcrlcndis (Scanne... e Poes.
Iii-, Vor. 1787. 12. zBde.)— Gins.

Lolpani (In s. vpere. Vic. 1788. 8.

4 Bde.) — Alonso di Varanno (Im
iten Bde. s. vpere poer. psrm. 17 89.

12. zBde.) —> Daß übrigens, selbst der
guten Liederdichter, mehrere sind, ver¬

sieht sich von selbst; wo ist der, welcher

nicht ein, oder ein paar Gesclnge dieser

Art abgefaßt hätte? Aber eben deswe¬

gen wird es unmöglich, alle anzuführen.

Man hat indessen Auswahlen solcher und

ähnlicher Gedichte in Sammlungen gcr

bracht, und schon deren find mir einige

70 bekannt, wovon die mehresten wieder

«US verschiedenen Bänden bestehen. Die

wichtigsten, ausser den bereits angeführ¬

ten , sind erschienen zu Flor. (1490)4. —
zu Venedig, unter dem Titel, kime sti-

Verse sti ecccllenriisimi s^urori, 1545-

1550.zBd. 8. eineAuswahl aus77Dich¬

tern: wovon eine Fortsetzung, nämlich

der gtc Th. (aus 44 Dichtern) zu Cremo-

na 1552. der;tezuVcn. >552.(aus2zDich¬

tern) der Ste Ven. 155z. (aus 4 8 Dichtern)

der?te Ven. ,556.8. (ausDichtern) der
8tc unter dem Titel, I piori stelle kime.

Vcn. 1558. 8. (aus - Dichtern) dcrM

Crem. 1560. 8. ( ans Z9 Dichtern ) —-
kime sti stiveri! ccccllenci s^ucorikr«-

sciaiii, Ven. 155z. 8. (aus 2Z Dich¬

tern) — kirne sti stiv. cccellcnr! l^u»
ror! . . . Vcn. 1556, 12. (von Dolei

gemacht) — kime stivcrle sti »Icnne
. . . vonne, pucc» 1559. I4»p.

1595. 8. (von40Dichterinnen) — kime
scelce st» stiverli cecellenri i^urori,

Ven. 1565-1564. 2Bd. verin. Vcn.
1590. 12. 2 Bd. von Lud. Dolcc. »»»
kime sti stiv, nov. pocci Voscani. r»e.

st» Ivl. sZion. s^c»n»gi, Ven. 1565. 8.
2 Bd. aus 66 Lichtern) >— kime sti

stiv. /^ur. lZassancsi, r»c. st» Post, ^ä»»

rueini, Vcn. 1579. 8- — 8cclca st!
Kims sti stiv. eccellenc! pvrci . . .

Leu. 1579. 12. -Th. (von Christ. Za-

bata gcsainmelt.) — kime sti stiv. cel.

poeci . . . Lerg, 1587. 8- (aus 7

Dichtern) — Scclc» sti kime sti stiv.
mosterni s^urori, Vcn. lind p»v. 1591.

8. 2 Th. (aus 40 Dichtern) —° l»o
Icäuse Voscane . . . per?. 159^' 5»

(aus cilf Dichtern) — kime sti stiv.

ill. pocci stc'nollri cempi . . . Vcn.

1599.12. — p»rn»llo ste' poecici In»

Zegni .... Parin. t6oi. 12. (aus

1ZDichtern)— kime st'iilullri ingeßni

I4spolir»ni, Ven. 16zz. 8- (aus 6

Dichtern) — pocci »ncicki raccolrista
dost. Vlis. st» 1^1. Vcone Hllacci, tst»p.

1662. 8pe Istuie Liciiisne, Lcelc»
sti rurce le van-ons stell» 81'cilia. . .

pal. 1662. 12. 5TH. — 8celc» st! Poesie
Iraliane . . . Ven. 1686. 8.— kirne

scelce ste' poeri illussri ste' nollri lein-

xi, lllueca 1709 -1719. 8. 2 Th.
Lroria Iccrer. . . . stell' ^castemi»

. . . in keMio, keg. 1711. 4. (aus

44 Dichtern) — Poesie Iraliane ste'
kimscori vivenri . . . Ven. 1717.8»

»— kime scelce ste'z>oeri kerraresi...

R 4 perr.
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b'err. 171z. 8- (aus 106 Dichtern) —

K-mc degli iLicgdi , . . kom. 1716.

1722. 8. ?Vde, — ltimc de' pcieci

iilustri vivenri, szen^z 172z -1724.
12. 2 Tb von Andr. Budrioll. — Lom-

ponimenri poerici delle p-n illuüri
itimgriici .... ige. 62 l^ov. ker.

ßalli, Ven. 1726. 12. 2 Bd. (aus 69

Dicdtcrinnen) — Lcele» di Loncrci

e Lsn^ >ni de' piü cccellenr. ldims-

leri d'ngni Secolci, Lei. 1708-1705.8.
qTH. vcrm.Vcn. 1727.8. 4TH. vonAgost.

Gvbbi) Itime de pii) illustri pocci

Ical. lcelce doli ^bsre (^nnibsle) /Ln-

tcmini, I^r. 17Z2. 8. aTH, kiine
icelce de' poeri ltzvennsci , . . ksv.

»7Z9-8- (ans iz6 Dichtern) 8celra di

feggisdristime Landen! «... l'iac,

1747.4.— ldaccvlcs di . . . Lan^o-
nerre TLngorennricste, Vifl. 1762. 8- ^
S. übrigens den Art. Sonett. >

Bcy den Spaniern: Von ihren ly¬

rischen Gedichten, welche hieher gehören;

sind die chtcstcn die Loplzz de Is ?zra-
d-nda» und de (lolzinos, wovon die

erster», den? Sarmiento zu Folge (Xstc-

mor. pglZ la stistc-rii, de lspoesta §.52;

und 527) und mit dessen Worten zu re¬

den, liempie lon smnrolsz z-eon nie?»

cla de stn^ro zucolz conrrs los circun»
flanres, und die letztem »UN MZ5 ridi»

culge, Daß deren schon sehr frühzeitig,

jm i2tcn und izten Jahrhunderte abge¬

faßt worden, ist wohl nicht zu bezweifeln;

gbex, natürlicher Weise, sind diese nicht
mehr, oder doch in einer ganz verclnder-

ten Sprache nur noch vorhanden. Die

andern Gattungen hieher gehöriger Gedichte

sind diekgz-Ie. (Balladen oder Tanzlieder)
I.erni>s oder auch Villsncicc,, (Lieder mit

Refrains) Post, - calls (Gassenhauer) Vit-

lünells (Baucrlicd) (.'onrilena, und
Lsncion. Auch haben sie deren, welche

nach den Vcrsarten und dem Strophen,

bau benannt sind, als Itedandillzs,
(suinrillas, Sellins-,, tl. d. M. Die

berühmtesten Dichter, welche deren ge¬

schrieben haben, sind: Garcilasso de la

Vega (f i;;6. Zuerst in den Werkendes

folgenden, und nachher einzeln, zuletzt.

kl-d. 17t!;. 8. gedruckt.) Ina«
Boscan (s 1544. Ol)r. I-isb. 154z,
/Lrsb. >597. 12.)— Diego veLNen.
do;a (s- 1;?;. vtn. . . . d-tW. ?6io.
4.) — Chr. de Casnlleso (s,55s.
vl>r. Ivlsd. i;?8 8.) — LLstevgl
lNan. de Diltegas (stroricss,
1617.1618.4. eBd. kdsd. 1774.4.
s Bd. Auch sind i'Us den? 2tcn Buche
derselben, 22 Canrilencn in den itenBd.

5. ze> u. f. des ?srn. Lstpsn. aufgenom¬

men worden. Nachrichten von dem Ver¬

fasser , und 2; seiner Lieder in Prosa, hat

Hr. Bettuch im Merkur vom I. 1774.

geliefert. Auch im Götlingischcn Alma-

nach vom 1.1780. finden sich ein Paar.)
— ^.m's SeL.eon (f i;9>. vt>r.
16z 1. 4. 1761. 4.) " /(.Up, öe Ar¬
gonsola (ch 1614.) und Bart, de Ar-
geilsola(s ?6Z4. ttstr. Ssrsg. 1654.4.)

— Mig. Oe Cervantes SaavcSra
(ch 1616. Die, in seinen Romanen be¬
findlichen Lieder, sind, unter dem Titel:

Lieder zwevcr Liebenden ... von I. F.

Butenschön, Heldclb. 1788. 8. ins Deut¬

sche übersetzt ivoedcn.) — Vinc. Ve

Löspinel (s >6Z4- Bcy seiner llcbersetzung
der Dichtkunst des Horaz- ddad. > 551. z.

finden sich vortrcflichc Lieder, welche m

Strophen von kurzen achtsylbigen Versen,

zuerst Lfpinelss, jctzt Oecimsz genannt,

abgefaßt sind.)— Franc. de GueveVo
(ch 1647. l)l>r. det Lscstillcr b'rsnc. de

Is 'P'cnre, lcssd. i6z i. 16. ?srn. Lipsv.
7 ^usss Lsüellsnso, kdisdr. 1648. 8.

Oliv. Lruss. 1660, 4. z Bd. 1670. 4.
4 B. dstsd. 17z 6. 4. 6 Bde.).— Kaiis

de Gongara (f 1627. Gcschmackvcrdcr-
ber bcy den Spaniern, und Stifter der

Oulcoa, oder geschmückten Dichter. Bey

seinen Romanzen, welche Hr. Jacvbl sehr

untreu übersetzt hat, finden sich auch Lie¬

der.) — D. Jos. Vasque; (Veivade
mi zuvendud, (, pvestaa I^iricgz, dssd.

>77 Z- 8.) — Lieder dieser, und sehr viel
andrer , Dichter sind in Sammlungen ge¬

bracht, wovon die wichtigsten sind: Lan-
civflei-ci geneigt, Del. 1517.5. Lev.
izzz. 8. ^nv. 1557. 8- I57Z- 8- ^
I^omancero gen. dstsd. 16--4.4. 2 Bd.

1614.
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1S14. 4. s Bd. — klares 6e poerss
illustres, Val. 1605.4. — vancio-

ncro bstamasto Oan^a cie Vslanes . .

pur Oicao sta Vers, Larccl. 1625.12,

--- Roestas varias cie grancies IiiZe»
nios, Tsr. 1654. 4.— S. übrigens
dcn Artikel Romanze.

Be» den Franzosen: Viele ihrer er¬
sten Nationalliedcc scheinen in einem ver¬

dorbenen Latein abgefaßt gewesen zu ssyn,

und man schreibt deren dem H. Bernard

Und dcni Abelaed zu, (S. l/^ncicnncce
cies cfianss. braue. S. >65. und auch die

Revolution cls la lanßue braue. S. ZI.)
ob sie gleich auch deren in der gemeinen

Sprache gehabt haben, zu welchen, wahr¬

scheinlicher Weise, auch der, durch die

Schlacht bcy Hostings, berühmt gewor¬
dene Gesang von Roland gehört. — In

der Nvrmandic, und spcltcr, Im cilsten

und zwölften Jahrh. in der Provence, ent¬

standen die in der Landessprache abgefaß¬

ten Lieder, wovon jene mehr heroisch,,
diese mehr scherzhaft waren. Den Nah¬

men Lfianbou, soll ihnen zuerst der Trou¬

badour Giraud de Borneil (1000) gege¬

ben haben. (S. bbist. stes Vrouh. Bd. 2.

S. 27.) Früher hießen sie vers über¬
haupt, oder l^ais. Der Verfasser des

ersten Trinkliedes soll Eustache Dcschamp

(S. daS Klcrn. kistor. bur la Lkaubon,

vor der -ZurfioloZie braue. S. -6) und

der Urheber des Vaudevillc, OlivicrBas-
sclin, unter der Regierung Franz des er¬

sten , gewesen seyn. (cbcnd. S- ZZ.) Nach
den Troubadours, von welchen die »ist.

lirrer. cies Proubaäours, kor. 1774.
,2. zBd. und die, be» dem Art. Dich¬

ter, S. 617 angeführten Schriften, Nach¬

richten geben, ist der stltcste, eigentlich

französische, merkwürdige Liederdichter

der bekannte Thibault Graf von Cham¬
pagne, nachhcriger König von Navarra

('s- I2 ;z) dessen Roebres . . . mit Noten

und einem Glossar!», Rar. 1742. 8,
»Bd. gedruckt morden sind. Und unter

den 1S7 Dichtern, welche Fauchet, bis

zum Jahre >zoo auszahlt, finden sich
überhaupt ungefähr sicbcnzig Liedcrscln-

gcr. Unter der Regierung Karl des

Fünften wurde indessen, der Geschmack
an den Eigenheiten der Provenzaliscdcn

Poesie noch herrschender; nun entstanden,
oder wurden nllgcmcin, und zu Tausen¬

den, Liianr rozal, Lallacie, llai > Vi.

relais, Vrioler, VlaciriFal, lioncieau,
Vauäeville, und dergleichen geschrieben;

nur wenig französische Dichter werden die¬

ser Muse nicht geopfert haben; cS fit also

auch nicht möglich alle anzuführen. Ich

schränke mich daher auf die merkwürdi-

gern ein. Frc. Villon (1461. Ihm

schreiben die Geschichtsschreiber der fran¬

zösischen Poesie daS Verdienst zu, zuerst
den Mittelweg zwischen dem Angenehmen

und Possenhaften, gezeigt zu haben.

Seine veuvr. welche 15z2. >6. I5ZZ. -6.

172z. 8. 1742.8. gedruckt sind, enthalten

einige Balladen.) — Clein. Marot

(f 1544. veuvr. R70N I 5 Z4. 16. TZrnst.
>7Z I. 4. z B. I2i 6Bve.)— Bereii-

ger 0e la Tour (Seine Gedichte, welche
unter den Titeln, Siecle cl'or, Rzon

1551. 8- Lliorcicie, ebend. 1556. 8.
und O'^rnie ckes -Zruies . . . ebend.

>558. 8. erschienen, enthalten eine Menge

vkanrs royaux und Vfianlons arnou-
reutcs.) — Mcllin dc Sr. Gelais

(-H l;58. Veuvr. lllyon 1574. 8. Rar.

1719. 8>) Ioact?.0uBellay(fiz6co.
Obgleich in s. veuvr. Rar. 1574. 8.

Rouen ,597. ,2. sich nur wenig cigcnt,

liche Lieder finden: so gehört er denn

doch zu den guten Liederdichtern dieser

Zeit.) — Jacq. Grevin (f >570. Soll
den ?rois Sieclcs cie la Rirrerar. braue,

zu Folge, zuerst, nach dem Muster der

Italiener und Spanier, die Lstsnbons

xaisnces eingeführt haben. Seine Ge¬
dichte sind, unter dem Titel, l/VIzlrupo
. . . Rar. 1560. 8. gedruckt; auch fin,

den sich dergleichen Lieder bei) s. Dfiearre,

?. 1562. 8.) Remy Bellen»

(st 1577, Seine veuvr, Rar. 1578. 8.

Ronen 1604. 12. enthalten verschieden?

gute Lieder.) ^ ld?ic, RenauO (Ge¬

hört zu den berühmtesten Liedcrsangern

dieser Zeit. Seine Gedichte führen den
Titel, Ltiastes Hmours, enleinhle lee
Lfianbons ll^mour , . Rar. 1565,4)^

R 5 ?ca„
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Jean Bayf (4 >59>- Oeuvr. p. 1572.

8. 2 Bde.) — Ll.ponraux (Seine Oe-

lastgcr^e gmnureuFe canrengnr , . .

Südostes, Olignfonz gzillgrstes, ?»-
vanes, Lrgnslez . . . ?gr. 1579.8.

besteht aus Nachahmungen Italienischen

Dichter.) — Jean Pachcrat (Oeuvr.
?gr. 1606. 8-) — pliil. Desportes

(4 istaö. In f. Oeuvr. ?gr. 157z. 4>

,579.4. Xnv. 1591. 12. finden sich

die beßten Lieder seiner Zeit.) — Jean

Zdertaut (4 ist». Wird zu den guten
Liederdichtern seiner Zeit gezählt. Oeuvr.

1'zr. 1S05.8. 162z. 8.)— Hugues

Guerin, oder (Lautier Garguille,

Flechelles gen. (1654. Seine Ollon-

Fans, gedr. ,6zi. und >6z6 waren, zu

ihrer Zeit berühmt.) — JeanSarrasin

(-s >654. Oeuvr. >süz.i2.)—Franc.
Metel Oc Bois Robert (f 1662. Fu-
retiere-nennt ihn den ersten sranzösischen

kiedersckngcr.) — Denis Sanguin de

St. Pavin (s 1670) Patrix (-sist?,.)

Anton Oe Rambouillet, Marquis

de Sablicre (4,630) Älot, oder

Lhauvign)? Hotman und Jacq.

Lharg. Oc Marigny (4 1670) werden
in dem däem. killar. vor der ^ncllol.

Franc. S. 49 als die vorzüglichsten fran¬

zösischen Oliznlanniers der Begebenhei¬

ten der Zeit, in der Minderjährigkeit Lud¬
wig des igten angeführt. Besonders lei¬

stete der letzte dem Card. Rctz während der

Franste gute Dienste; s. Lieder sind 1660

gedruckt. —> Pierre Perrin ('s 1680)
Maria Lachar. Oes Jarvins Ville-

dieu (ch >6zz.) — Ll. L.m. Lullicr

Lhapellc (4 lögst. Ocuvr. ^0701755.

,2.) — Is. BcnseraOe (4 >691.) —

Mach. Ve Monstreuil (4 1692.) —

I. Louis Fancon Oe RisLharleval

(4 169z) — Anc. BauOeron Oe Ge-

ncce (4 1698.) — Frc. PajotLiniere
(4 1704.) — <Lt. Pavillon (4 1705.

Öeuvr. ?. 1715. 17Z0. 12. 2B.)
Alex. Laincy (4 >710. boelles ,716.

22. 1756. 8.)— LH. Aug. Marquis
de la Fare 4 >7,2. und Guil. Aut.

de Lhauliev fl7-o (Poes. ^mlb.
1724. 8. U-l/e -7Z7. la. s Bd. l?ar.

175« und ,757. 12. 2 B.) — Frcs.

Regnier Desmarecs (4 >?>z.) —

-Henriette Julicttc Ve Mural (4,7,6.)

— PH. Evm. 0eLoulanges(41716.)
— Louise Gilloc Oe Saintonge ^

(4.17,8.) — 2lnt. Lcrranv (4 >7,9.)

— Jacq. Vergicr (4 1720. SeineLic«
der finden sich Key s. I'ocF. stiv. >4u.

1726. 8. 2B. Fönst. 177z-12. z B.) !
— Ant. Gr. v. Hamilton (4 1720.

Der 2tc Th. s. Oeuvr. 1760. 12. 4 B. ^

enthält s. Lieder.) — ZöernarO de lg

Monnoye (s ,728.) — Rochebrune
(s >7Z2.) — Morfontaine (f 17z-.)

Jean Haquenicr (4 17Z8.) —

LH. Henri Ribonret (f 1740.)

Frcs. 'Jos. de Sc. Aulairc (4 174-.)

— Ant. Lebrun (4 174z- Ostes Z-I. j

cc bacliiq. Cor. 1711. 12.) Jegn

Jos. Vase (4 >7?7- Ocuvr. 1758. >
12. zVde. ,785. 8- 4 Bde.) — (Lal¬

let (4 1757.) -- Gabr. LH. Lartai-

gnant (l'ieces sterobees 1750.12. 2B,.
Unter dem Titel, reelles 1758. II.

4 Bde. OI,gn lonz er gurres ?. postli.

1779. 8.) — Jean Mich. Seöaine

( ll cc. ste Faesies 17 52- 1760. 1 2. 2TH.) !
— Franc. Aug. Par. de Moncrif

(4 1770. Okoix ste eiiznlons gvec No¬

tes 1757. 8. Oeuvr. ?ar. ,76g. 11.

4B.) — Alex, piron (4 177z. Ins.
Oeuvr. 1775. 8- ?Bde. 12. 9Bde. fin¬

den sich mehrere Lieder.) —- Jos. Bo¬

rat ('s 1780. Oxuvr. Fgr. 8. 18 Bde.)
s^vm. Oe Gauvigny (Ostes gnz-

creonr. 1762.12.)- —- St. Lambert

(llec. ste >759- >2. Oeuvr.

,771. 12.) — Lhev. Lhenevicres

(Fes Foifirs 1764. 12. 2 Bd. ,769.
12.) — MaOame Gnibert (?o-5.

XmK. 1764. g.) — Franc. Thonia»

Zöacnlard d'ArnauO (Bcy s. Roma»

Listne^ er 8,11/ 1766. 12. findet sich
eine Samml von 60 Anakrcontischcn Oden.

Auch ^stehen dergl. von ihm in den Mu¬

senalmanachen.) — Legier (Amus

xoer. 1769. 8- ) -^ Zimmermann

(Ll>znF. iniliraires 1769.8.)—" Pierre

Lanjon (Fes /(gro^os ste lg 8ocibrc,

er les rchrogos ste lg Folie »776. 8.
zBdc)
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zBde.) — Sxlvain LNarechall

(kibliorb. 8cs Finanz, Ofies klrori-

qucs 1777. 8-Mit Musik. 1786.1:.) —
Iii den Lusans clu psuvrc liable 8e

klr. de lllmpiree, ?. 177^. >2.

den sich wieder, u. d. m. — Chev.

parn^ (Soes. eroriczues -777- 8.

vpusc. pocr, 1779. Lkansons klache-

xatles 1787. 12. Deutschs bcv der Ue>
ders. der krom. cksmp. des Le Clcrc,

Leipz. >788.8. veuvr. 1787.12. -Bde.)

>— Ame Amor. Ic»s- Lenrry (Seine

chlouv. Opuicules, >778- 8. enthalten
Couplets, Madrigale u. d. in.) — Pons

ve Verdun (Kles Ooiiirs ... 178«-

12.) — ^.eLNicrce (S, Sieces sugir.

1782. 8. enthalten mehrere lieber.) —

Verengen ^Jn dem Sorrescuiile ch un
lOronbaclour, Klars. 1782. 8- und un¬

ter dem Titel, Soclies 1785.12. :B.

finden sich viele angenehme Lieder.) —

Medard de Gr. Jus? (1, occasion er

le Moment, NU Ics pcrirs Kiens

1782. 12.) — Chev. Vouflers
(Soes. 17821 8- Oeuvr. 1786. >2.)

— Depiltj (Lksns. nouv. 1785. 12.)

-—> ^.alolee sQpusc. I^r. 1785. 12.)
— Auch finden sich deren in den verschie¬

denen Musenalmanachen, und den Samm¬

lungen dieser Art, von Nochen de Chai

banne, Celle, Jmbcrt, Beaumarchais,

Steinaus, Franc, de Ncufchcktcau, Da-

tinel, .Rigole? de Juvigny, Pont de

Beile, Masson de Morvillicres, Mar-

solier, Gcnch, Moreau, Mancel, Sau«

tcrau de Bcllevand, Hellet, Garnier,

Simon Beffro» de Reigny (bekannt unter

>em Nahiiicn des Loufin )acgucs.)
Dcschamps, Lupuy des Jslets, Le Grand

d'Aussy, u.a.m.— so wlcin den veuvr.

vb. chu O. 60 Vrellan, ?ar. 1776,

2 Bde. — In dcu Oeuvr. che Ke227
1791. 12. s B. In den veuvr. I>a-

chines er mor. che Va^ocrs 1788- 18«

1? Bde. — In den vpuic. che klr. Vöde
1789. 12. Und zu den Liederdichtern,

im Ganzen, gehören ferner die Verfasser

dcr lvpcrn, Gperettcn, Parodien

(s. diese Artikel) — >— Sammlungen
von Nievern: SIus belles Lbsns.
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nvv. Kar. 1542. 8. 8omms!re de
rous les kcc. des Obaus. ranc smou-

reules, russigucs czue muiicalez, O70N
s. a. 16. 1555. 8. — Oe kotier des

Okans. nouv. 1.700 1580. l6. —

Oe ^o^cux bouguec des belle; Ob.

nouv. I.7011 158Z. 16. — I.e l'rin-

remz chcs Obaus. nouv. O7011 158z.

16. dlouveau Vergier slorissanrde
belle; Obaus. 1.70» s. a. 16. — l ,a

kleur des Obaus. nouv. rrairans par»

ric de Kainour Partie deguerrc, 1,700

1586. 16. und unter dem Titel, Oe
Osbiner des plus belle; Okans. ebcnd.

1592. ich. — kcguiel de toutcs tes

plus belies Obaus. 1,7011 1596. 12.
— l,e karnslle des Kluses, ou kec.

des plus belies Obaus. ö danter, Kar.

,527.12. — Oe kam, ches Kluses,
ou Okansons ö boire er ö danser, ?.

l6zz.12.— Issouv. kcc. clc Lbanfi,

er t^irs che lour . , ?sr. 1656. 12.
— In diesen Zeitpunkt gehört die Kluse

kloutguetaire, welche ich aber nicht ml«
her nachzuweisen weiß. — kcc. -lcs meil»

jeurs Liians. cle l'opcra, S. 1696. ,2.

z Bde. — Kouv. kec. cle tlkans.
srsnc. ?. 1772. 8. 6 Bde. — kee. äo
Obaus, ckoitics avec Ics 7).irs norez

. . . Hs7c 17z I u. f. 12. 8 Bde. —
Ree. che rrvis cencLbzns. sranc. Oonch.

I7Z7- 8. — ker. chissor. 6e Okans.
Vauchevilles ccc. 1746. 8. 2 Th. —
a^musemens ches Uarncs, vu lk^ouv.

kec. ^e Lbans. cbnitles, 11270 1756.

12. — I,e Lbanlonnicr agreable, p.

li^bbe Oks7er 1760, 12. — »muse-

mens che Oampsgne» ou nnuv. liec.

che Onans. ckoisies» Hs7e 1761. 12.

2V. — Oes plsisirs cle la Lociece,
ou nouv. Lboix che Lbaninns, TVmtl,

1762.12. sB. Mit Musik. — Hnrbo-

logie sranc. ou Obans. cbois. chcpuis

le ize Liecle jusgu'ö prescnr, (?ar.)

-765. 8. Z Bd. mit der Musik.

Obsns. jo7euscs» Sar. 176?. 8- 2 Th.

(Forts, der vorigen.) — kec. porracik
che Lkans. ?ar. 1765. 8-— Oiöi.I/r.

porrsrik, ou Lboix ches plus zolies
Ariccres avec 1a kluficzue, p. Klr,

Oubreil,
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vubreii, ?Sr. 1771 U. f. 8. 4 Bde. —

(lboix steObsuk. luifc, en bäussgue,

p. ve lz Lorstc 1775. 8. (sehr gut.) —

Lrrcniie« /znzcrounriczucz 1776. 12. ist
fortgesetzt. >—' l'böarre ste Lociöcö, vu

Ilcc. stc Obsnf. ?ar. 1778. 12. z Bde.

— l.e perir Obsnfonnicr fr-nc. 177g.
>2. >782. z. z Bde. (die bessern darin

sind »on Cvulangcs, I. B. Rousseau,

ka Motte, Mvncrif, Bcrnard, Collen

Lattaignant, Sedaine. Favart, Scnirin,
Dornt, Arnaud, Blin de Saintmore,

kc Meere, Jmbcrt, Leonard.)— e^l-

inanac bäulicsl 1781 -178Z.IS. z Samml.
1.L »onvcl T^niicreun, ou lex 80U-

xers ste Vapbos 1782. 12. —» Ans»
ceeon cn belle kumeur, >782.12. 4TH.

ist aber nachher noch fortgesetzt worden.
Lbsiif. cboik. svcc les e^irz nvces,

I.onst. >784. 1 2. gBde.— Ltrennez

<ieValz-mnie, ou liee. ste Lbsnsi Vo-
nianc. Vsustevilles erc. 178;. 12. ist

fortgesetzt. — kdec. compl. st ^eierccx

1787. l2. zBdc. — — Auch finden

sich deren noch in demVrefoi- stu ?sr-

nssse, ou ie s>Ius zoll stez liec. I-onst.

1762.1770. 12. 6 Bde. hcrausg. von
Cvurct de Billrneüve. Llice ste I>oe»

fies fußicivcz, >765 U. f. i2. 5 Bde.
--» ^lmorisc stez Blutes, >764. >2.

(fortgesetzt bis jetzt.) — che« Lrscez,

1765. 8. (sortges. unter dem Titel,

Vriompbe ste« Crsccz.) — Lrrcnncz

stc parnolle, »770. 12. (fortgesetzt.) ---
I.e Lecrcrsire stu ?arri. 1770 U. f. 12.

-»» Vieccs eebappeez «u feiacc prem.

T^Imzu. 1780. 12. --- -4Imsnac ste«

(Zrscex 17 84. 12. (sortges.) —

I>sc lirrcrsirc, c>u Lrrenne« st'Hpollou

1776. > 2. (fortgcs.)— I.e Lsmbeon
jicceraire, U. a. M. — ----

Ben den EnglanSern: llcberblcib-

sel falscher oder Xvalliscx Gesänge

finden sich in den Lome Lpecimens of

rbe snc. Welkb Lsrstcz b^ Lvan

Lvsn«, l-onst. 1764. 4. — In den

chran«!, Lpecimens of ^Vclkb Loerr^,

k>7 VV. Wslccr«, >782. 8- — I» den
bäuiicsl snst kocr. llclilc« of rbe W^elfb

Karst« ... bz' Kstcv. )onc« 1784. si

und unter andern auch in Burneps bbz. 1

rury of Muiilc, Bd. 2. S. 11s. i

Auch gehören noch hieher die Nilior. vic. !

moirs ok rke Irikb Vorsts wirb Oblerv.

on rbe bäulüc of Irclanst, b^ staf,

Walker 1736. 4. - Das älteste,
eigentlich englische, bis auf unsrc Aei.
tcn gekommene Lied ist ein Lob des Gui,

gut, aus den Zeiten Heinrich des ztcn !

(S. bstiitor, Lssi>7 0n norion. Lonz, l
S. Xl.Vl. vor der SeleÄ Loll. llk k

Vn^l. SanZ5, Donst. 178z. 8. z Bde) I
Aus spätern Zeiten sind deren in den K--

ti-zues ot anc. LnAl. poecr/ . . I.anä,

176;. 8. zDd. (wovon ein Theil in dm
Volksliedern, Leipj. 1778 u. f. 8. 2 Zh.

In den Balladen und Liedern altmgl.

und altschottischer Dichtart, Verl. 1777.
8. und in den Altcngl. und Aitschwäbi.

sehen Bastaden, Zür. 1780 u.f. 8. 2TH.

übersetzt worden ist) — in den 01st ilst.

Issts, bissor. snst norrocive . . . b/

l'b. Lvzns. I.onst. 1777. 8. 2 Bd.
>784. 8- 4 Bde. und in den /tncicm

Longs from rbe rime of Iving blenr^
rbe rkirst co rbe ltevnlncion. 1792. z>
gesammelt. Das Alter der mchrstcn, der

in der erste» Sammlung befindlichen llc<

der ist aber sehr bezweifelt worden; und

in der Abhandlung, welche dabey sich be¬

findet, scheint Pcrcv in den Fehler gc.

fallen zu scyn, daß er, was von dm

französischen Minstrcls (deren Sprache
am englischen Hose vorzüglich gesprochen

wurde) gilt, auch auf die englischen

Minstrcls angewandt hat. (S> die vd-

tcrvsr. on rbe snc. Lngl. bäinflrelz

Vor der letzter» Sammlung S. Xll u. f.)

Bis zur Zeit der Reformation wurden ge¬

wöhnlich, und im Ganzen, nur französi¬

sche, lateinische und italienische Lieder ge¬

sungen (S. BurncyS »ist. of btussle.

Bd. s. S. ;;>.) Longham, in dem ber-

rer ok Killingiivorck, Donst. 1575.8.
gedenkt indessen, einer handschriftlichen

Sammlung englischer Lieder aus früher»

Zeiten. Was man, mit Gemisheit weiß,

ist, daß Surrcv (s 1546) und Wpat de¬
ren, nach italienischen Mustern verfertig¬

ten, welche, mit ähnlichen, Lpnd. 1557
und



und Ik6? zusammen gedruckt worden sind;
und daß das filtcste Trinklied in (Sommer
(lurcons dleestle, I.onä. 1575- ZU fin¬

den ist. Auch gehören in diesen Zeit¬
punkt, oder unter die Regierung der K.
Elisabeth einige berühmte Balladcnma«
eher, als Th. Delony, Rick?. John¬
son, Llvercon (s 1592.) und spfitcr
Martin Parker, wovon die crfiecn ver¬
schiedene Sammlungen, mit der Aufschrift
Qorlonsts drucken ließen, deren noch ei¬

nige vorhanden sc»n sollen. Unter den,
von nun an, hfiufigern Liederdichtern sind
die merkwürdigsten: Phil. Sivney
(s >586. pn^Iznll'z Itelicon, s Loll.
vt' LonZs; jedoch sind seine Lieder wenig
natürlich)—Lhrstph. Marlon? (f>;sz)
— U?. Shakspcar (s '6>7.^ —
Mick?. Drayton (s >6z>.) — John
Donnc (s >üzi.) — John Steckling
(s >6zg. Works >770. >2, 2 Bde.) —
Hen. ZVotton (^>659.) — Th. Ta¬
ren? (s >659. Poems 16^4. 8. zte Aufl.
1772. >2. Heinr. Lawes setzte sie in Musik.)

— Heinrick Ring (f 1669. Poems
ecc, 1657. g. >781. 12.) — Abr.
Tonale/ (^>667. Works, by lckurck
1721. 12. zDdc. >777. >2. z Bde. und
in der Jvhnsonschcn Samml.) — Er.
von Rocketicr (f isgo.) — S.
Burler (s >ü8o.) — G. Etherege
(s >630.) — Eom. rvaller (ch >637.
Works >759.12, 177z. >2. undindee
Johns. Samml.) — Aphra Ben
(s >68?- Poems on lev. occoiions
1684. 8.)' — Er. v. Dörfer (s> 7^;.)
— )tvill. ltValsh (ch >7>c>. Poems
1692.3. und in der Johns. Samml.)

-» rvill. ZWyckerly (f >?>5. Poems
1704. k. Nur sind seine Lieder sehr un¬
züchtig.) — Nie. Rorve (f >?>8)—
SheffielV, Herz, von Buckingham
(t 1720.) — Matth. Prior (f >721.
Poems 1779 .3. 2Bdc.)»^ Th. Scö-

ley (f >722. Poems 1719. >2, 2 Bde.)
— Th. D'Urfey (f >72?. Ein wahrer
Volksliedcrdichter; die mchrcstcn derselben
finden sich in den Pills ro purge ^lelsn-
ckoly, I.. 17 12. >2. x Bde. >719. >2.
6 Bde. sie sind aber auch besonders gesam¬

melt 1718. 8. 6Bde.) — Rick. Steele

(s >7?9.) — lcvill. Tongrcve (f 1729.
Works >788. >2. 2B.) — Th. par-

nell i. s >7Z0. Poems 1772. 12.) —

Philip, Herz. v. N>harton (f >?;>.)
— John Gay (f >752. S. Works

>775- >2. z Bde. (ZlosA. 1776. 12.
2 Bde. enthalten die beßten Lieder seiner

Zeit.) — Barton Booth (f 17z;.) —
Eufk. Buvgel ( f >7Z6.) — Hen.

Tarey (f >7»z ) Ionatk. Srvift

(f >745- Hat manchcrlcy Volkslieder hin¬

terlassen, in welchen er den Vorsatz ge¬

habt zu haben scheint, das gezierte musi¬

kalische Geschwcltz seiner Zeit lficherlich zu

machen.) — Matth. Toncanen(f >749)

— Mistr thätitia Pilkingron (^>750.)
— Sam. Troxall (f 1751.)— Xvill.

Tollins (st7;6. Wortes 1765. 1780.

8.) lLvrv. Moore (f 1757. Works

2756.4.) — Rick. Leverioge (f 175«)

— lW. Shenstone (fI76z. Works

1764. 8. -Bde. 1769. z.) — Elis.

Carter (Poems 1762. 8.) — Rod.
AckoyS (Poems >762. 4. poer. W.

1788. 8. 2 Bd. ) — G. Lyttelton
(7 >77Z. Works 1771. 4. 1776. 8.

z Bde. (im ztcn Bde.) und in der Jvhn¬
sonschcn Sammlung; Deutsch von I, Wcl-

gel, Nürnb. >??>. 8.) — John Cun-

ningham (f >77Z. Poems 1771. 8.

>78>, I2.^>—> Thrstph. Smart(f>77l.
Poems 175-. 4. 176Z.4.) — G.Alex.

Stevens (f >734. Long«, com. onck

foriric. 1772. >2. 1733. 8.) — XVill.
NohireheaO (f 1785. PI. onck Poems

1774. 8. ?Bde. 1738. 8. Z Bde.) —.
sSOrv. thovibano (f >775, Poems

1785. 8 )— SoameIenyns (^>737.

koliscell. Poems 1761. Z. 2 Bde.)

dlvotv (Unter dem Nahmen Lopy.
rveU gab er 8l>rul?s ok pornzssus I 760.
12. und darauf Lloiloms ot lckeiicon

176z. 12. heraus, die sich jetzt in s.

poer. W. 177-. 3. sBdc. finden.) —»

Th. Mozeen (lphe l.yric pzckerc

1764. 8.) »» Anna ^.atit. Barbans

(Poems 177z. 4.) -- Th. Scott

(l.yric Poems 1774. 8.) Mif?r.

Miller (f >7t>. poer. ^mulemenr«
sc
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st a Vi'IIs nesr Lark 1775 U. f. 8.'

zBde. 178'. 8. qB.)— LH.-Hanbury

U?illiams (O8es 1775- 8.) — püul

U?hirebeai? (Poems 1777. 8>) —
John Moore (poecic. Trike, 1779.
8.) — CH. G'i?rien (l-utorium, a

Oolletk. ot convivigl kongs 1782.8»)
— I. Lreetl) (Tbc policical konuz.
per, or 2 rouck on rbe Times» IZirm.

1784. 12. 1790. i2. (Nicht schlechte

Balladen.) — Evrr>. Trapp Pilgrim

(poer. Teiles 1785. 12.) -»» ^0b>.

Pratt (In dem ilen Bde. s. bchitcell.

1785. 8. 4Bde. finoen sich sehr gutetic-

dcr.) — Tapt. Morris (Loilctt. ot

Songs 1786. g. 2TH.) — 's-

(Lee itc Dd. s. Poems 1787. 6- 2 Bde.
enthalt mehrere gute Lieder.) — Ä?ill.
25clon (Poems 17L8. 8.) — Thrstph.

Zivbirligig (poer. tligkcs 1788. 8.)

— Rod. Merry(Jst, als einer der

Verf. von den Liedern bekannt, die in der

Zeitschrift", Tbc Worin, erschienen und
nachher unter dem Titel Tire poccr/ ot
rbe Worlä 1788. 12 Bd. Tire poecr/

ot tVnna delarilNa >788. 8. UNd ^Ibum
1790.12. 2 Bde. gedruckt worden sind.)
— Mstrs. /(ewis (Poems 1789. 3»)

— U?ill. Nation (Bcy s. vram.pie-
ces 1789. 8- finden sich einige sehr Mit¬

teln!. Lieder.) — Gackville Tolrcr

(Eben dcrgl. in s. Poems 1789.8-
s Bde. -- — Auch find deren in den,

unten vorkommenden Sammlungen, noch

einzcle, von Chcfierfield, Dodsley, Lady

Montague, Lord Middlesex, Glover, Haw-

kcSworth, Vrcrcwovd u. a. m. so wie in

den Gedichten von Ambe. Philips Aken-

side, Churchill, Goldsmith, Hamilton

u. a. m. vorhanden. Ferner gehören zu

den Liederdichtern noch die Verfasser der

englischen komischen Opern; und Sheri¬

dan, Garrik, Dalton (in den Zusagen zu

Miltons Ktntic) Vickerfiaff, u. a. m.

haben deren sehr gute geliefert. — —

Lieder von Gchottländischcii Lichtern:

Ich schränke mich auf Alle» Ramsaze
(f 1758) ein, dessen Lieder in den Ten-
Takle Xtitcell. 1706. 176g. 1788- 8.
—Bde. gesammelt sind. — Sammlun¬

gen: Die, der Zeit nach, frsshejle is, /
im I. 1609/ unter dem Titel, ps,nm-.

lia, ktulilc Trtitcelisnie, mit der Ausik
der. Lieder erschienen, lind ausser den bc<

rcitS angeführten von den altern Liedern,

und den Pills cn purgc ktel.incbvi^,
sind mir von den folgenden, sehr viele», s
bekannt: Tbc Lirovc >721. 12. . i

Tbc btuiical btilcellan^, l.onei. 1729.8. 6 Bde. — Tbc ktive . . , bong.
1752.3.4 Bde.— Tbe Vocsl!9I>sccIi.

keing 2 Lolletk. ot sbove 400 8ungz
»7/4. 12. 2 Bde. — l/nivort>l

monze, 2 cboico Lollett. ot 8onzz t
1745. 4. >— ^nciiiore .igsinlt iVlelsn- l

eol^ 1749. 12. —> Tke union 8ovg. t
boolc, 2 clioice Lollctt. ot 2 6ü8coir, i

2ncl Lngl. Songs 1750. 8- 1781. l

von Smollct. Tbc Tuner, I17 ?.

ttilternan, 1754 U. f. 12. z Th. — The !
Lolchlincb 1765. 12. — Hie Loch

176z. 12. — Lacebes sn<t Lisas ot

ksnelagk 1767. 4.— Tbc Xtzslc

1767. 12. — Tbc Songlkers Com-

xsnion 1770. >2. 2 Bde. — tMz-son

long wriring, wirk 2 Sollett. os

tuck Lngl, Songs ss vre malt eminenr

tor poerical merir, W.irringr. 1771.
und 1774. L. von Aikin, aus 44 Lichtem

gezogen. »»-- Tbc chunchon Songlter, ^
conr. 544 ot rbe ncivclt Sangs snä

Larckes 1774. und 1784. 12. — Tbc

ltumming Lirii 1776. 12. — Tbe

ldtigkringass 1776. 12. — 'Tbc blin.

ttrelt 1778, 12. —^ Tbc Vocal btsga-

2ine, vr compiere Lriritb Songlter

conr. I2ZS tsvour. Songs >779- 8»

Tbc Kiilikneb 1781. 1790- 12.

Tbc Lkarincr ... or 2zz tsv.8ongs,
Lciink. 1782. 12. 2 B. —' Lc. Leci-
lia, s Soll, ot rbe beltLni-l. anelbcorc.

LonZs 1782. 8- Tbc kinnsr,

Llszz. 178Z. 12.— tclctb SollcÄ.

ot Lnglitk 8onZs, 178 z- 8. Z B- auS
129 Dichtern gezogen, von Ritson, mit

einem ttilkor. Lb's/ on narional Lon^.

>—> Tbc Lrirritk 8on?ltcr, beinA 2

8clett. Lolletl. ot z 14 tavorite Zcorck

sncl Lngl. Längs, Lsrcbes, LIssZ.

1786. t.onch.^789. 12. '— Tbs
Voesch
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Vocsl Songster, s kavourlce LolleJ,

vfLngl. onel Sc. Songs 1786. 12.—

Lalliogc or rbc Vocsl Lncbsnrrcls

1788. 12.— Languecok^bslia 1788.
z. — l^c Lee, 1788. 8- — 'I'ke

convivial Songsber, Lein» s Selcdt.

ot rbc bclt Lngi. Songs, burnvrous,
lÄrir. snst bocksnal. 1788. 12. —

l'ke L.yr!c öäiiccllsny 1788. 8. —
^'ke vocal Lncbznrrcts, an vleganc

Lullet, vk neev Songs 1789. 8. —

Kounclelsy, vr rke nerv Szren 1789.

8. —> Lcitival ot Comus, 2 Lollctt.

vt comic Songs 1789. 8-— Isti e s.7-

i!c Idcgoliror^ 2 Selett. ot original
znc. sncl mocicrn Songs, b/ blr.

kartley 1789 u. f. 12. z Bde.--u. a. m.
— Besondre Sammlungeii Schotti¬

scher Lieder: Vke tvergrecn 2 Lot-
lech ok Scorr. Songs betöre rbe Vesr

^600. Lä. 1708- 8. l?ü2. 12. 2 B.
»— Orobcus (^slectenius, or 2 Coli,

ot Sc. Songs 17 zz. 8> 2 Bde. —
1°be cbezrtull Lampanion, 2 Lollett,

ot Scorc Songs 1768- >2. 1786. 12.
— TZnc. snel mocicrn Scorr. Songs

Lä. 1776. 8- 2 Bde. Stimm,
lungcn von Liedern cinzcler Art: Ovlietr.

ot Lree-maion Songs b^ ^om. Lslen»

clor 1758- 12. — Songs ot lVlatonrx

!>7 VV. ^V^Iä 1766. 8> — Auch finden
sich Lieder überhaupt noch in andern Samm¬
lungen, als ?be ?Iorver» Lrece 17z!.

8. .in dem Loeric. tlalenciar 1765.
12 Bd. — In dem ^tute's ^lirror

1778. 8. 2 Bde. — u. d. m. — S.
übrigens den Art Romanze.

Deutsche L,ievcr: Die älteste» der,

auf uns gekommenen deutschen Liederdich¬

ter sind die Minnesänger (s. Art.

Dichtkunst, S. 644. und 655.) die be¬
rühmtesten darunter sind, Eschilbach,

Rcinmar der alte, Walthcr von der Vo¬

gelweide, Reinmar von Zweter, Klingsör;

und verschiedene dieser Gedichte sind von
F. W. Gleim in den Gedichten nach den

Minnesängern . . . Bert. 177z. 8. —>

In den Gedichten nach Walthcr von der

Vogclwcidc, Halberst. 1779. 8. und —
in der Iris —> in den Briefen von S.
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G. Lange, Haste 1779 u. f. L. - Bde. —

in den Muscnalm. von Cl. Schniit, nach¬

geahmt, oder modernisier worden.— Zu
ihnen gehört übrigens noch der Baron

v. Schonebeke, von dessen nachgelas¬

senen Liedern sich Nachrichten imatcnTH.
dec Beagur S. Z24. finden. Von

den Meistersängern (s. den Art. Dicht¬

kunst, S. 644.) sind der Lieder unstrei¬
tig viele gemacht worden; aber im Gan¬

zen, wissen wir zu wenig von ihren Ver¬

fassern. Von unfern eigentlichen Volks»

fiebern, welche in dem'kleinen feinen Al-

manach, Beel. >776-1777. 12. 2TH. In»
Bragur Bd. 1. S. 26z u. f. Bd. 2. S. >12

u. f. aufbewahrt sind, mögen manche b.s

inS fünfzehnte Jahrhundert hinauf rei¬

chen. Auch besitzen wir verschiedene äl¬

tere Sammlungen, deren Lieder größten»

thcils in diesen, und zum Thcil noch in

den vorhergehenden Zeitpunkt, gehören,

als: Eine zu Colmar ausgcsundene Hand¬

schrift, welche bis zum J..i;9» reichen
und mehr als 1000 Lieder enthalten soll

(S. Goch. Zeitung St.42 v.J. 1791 und

Bragur Bd. 1. S. z8>. Bd. 2. S. Z29.)—^
Newe Teutsche Lieder durch Ant. Gos-

winunicomp. Nüenb. >;8i. (S. deut¬
sches Mus. vom I. 1781- Mon. Septbr.

S. 22; u. f.)— Tricinia, Kurzweilige

deutsche Lieder, durch Jac. Regnart,

Nürnb. >588. (59 an der Zahl; s. O.
Mus. a. a. O.) — Oer erste und andre

Theil der Tcutschcn Vilancstcn . .

Nüenb. 1590. (z8 St.) —> Newe teutsche

Lieder mit drcycn Stimmen, durch Ivo-

ncm äe Vcnco comp. München 1591.

(20 St. S. O. Mus. a. a. O.) — XXX
Newer lieblicher Gailiardt mir schönen lu¬

stigen Texten . . . comp, von Nie.

Rosthio, Altcnb. 1Z9Z. 4.2 Th. (S. Bcytr.
zur Gesch. der deutschen Sprache und Lrl-

teratur, Th. >. S. z>8.) — Lustgarren
Newer teutschär Gesäng, Valletli, Gal«

llarden, und Jntraden mit 4. 5, 6 und 8
Stimmen comp, durch Leo Häßler, Nürnb.

,601. 4. — Ein lustig und ernsthast poe¬

tisch Gastmal und Gespräch zweier Bergen,

nemmlich des NicscuS und Stockhorns,

gestsstt durch Hans Ruh. Rchmann, Bern
>6ss.



i6-°. q. (S. die angcf. Bcytr. Th. -s
G. 7l u. f.) — Arien etlicher thellü geist¬
licher, thcils weltlicher Lieder, zum Sin¬
gen und Spielen gcs. von H. Albcrti, Köi
nigsb. 1646 u. s. k. 5 Th. teipz. 1657. z.

8 Th. und Musikal. Küeböhütle, vonebend.
KönigSb. 1645. t. (Von S. Dach, Rob.
Roberthin, und dem Cvmponisten selbst.)
— Val. Srcobels Melodien, StraSb.
>654. k. (S. O. Mus. v. I. 178; Mon.
Octobcr, S. Z20.) Rud. U?eck-
hcrlin (1Ü50. Oden und Gesänge, Stuttg.
iSi«. 8. Geistl. und Wcltl. Gedichte, Amst.
1641 und 1647. 8. Ausz. daraus, und
Nachr. von dem Vers liefert der ztcBd.
der Auserlesenen Stücke der deutschen
Dichter, Brschw. 1779. 8. und ein Aufs,
im D. Museum, October 1779.) — G.
Greflinger oder Grebinger (Sela-
dons Weltliche Lieder, Frst. >6;i. 8.) —
Marc. Gpir; (f >659. Seine Poet.
Wälder enthalten Oden und Gesänge.
S. übrigens den Art. Lehrgedicht, S. 206.)
— Paul Flemming (f 1640. Tcuc-
schc?»em. Lübeck 1640.8- Naumb. 1685.
». und Auszüge. daraus im -ten Bde.
der Auserlesenen Stücke. Nachr. von
dein Verf. gicbt Chr. ScbMid im Nekro¬
log, S. 8; und L. Meister in der Cha¬
ract deutscher Dichter, Bd. 1. S. >So.)
— Anvr. Tsckerning (f >659. Teut-
schcc Gedichte Frühling, Brrsl. 1642 und
,649.8. Vortrab des Sommers, Rost.
,6;;. z. und Ausz. daraus im zrcn Bde.
der Auscrl. Stücke Sein Leben ist im
Nekrolog, S. 94- erzählt.) — Jacob
Gckrvieger, FiliSor oer Dsrferer
gen. (-66;. Geharnschtc Venus, Hamb.
,660. und Ausz. daraus im ztcn Bde.
der AuScrl. Stücke. S. übrigens, Bra-
gur Bd. S. 420 wo sich ein Verz.
seiner grvßtcntheils lorischcn Gedichte,
von I. I. Eschenburg findet.) — Joh.

G. Sckocb (Neu erbauter poetischer
Lust - und Blumengarten von hundert
Schäfer- Hirten- Liebes - und Tugendlie-
dcrn, Lcipz. ,660.12) — Zdav. SGir-
mer (Poetisches Roscngcbüsche, Dr. 1657.

8. Poet. Rautengcivächse, Dresden 166z.
8. u. a. m.) — Philai^der v. 0. ä^inve

(Verm. Gedichte 1682. g. (zwcytc Aust)
Schcrzh. Ged. L. 1722.8. (ztc Aufl.) Ga¬
lante Geb. L. ,72z. 8- (zte Aust.)
Goltfc. Linkelthaus (Tentsche Ge¬
sänge , Hamb. s. 8 -) -- Clirfkn. Hof¬
mann v. Hofmannnrvaloau (f ,679.
Deutsche Ucbecs. und Gedichte, VrcSl.
167;. 8. H. v. H. und andrer Tcutschm
AuScrl. überhaupt ungedr. Gedichte, Leivz.
1697. 3- 7 Th ) — Tanp. v. L.ohen-
frcin (f 168). In f. Trauer - und Lust-
ged. Brest. 1680. ,689.8. finden sich auch
einige hicher gehörige. Nachr. von dem
Verf. giebt der Nekrolog, S. iz8.) —
Chrstn. Gr)?pl) (f 1706. (Poet. Wäl¬
der, BreSl. ,698. 8. 2 V. 1718. 8. -B)
— Jol). Ebrssn. Günrbcr ff 172z.
Gedichte, BreSl. 172z. 8. 1751.8- Nachr.
von dem Verf. finden sich in L. Meisters
Charact. deutscher Dichter, Bd. 2. S. 6z.)
.— Joh. Val. Pietscli (Ged. Leipz.
>725. 8. KönigSb. 174». 8.) — Joh.
v. 25esser ff 1729. Schriften, Leipz.
1711. 1729. >7Z2. 8. Nachr. von dem Verf.
a. a. O. S. z.) >— Ulr. v. Ronig
(s 1745. Gedichte, Oeesd. >745.8.) ^
FrieSr. v. Hagedorn (f 1754. Seine
ersten Lieder sind schon im 1.1718 gcschrie.
ben; und einige davon erschienen schon in
dem Versuch einiger Gedichte, Hamb.

1729. 8. Gesammelt im I. unter dem Ti¬
tel, Oden und Lieder, H. 1751. 8. und
nachher in s. W. 1756. 1764. 8. Das Le¬
ben dcS Verf. findet sich im oten Bdc von
Chr. H. Schmlds Biogr. der Dichter, in
Li Meisters Charact. deutscher Dichter,
Bd. 1. S. z;6 und im Nekrolog, S. 278.)
— Ldr. Xvillb. Gleim (Vers, in
schcrzh. Liedern, Verl. (1742 ) 8. s Th.
Ebend. 1744. 8. z Th. Lieder, Zür.

>745. 8. Preußische Kricgsliedec, Verl.
,758. 12. Pctrarchische Gedichte 1764.8.
Sieben kl. Gedichte nach Anakrcons Ma¬
nier 1764. 12. Lieder nach dem Anakr.
Beel. 1766. 8. Neue Lieder von dem
Verf. der Lieder nach dem Anakr. Beel.
1767. 8. Zmey Lieder eines ArbcitSman-
nes 1771. 8- Die beste Wclt i??'- 8.
Lieder für das Volk, Halbcrst. 1772. 8.
und eiiizcle in den Musenalmanachen und

Blu-
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Dlumenlesen, in der Iris, dem Mer¬

kur ii. d. in. Ein Nachdruck dieser kie.

der erschien in s. Sämmtl. Poet. Wer¬

ken, unter dem Druckorr, Amstcrd. 1765

u. f. S. 4TH. 1775. «. 8TH.) ?ac.

Im. P/ra und S. Gotth. L.ange

(hs 1744 und 1781. Thyrsis und Dämons
freundschaftliche Lieder, Für. 1745. 8.
verm. Halle 1749. 8. Auch noch einige
dcrgl. mittelmäßige von dem letztem, in

den Poetischen .... Beschäftigungen

einer Gescllsch. auf dem Lande 1777. 8.

Das Leben bcyder Verf. findet sich in dem

Nekrolog, S. -01. und 792 und in L-

Meisters Charakteristik, Bd.-. G. i;5

und >c>6.) — Joh. El. Schlegel

(f 1749. Mehrere anakrcont. Oden finden
sich im gtcn Th. S. 2-7 u. f. von s. Wer¬

ken, wovon einige bereits in den Belu¬

stigungen erschienen waren.) — Ronr.

Arn. GcbmiS (Lieder von ihm finden

sich in den Belustigungen, den Bremi¬

schen Beytr. und den Vermischten Schrif¬

ten.) — Joh. Av. Schlegel (Die, in
den Bremischen Bcytr. von ihm befind¬

lichen Lieder stehen im iten Th. f. Gedich¬

te, Han. 1787. 8.1 — Ioh. Arn.

Eberl (In s. Episteln und vermischten

Gedichten, Hamb. 1789. 8. finden sich

seine, schon im I. 1740 abgefaßte, und

zuerst in den Bremischen Beytrckgen er¬

schienene Lieder.) — Lvr. Millh. ?a-

chari» (f >777- Auch seine ersten Lieder
erschienen in den Brem. Beytr. und in

den Vermischten Schriften, hernach bei)

den scherzhaften Epischen Poesien, Brschw.

1754.8. und endlich, in 6 Büchern, im

ztcn Bd. s. Poet. Schriften, ebend. 176z.

8. Sein Leben steht im Nekrolog, S. 65S.)

L.uv. Lvr. Lenz (s 1780. Frey-

mäurcrlieder 1746. 8.) — Nik.Dietr.

GiseLe (f 1765. Die, in s. Poetischen

Werken, Brschw. 1767. z. S. 87 u. f.
befindlichen vier Bücher Oden und Lie¬

der, nebst dem Geschenk an Oaphne, er,

schienen, zum Thcil, zuerst schon in den

öfterer angeführten Vermischten Schrif¬

ten. Sein Leben findet sich im Nekro¬

log, S. 425.) — Cbrsiph. Eus.

Snppius (Oden und Liedet, Gotha
Dritter Theil.
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1749. 8.) -- ?oh. Pet- Uz ( Lyrische
Gedichte, Beel. 1749. 8- Augsb. 1755.8.

verm. Lcipz. 1756. 8. Werke, ebend. 176z.

8. 2 Bde.) — Georg Tbrfkn. Bern-

harvi (Oden, Lieder und Erzähl. 1750.

8. Sresd. >753. 8.) — M. Lrievr.

Gr. v. Perbus (Anokrcomische Vcrsu.

che, Strals. ,750->7;,. 8. - Th.) —

Gotth. Ephr. Messing (f 1781. Klei¬

nigkeiten, Bcrl. >751. 8 Stuttg. >769.
8. Das Beßte daraus im iten TH. s. Klei,

neu Schriften, Verl. 175z. 12. und »erb.
im iten Th. f. Vermischten Schriften,

ebend. 1771. 8.) — Gottl. Luchs

(Seine Lieder erschienen schon zum Thcil

in den Vermischten Schriften und nach¬

her, in Musik gesetzt, mit der Ausschrist:

Neue Lieder, Lcipz. 1750. Auch sind sie

im iten Th. S. z?9. von Chrstn. H. Schmies
Anthol. abgedruckt. Gedichte eines

BaucrnsohneS, OrcSd. >752 und 1771.8.)

— Llor. Arn. Tonsbruch (Scherze
und Lieder, Frft. 1752.8.) — Hcinr.

Aug. Vst'enfelver (Oden und Lieder,

Dresd. 175z. 8.) — Eberl,. Lre/H.
v. Gemmingen (Lieder, Oden und
Erzählungen, Fest, und Leipz. 175z. 8-

Nachher, unter dem Titel: Poetische und

Pros. Stücke, Brschw. 1759 8. Schrif¬

ten 177z. 8. Auch finden sich Lieder von

ihm in den ersten Göttinger Musenalm )

—- Ewalv (Lieder und Sinngedichte,

Verl. 1755. 8. DreSd. 1757. 8.) — Jos).
K.ud. -Huber (Oden und Lieder, Tüb.

1751. 8.) — Jos). Lvr. Lsewen

(st >77». Iärtl. Lieder und anakreont.

Scherze, Hamb. 1751. 8- Poet. Ncbcn-
stunden, ebend. >752. 8. Poet. Werke,

ebend. 1761. 8. welche sich in f. Werken,

ebend. >765. 8. 4TH. unter der Äufscdr.

von Oden und Liedern, in 5 Büchern be¬

finde» ) —-?oh. Tharl. Unzerine (Vers,

in Schcrzgcd. Haste 175z. 8- 2tc Aufl.
Fvrlges. Versuche, Rint. 1766. 8.) —

Ungen. (Die Sitten, in Geb. und Lie¬

dern, Brschw. 177z. 8.) — Job. Sani.

Patzke (f i787. Lieder und Erzähl. Halle

1754. 8. z Th.) '— Ungen. (Licver, Er.
zähl. Sinnged. . . . Lcipz. >755. 8.) --

Rarl n>,Ab. Müller (Versuch in Gc-
S dichten
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dichten, t. 1756. 8. worunter sich Lieder
im Tone sanfter, wahrer Empfindung de¬

finden.) Joh. Lriedr. Beyer (Klei,
nc Lieder, Verl. >756. g. Vermischte

Poesien, Frankst. 1756. 8.) — Aw. v.

Rlcist (ch >?;?. Oer eigentlichen Lieder

sind in s. Gedichten nicht viele; und diese

erschienen zuerst bcy den Gedichten vom

Werf, des Frühlingcs >?;6. 3. und bcy
den Neuen Gcd. vom Verf. des Frühlin-

ges 1753. 8. Sckmmtl. in s. Werken,

Verl. 1760. 1778. 8. -Th- Ausser seinem

bekannten Ehrcngcdächtniß von Fdr. Ni¬

colai , finden sich Nachr. von ihm in L.

Meisters Charact. Bd. 2. S .181. und im

Nekrolog, S. Z37-) ?oh. Fcievr.

v. CronegL (s >758. Ein Theil seiner

lyrischen Gedichte, welcher hicher gehört,
und im :ten Bde. s. Schriften, Anw.
,760. 8. in den zwcy Büchern Oden und
Liedern sich findet, erschien in der Wo¬

chenschrift, der Freund, I. >754-1756.)
— I. T>. LeySing (Lieder und Schcrz-

gcd. Altona 1757. 8.) -» «Thrstn. Lel.

tveiße (Scherzh. Lieder, Lcipz. >758. 8.
,76z. 8. Amazonenlieder, cbcnd. 1760.
V. Lieder für Kinder, ebend. 1766. >769.

8. Sämmtl. verm. und verb. in s. Klei¬

nen lyrischen Gedichten, ebend. 1772. 8.

z Bde.) — Gottl. Ronr. pfeffel

(Seine poetischen Versuche, worin auch
einlgc Lieder sind, erschienen, zuerst,

Frft. 1760. 8. und zuletzt, unter eben

diesein Titel sehr vermehrt und verb.

Basel 1789. 8- Z Th. Einzeln gab er

heraus: Lieder für die Colmarsche Kriegs¬

schule, Cvlm. 1778. 8.) — I. A. F.

v. Gentzkow (Samml. vermischter Gcd.
Lcipz. 1759 "76«. 8. z Th. Grcifsm. 1771.
12.) Ungen. (Lieder, Gotha >760.8.)
— Dens. Lrievr. Röhler (Gcistl.
Moral, und Scherzhafte Oden und Lieder

in vier Büchern, Lcipz. 1762. 8.) —

Ann» Luis» Rarschinn (Ges. bey Ge¬

legenheit derFeycrlichkeitcn Berlins 176z.
8. Auserles. Geb. 1764. 8. Poet. Ein¬

fälle -764. 8. Neue Gcd. Mick. >772.8.

und mehrere in den Almanachen.) —

?oh. Nie. Götz (f »78 >. Seine cr-
ßen Lieder erschienen zwar schon bey s.

UeVers. des Anakreon, Karlsr. 1746. z,

und in den Gedichten eines Wormsers

1752. 3. und verschiedene davon sind scho» s
vor jenem Zcitpuncte geschrieben; allci»
die bessern davon traten erst in den Lie¬

dern der Deutschen, Leipz. 1766. 8. und

im >ten Tb. der Lyrischen Vlumenlcse
1774 ans Licht; und finden sich, mit mch.

rcrn, in f. Gedichten, Mannh. >735. z.

z Th. Sein Leben ist im Nekrolog, S.
799 erzählt.) — G. -H. A. Roch (Ly¬

rische Gcd. Brschw. 176k. 8. Kleine Ge¬

dichte, Brschw. >769.3. oTH.)^» Ich.

Bens. Michaelis (f 1772. Fab. Lied»
und Sat. Leipz. 1766. 8. Einzcle Ge¬

dichte, ebend. 1769. 8> Werke, Gieße» ^1780. 8. Das Leben des Verf. findet

sich im Nekrolog, S. ;?o.) — Ich.

Jos. Eberlc (Oden und Lieder mit Me¬

lodien , Lcipz. »76;. 5. Vers, in allerlei

Gattungen deutscher Geb. Wien -767 z.) !
'— Jac. Fvr. Gchmivt (Kleine poe¬
tische Schriften, Alt. 17S6. 8. Wiegen- '

lieber, Gotha 1770. 8. Gedichte, kcipj.
1786. 8.) -- Joh. Casp. Lavacer

(Schweizerlieder, Bern >767. 8.) -

Joh. G. Jacobi (Die frühesten seiner
Gedichte erschienen, unter dem Titel:

Poetische Versuche, Oüsseld. >764. 8. Sie

sind nachher, mit den spätem, zumThcil 5

einzeln gedruckten, in s. Werken, Hal-

bcrst. 1770. 8. z TH. gesammelt, und die

Lieder finden sich im ersten Theile. Auch

sind noch spätere von ihm in der Iris, im

Merkur, u. a. O. m. enthalten ) --

Rarl Lör. Rretschmau (Komische,
Lyrische und Epigr. Ged. Lcipz. >765.8.

Das Beßte daraus, und ansehnlich veriu.

unter dem Titel, Scherzh. Ges. Lcipz.
«77«. 8. und diese im aten Bde. s. Sännntl. !

Werke S. 15; u. f. Leipz. >784. 8-) " !

Rl. lLderh. Rarl Sckmivt (Zröh.
liche Gcd. 1769. 8. Verb, unter dem

Titel, Vermischte Gedichte >772-1774 8-
2 Samml. Phantasieen nach Petrarcas

Manier, Lemgo >772. 8. An meine

Minna 1772. 8. Die Hcndekasyllabcn

>77Z. 8. und die Catullischeu Gedichte

>774. 8- sind bereits vorher, bey Catuö

angeführt.) — Lrievr Ä?illh. Gorret
(Seim
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(Seine ersten, hichcr gehörigen Gedichte
rrschiciic» in den Blumcnlcse»v. I.176?
u. f. und finden sich jetzt im eefien Bde.
s. Gedichte, Gotha >787- »-) " Gottfv.
August Bürger (Auch seine frühesten
Lieder sind im I. >769 geschrieben,und
traten in eben jenen Sammlungen zuerst
ans Licht. Gesammelt sind sie in s. Ge¬
dichten , Gott. 177». 5- und cbend. 178?-
8. - Th.) -- Ungen. (Gedichte der
Freundschaft,der Liebe und dem Scherze
gesungen, Hclmst. ,770 u. f. 8. s Th.)
— L,uS. Fronhofer (Versuche in Ge>
dichten, München 1770, 8.) --- Friedx.
Just. Verweh (Gopten für meine Freun¬
de, Altenb. 1770. 8- Wiegcnlicdcr-
chen, cbend. 177Z. 8.) " Joh.tlNillh.
Vernh. Hynrmen (Poetische Nebenstun¬
den, Verl. 1770. 8. Gedichte, cbend.
-7?>. 8.) Job. Gorcl. LVillamov
(1° 1777- Seine ersten Lieder, S. 201. in
s.s Poet. Schriften, Lcipz. 1779.8. st»d
»oin 1.1770 und sein Leben findet sich im
Nekrolog, S. 686.) — Heine. Chrstn.
Vojc (Gedichte, Brem. 1770. g. und
nachher noch in den Blumcnlesen.) —
R. Rrist. Xeckcrt (Kleine Lieder,
Münst. 1770. 8. Amazoiienlieder, cbend.
1770. 8.) — Doli. Heine. Thomsen
(s 1776. Seine erster» Gedichte erschie¬
nen in dem Göttingsehen Muscnalm. v.
I. 1771. und sind nachher, unter dem
Titel, Proben, Kvppenh. 178z. 8- mit
mehrcrn zusammen gedruckt worden.
Nachr. von dem Verf. giebt der Nekro¬
log, S. 6go.)— Joh. Marc. Miller
(Von seinen, nun gesammelten Gedich¬
ten, Ulm l?8z. 8. ist das cllteste im I.
-77- geschrieben, und die mchrcstcn wa¬
ren vorher in den Musenalm.und Vlu-
menlescn erschienen.)— IsascbarVehr
(Gcd. eines polnischen Juden, Mict. 1771.
8. und ein Anhang dazu, ebcnd. 1771.
8.) — Luv. Heine. Chrstph. Holry
(ch 1776. Seine frühesten Gedichte erschie¬
nen zuerst im ztcn Th. der Anthologie,
Lcipz. 1772. 8. und nachher in den Mu¬
senalmanachen und Bluiiicnlcscn, gesam¬
melt durch Fdr. Leop. Gr. zu Stolbcrg
und Joh. Heinr. Voß, Hamb. 178;. 8.

Gellte' Lebensbeschreibung findet sich vor
dieser Sammlung, und im Nekrolog,
S. 640.) — ^.ud. Aug. Unzer
(f 1775. Vers, in kleinen Ged. Halbcrst.
177z. 8. Naivctstben und Einfstste, Gött.
>77). 8> Neue Naivetüken >77). 8. Auch
finden sich noch Lieder in den Almana-
chen.) ---- Phil. Ernjt Xaufneisen
(f 17?;. Unter seinen Gedichten, Beel.
1782. g. finden sich verschiedene leichte
Lieder, welche vorher in den Almanachcn,
Blumcnlesenu. d. m. zuerst in, I. 177z
u. f. erschienen.) — Joh. Heine. Vosi
(Die erste seiner, in s. Gedichten,Hamb.
1785. 8. S. -2; abgedruckten Oden und
Lieder, deren überhaupt 23 sind, ist im
I. I77Z geschrieben.) >— Matth. (5lau,
dins (Als Verfasser von den Tclndcleye»
und Eczsthl. Jena 1764. 8. ist Er kaum
mehr bekaunl; desto bekannter durch s.
Werke, Hamb. 1775 u. f. 8. 4 Th.) —»
Gotth. Conriun (Lyrische Gedichte und
Erzsthl. Brest. 177). 8. Lieder zum Feld«
zugc von 1778. Drcsd. >773. 8. Lieder
eines sächsischen Dragoners, ebcnd. >773.4.
Gedichte ebd. >782.3 )— lLrnst Thrstph.
Drcßlcc (Frcundschajt und Liebe, in melo¬
dischen Liedern, Nürnb. 1774.4. mit Musik.)
— For. Aug. Elem. Lverthes (Ihm
sind die Lieder eines Müdchens, Münster
1774. 8. zugeschrieben worden.) — For.
Müller (Lieder von ihm stnden sichln
der Schrcibtafcl, Mannh. >774-1779. z.
7 Th. und in den Aluianachen.) —
Gorrl. LVillh. Vurmann (Lieder in
drcy Büchern, Verl. -774. 8- Kleine
Lieder für kleine Mstdchcn, und Jüng¬
linge, Beel. >777. 8. Gedichte ohne den
Buchstaben R. Verl. 1788. 8.) '—>
Ungen. (Zwölf Gedichte von * * Bern
-775- 8 ) — R. Fdr. Sinapins (Ly-
rica von einem Schlesier, Bresl. >77?. 3.
und auch noch dergl. in den Poetereyen,
Altvater Opiyen geheiligt, Vtrsl.1776.3.
in der LentncrscbcnBlniiicnlrse 11. d. m.)
— Ndillh. Gottl. Vcct'er (Gedichte
an Elisen, Lcipz. 1775. 8. Auch noch
Lieder in der Muse, Lcipz. >776. 8. - Tb.
und im Lcipz. Musenalm.) Ig,,.
Tornav« (Gedichte, Prag 177;. 8-

S s Die
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Die Helden Oesterreichs in Kricgslicdern

besungen, ebcnd. 1778. 8.) — Jos.

Adler v. Relzer (Gedichte, Wien >77;.

x.) — RoOisclmeg und Richter

(Gcd. zweycr Freunde, Wien 177;. 8.) —
Altorfer (Neue Schwcizcrlieder, Bern

1776.«.) — I. L. D. Curio (Lieder,
Hclmst. 1776. 8. -Bde. Gedichte, Hamb.

,780. 8.) — Chrstn. Aug. Lehre

(Ihm sind die Sinngcd. und Lieder an
der Böhmischen Grclnze gcs. Leipz. 1776.

8. zugeschrieben worden.) -— Joh.

Lhrstph. Rrauscneck (Gedichte, Vayr.

1776. 8-) Joach. Chrstn. Blum

(f 1790. Die in seinen Sclmmtl. Gcd.
Leipz. 1776. 8. -Th. gesammelten Lieder,

erschienen zuerst in den Lyrischen Versu¬

chen, Perl. >765.8.)— Ungen. (Neue

Gcd. nebst Proben einiger alten, Kvpcnh.

1777. 8.) — Traug. Ben). Bergcr

(Licdcrchen, Leipz. >777. 8-) — I-

Dondorf (Vermischte Gcd. Haste >776.

8.) — Lcop. Fdr. Günther von

Goeckingk (Lieder ziveycr Liebenden,
Leipz. 1777. 8. verb. 1779. 8. Auch ent¬

hält der zte Th. s. Gedichte, Fest. 178-. 8.
noch lyrische Ged. in zwei) Büchern, wo¬

von die frühesten schon im I. >769 ge¬

schrieben find.) — Ungen. (Lieder mci.

ncr Muse, Verl. >776. 8.) — Ungen.

(Lieder der Grazien, Königsb. 1777. 8-)

— I. W. v. Goethe (Seine, zuerst
tm Merkur und in den Alm. erschienenen

Lieder finden sich unter den Vermischten

Gcd. in, «tcn Bde. der Berliner, und

vcrm. im ztcn Bde. S. ss der Leipziger

Ausg. s. Schriften.) >— Ungen. (Ge¬

dichte vermischten Jnnhalts, Frft. 1778. 8.)

—> L. E. H. Bischoff (Lieder, Gött.

1778. 3. >789. 8.) — Philippine
Gattererinn (Gedichte, Gött. >779- 8.)

— Lvr. Schmie (Gedichte, Nürnb.

,779. 8- die ursprünglich in den Musen¬
alm. dem Wansbecker Bochen, u. d. m.

erschienen.) — R. Fdr. Mensen

(Lehrgcd. und Lieder, Leipz. 1778.8.) —

Chrstn. Willh. Rindleben (Vermischte

Gcd. Bcrl. 1779. 8.) — Anr. Wall,

eigentlich, Heine (Kriegslicdcr 1779.8.)

— Raulenstrauch (Kriegsliedcr für

Jssephs Heer, Wien 1778. 8.) — Un.

gen. (Kleine Gedichte , - Wien 1780. z.) .
— Joh. v. Alxinger (Gedichte, Hake

1780. 8.) — Labri Oer jüngere (Gcd.
-Brest. >78o- 8.) — Ungen. (Hessische

Kadcttcnlicder, Kassel 1780. Z.) —
I. A. Blumauer (Gedichte, Wim

>78--8.1787.8. -Th.)— Lvr. Andr.

Galliscly (f >?8Z. Gedichte, Leipz. >78^.

8. wovon schon ein Thcil in den Gedich- !

ten, Leipz. 1777. 8. erschien.) — Joh. -

Aug. Wcppen (Im -ten Th. s. Gedich. -

tc, Leipz. 178z. 8. finden sich, unter meh»

kern lyrischen Gedichten, auch Lieder.) >
I. B. Alxinger (Seine Poet. Schrif.

ten, Leipz. 1784. 8. verm. Klagcnf. >7zz.
8. - Th. enthalten mehrere gute Oden und

Lieder.) — Overbeck (Lehrgcd. und

Lieder, Lind. 1786. 8- wovon die letztem,
größtenthcils, zuerst in den Musenalm. >

erschienen.) — Rarol.Chrstn. Louise
Rudolphs (Gedichte, Wolfcnb.>787.8.

-tc Aufl. mit der Musik.) — Joh. Dav. ^
Müller (Oden, Lieder, und metr. He¬

bers. lat. Gedichte, Magd. 1787. 8.) —

Fdr. Martinson (Ged. Mannh. 17z?.

8. Vcrm. Zür. 179z. 8.) — L. P.

Hahn (Lyrische Ged. Zwcybr. 1787. Z.) >

— Sclpay (Blumen auf den Altar der !

Grazie», Leipz. 1787. 8.) — C. L.

v. Rlcnke, geb. Rarschinn (Ged. !
Verl. >788. 8.) — LuSw. Thcobul

Rosegarten (Der größte Thcil s. Ge- l

dichte, Leipz. >788-8. - Th. sind lyrischen

Jnnhaltes, ivovon die frühcrn bereits im

I. >776. geschrieben sind.) — Aug. Fdr.
Ernst Langbein (Gedichte, Leipz.
>788. 8.) — L. L. F. v. Wildungen

(Jclgerlicdcr, Leipz. ,788. 8-) — I-D. I

Funk (Gcd. Verl. >788. 8.)—Sel-
mar (Gedichte, Leipz. >789. 8. - Bde.)

— Sam. Gottl. Bürde (Vermischte ^
Gcd. Brest. 1789. 8.) — Lottäien

(Lieder, Leipz. >790. 8.) — — Auch
finden sich deren allerdings noch unter den

Gedichten mehrerer unsrcr, alten und

neuern Dichter und Reimer, so wie, in

den, unten vorkommenden Sammlungen

dergleichen von Sigm.v. Seckendorf

(f >784.) -- Sramford — Siö.
Lharl.



Chart. GeiSelinn (f>778.)—K.aur
— Brückner — Brumlcu — ?.
C. lLvagner — Gtäuvlin — Bühl
— Gtadelc— L. G. Mazcwsky —
Schi'nk — A. G. Meißner — u. v.
a. m. — Ferner gehören hicher die Vcr-
süsser unsrcr komischen Opern (s. den Art.
Gperette.) — — Gammlungen:
Lieder der Deutschen, Berk. 1766. 8.
verändert, und als der zwcvtc Theil, der
lyrischen Blumenlese, Lcipz. 177?. 8.
Lyrische Blumenlese, iterTH. Leipz. 1774-
«. (von Ramlcr.) — Oer 4te und;teTH.
der Allg. Blumenlese der Deutschen, Zür.
1784. 8-enthält, in zehn Büchern, Lie¬
der. — — Besondre Gammlun.
gen: Volkslieder, Lcipz. 1778-1779.8.
-Th. — Feiner kleiner Almanach . .
Verl. >7760777. >2. 2TH.— Fecymäurcr«
lieber . . . Magd. 1779. 8. — Frey,
mckurerlicdcr . . . Obenscc 1779. 8. —
Neue Fceymäuccrlicder, Rothcnb. 1779.
8. — Freymäurcrl. mit Melodien, Hamb.
8. 2 Samml. — Samml. auserlesener
Frcymäurerli'cdcr.Mannh. >79-. 8- —
Krleg-liedcr >779. 8. >— Pädagogische
Kriegs!. 1790, 8. Vermischte
Sammlungen: Almanach der deutschen
Musen, Lcipz. 1770-178>.8. >- Bde.
— Poetische Blumenlese.Gött. 1770 u. f.
>6 bis jetzt. — Poetische Blumenlese,
kauenburg und Hamb. >776 u. f. -6. bis
jetzt. — Schlesische Anthologie, BrcSl.
,774 und >775. 8. 2 Samml. Forrges.
lmrer dcmTitelSchlcs.Blumenlesei776 u. f.
L. — Leipziger Muscnalm. Lelpz. >776
u. f. 8. 4 Samml. — FrankfurterMu¬
senalm. Frankst. >777. >778. >780. 8.
z Samml. — Wiener Musenalm. Wien
1777 u. f. 8-— Slihländische Poet.Blu¬
menlese, Wes. 17 79->780.8. 2 Samml.

Preußische Blumenlese, Königs. >780.
8. — Schweizerische Blumenlese, Bern
>?«o. 11. Anthologie auf das I.
>782. Tobolsko. 8- — Hessische Blumen,
lese 17 8z und >784. — SchlesischcsBar-
dcnopfer 1786m f. Fortgcs. seit >?89 un«
tcr dem Titel, Poet. Blumenlese der
Prcußl. Staaten. — Fränkischer Muscn¬
alm. Nürnb. 1787. 8. — Muscnalm.

Lemberg 1788. — Poetereyen, Altvater
Opitzcngch.BrcSl.>776u.f.8.-Th. —
u. v. a. m. — — Jmglcichcn enthal¬
ten deren noch mehrere Zeitschriften als
die Unterhaltungen. Hamb. 1766 u. f. 8-
>0 Bde. — Der Tcutsche Merkur, Wei¬
mar 177z u. f. 8. bis jetzt, jährl. vier
Bände. — Iris, Dcss. und Bcrl. 177;
u.f. 8. 8 Bde. — Schrcibtafel» Mannh.
>774 u. f. 8- Sieben Liefe.. — Deut¬
sches Museum, Leipz. 1776.1789. 8.
Monatl. ein Stück. — kittcrar-Mona-
tc, Wien 1777 u. f. 8. Olla Pvtri»
da, Berl. 1778 u. f. 8. jährl. vier St.

Wodan, Hamb. 1778 u.f. 8. -St.
— Freund der Wahrheit, RcgenSb.i7Lo.
8. — u. v. a. m. —

i e
(Musik.)

Äer Tonscher, der die Verfertigung
cineS Liedes für eine Kleinigkeit halt,

wozu wenig Musik crfodcrt wird,

würde sich eben so betrügen, als der
Dichter, der es für etwas geringes

hielte, ein schönes Lied zu dichten.

Freylich erfodert das Lied weder

schwere Künstcleycn des Gesanges,

noch die Wissenschaft, alle Schwie¬

rigkeiten, die sich bey weit ausschwci-

senden Modulationen zeigen, zu über¬
winden. Aber es ist darum nichts

geringes, durch eine sehr einfache und

kurze Melodie den geradesten Weg

nach dem Herzen zu finden. Denn

hier kommt es nicht auf die Belusti¬

gung des Ohres an, nicht auf die

Bcwundrung der Kunst, nicht aufdie

Ueberraschung durch künstliche Har¬

monien und schwere Modulationen:

sondern lediglich auf Rührung.

Eine feine und sichere Empfindung

der, jeder Tonart eigenen Würkung
ist hier mehr, als irgendwo nöthig.Denn wo zum Lied der rechte Ton
verfehlt wird, da fallt auch die mei¬

ste Kraft weg. Darum hat der Lie-

derseöer das fcineste Ohr zu der ge-

S z naue-
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nauesten Beurcheilung der kleinen

Abänderungen derJntcrvalle nöthig,

von denen eigentlich die verschiede¬
nen Wurkungen der Tonarten ab¬

hängen. Wem jede Secundc und

jede Terz so gut ist, als jede andre,

der hat gewiß das zum Lied uöthige
Gefühl nicht.

Ferner muß seiner Natur gemäß

das Lied sehr einfach, und ohne viel

melismatische Verzierungen gesetzt
werden,

— als ob kunstlos aus der Seele
Schnell es strömte ^). —

Fast jeder cinzele Ton darin muß
seinen besondcrn Nachdruk haben.

Darum muß der Setzer um so viel

sorgfaltiger seyn, auf jcdeSylbe das
rechte Intervall zu treffen. Denn

hier wird kein Fehler durch das Ge¬

räusch der Instrumente bcdekt, wie

etwa in großen, Stüken geschieht.
Wo von jeder Note eine bestimmte

merkliche Würkung erwartet wird,

muß sie auch so gewählt seyn, daß

sie der Erwartung genug thue. Hier

werden selbst die klcinesien Fehler
merklich, und verderben viel. Es

darf hier kaum erinnert werden, daß
die Tonarten, welche die rcinesten

Intervalle haben, und überhaupt die

harten Tonarten, zu vergnügten, die

weichen aber, und die, deren Inter¬
valle weniger rein sind, zu zärtlichen

und traurigen Empfindungen sich am
besten schikeu.

Nach der guten Wahl des Tones,

die der Setzer nicht eher treffen kann,
als bis er den wahren Geist des Lie.

des empfunden hat, muß er den be¬

sten, und dem Lied vollkommen ange¬

messenen Vortrag, oder die wahre

Dcclamatiem desselben zu treffen su¬

chen. Denn es ist höchst wichtig,
daß er diese in der Melodie auf das

vollkommenste beobachte. Dadurch
wird sein Gesang leicht, wie er im

Lied nothwendig seyn muß. Darum

Klopstock in der Ode: die Chöre.

l i e

muß er nicht nur überhaupt die lan¬

gen Sylben von den kurzen, sondern !

auch die mehrere Lange von der min¬

dern, wol unterscheiden. Die Füße

mußeraufdas genaueste in dem Ge- I
sänge so beobachten, wie der Dichter

sie beobachtet hat, und die verschiede¬

nen Sylben derselben, die einen un¬

zertrennlichen Zusammenhang haben,
muß er nicht dadurch trennen, daß

er mitten in einem Fuß vollkommene

Consonanzen setzt, die das Ohr be¬
friedigen. Er muß sich nicht dar¬

auf verlassen, daß die Harmonie der¬

gleichen Fehler in der Melodie bc-
dcke; denn das Lied muß aus, ohne l

Baß vollkommen seyn, weil die mei¬
sten Lieder, als Selbstgespräche nur

einstimmig.gesungen werden. Man

muß also ohne Schaden den Baß

davon weglassen können; darum muß

schon in der bloßen Melodie ein voll¬

kommener Zusammenhang der Tone,

die zu einem Einschnitt gehören,
und die ununterbrochene Verbin¬

dung der kleinern Einschnitte unter¬

einander, merklich werden. Eben
so müssen auch die verschiedenen Ein¬

schnitte und Abschnitte schon, ohne

alle Hülfe der Harmonie, durch die
Melodie allein ins Gehör fallen.

Den Umfang der Stimme muß man

für das Lied nicht zu groß nehmen,

weil es für alle Kehlen leicht seyn soll.
Darum ist das Beste, daß man in

dem Bezirk einer Sexte, höchstens
der Octave bleibe. Aus eben diesem

Grunde müssen schwere Fortschrei-

tungen und schwere Sprünge vermie¬
den werden.

Kleinere melismatische Verzierun¬

gen müssen schlechterdings so ange¬

bracht werden, daß aus der Sylbe,

worauf sie kommen, nicht zwey, oder
noch mehrere gemacht werden. Sie

müssen so beschaffen scyn, daß sie als
bloße Modificationen oder Schatti-

rungen der Hauptnote erscheinen.

Höchst selten können sie auf kurzen

Sylben angebracht werden. Aber
weder



weder auf diesen, noch auf den lan¬
ge», sollen sie die Deutlichkeit der
Aussprache verdunkeln.Denn das
Zied muß auch im Singen von dem
Zuhörer in jedem einzeln Worte ver¬
ständlich bleiben. Jeder verstandige
Tonsetzer wirb fühlen, wie schwer es
ist diesen Fodcrungcngenug zu thun;
und doch ist dieses noch nicht alles;
denn die genaue Beobachtung des
rhythmischenEbcnmaaßes macht
neue Schwierigkeiten, zumal wenn
die Strophen kurz sind. Hat der
Dichter es darin versehen: so kann
der Tonsetzcr sich oft nicht anders
helfen, als daß er etwa ein Wort
wiederholt, um das Ebeumaaß her¬
auszubringen. Aber wie sehr selten
wird dieses alsdenn für jede Strophe
schiklich seyn?

Eine besondere Sorgfalt muß auch
auf die gute Wahl des Takts und der
Bewegung gewendet werden. Dieses
macht den Gesang munter oder ernst¬
haft, feyerlich oder leicht. Darum
müssen beyde dem Inhalt und dem
Ton, den der Dichter gewählt hat,
vollkommen angemessen seyn. Je
größere Bekanntschaft der Tonsetzcr
mit allen verschiedenenTanzmelodicn
aller Volker hat, je glüklichcr wird
er in diesem Stük seyn. Wenn man
eine gute Sammlung solcher Tanze
hatte, so würde dasvcrschiedcne Cha¬
rakteristische, das man in dergleichen
Stüken, wodurch die Nationalge¬
sange sich auszeichnen, am leichte¬
sten bemerkt, dem, der Lieder setzen
will, zu großer Erleichterungdienen.
Endlich muß der Setzer auch die Ei¬
genschaften der Intervalle zum gu¬
ten Ausdruk aus Erfahrung kennen.
Er muß bemerkt haben, daß z. B.
die großen Terzen im Aufsteigen et-
was fröhliches, die aufsteigenden
Quarten etwas lustiges haben; daß
die kleinen Terzen im Aufsteigen zärt¬
lich, im Heruntersteigenmäßig fröh¬
lich sind; daß die kleine Secunde auf¬
steigend etwas klagendes hat, die

großeSecundeabsteigend beruhigend,
aufsteigend aber mehr beunruhigend
ist; daß besonders ein Fall der großen
Septime etwas schrckhaftes hat.
Je mehr er dergleichen Beobachtun¬
gen gemacht hat, je gewisser wird er
den wahren Ausdruk erreichen.

Es giebt Lieder, die am besten
Choralmäßig gesetzt werden; andre
müssen ihren Charakter von dem
Rhythmischen bekommen, und ein¬
stimmig seyn. Es kommen aber
auch solche vor, die wieDuette, oder
Terzette müssen behandelt werden.
Ferner können gesellschaftliche Lie¬
der vorkommen , die am besten
Fugenmäßig. auch solche, die als
förmliche Canons können behandelt
werden.

Es sind vor einigen Jahren kurz
hintereinander verschiedene Samm¬
lungen deutscher, in Musik gesetzter
Lieder herausgekommen, darunter die
erste Sammlung auserlesener Oden
zum Singen beym Clavicr von dem
Capellmeistcr Graun*), (denn die
zwcyte Sammlung ist nicht von ihm,
ob sie gleich seinen Namen führet,)
die Oden mit Melodien von Herrn
C. P.E. Bacl?*'), die Lieder mit Me¬
lodien von Hrn. Rirndcrger s), die
vorzüglichsten sind. Seitdem die
römischen Opern in unfern Gegenden
aufgekommensind, hat sich auch
Herr Hilter in Leipzig als einen Mann
gezeiget, der eine große Leichtigkeit
hat angenehme und überaus leichte
Licdermclodien zu machen.

Die Alten hatten für jede Gattung
des Lyrischen ihre bcsondcrn Vor¬
schriften wegen des Satzes, wie aus
einer Stelle des Aristives Guinti«
lianus erhellet, aus welcher auch zu
schließen ist, daß sie zu den Liedern
die höhern Töne ihres Systems ge¬
nommen haben, zu den hohen Oden

S 4 die
5) Berlin, Hey Wcvcr 1764-

'") Berlin, bei, Wcver 1762.
f) In demselben Verlag und Jahre.
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die mittlem, und zu den tragischen

Chören die tiefsten').

'S- -»-

Der Cvmpositioncn dieser Art sind, be¬

sonders in neucrn Zeilen, von so vielen

Meistern geliefert worden, daß es schwer

seyn würde, hier vollständig zu seyn.

Ausser den bekannten französischen und

englischen Compsnisten, Moncigny, Pht.

lidor, Roberls, Arne, Boyer, schränke

ich mich daher aus folgende ein: Joh.

For. Gräfe (s>787. Ihm wird das
Verdienst zugeschrieben, in Deutschland

zuerst den wahren Ton und die rechte Be¬

schaffenheit der Lieder-Compositioncn an¬

gegeben zu haben. Er hat sechs Samml.

Oden und Lieder herausgegeben, wovon

die erste im I. 17Z7 erschien.) — For.

Ad.Vaumbach— G .Venva(Scchs
Samml. vermischter Klavierstücke 1781-

>7 87- Awcy Samml. Jtal. Arien 1732
und -78z- Arien und Duette aus dem

Tartarischcn Gesetz 1787.) — T. G.

Vesser (Oden mit Melodien 1779.) —

I. I. C. Vovc (Zärtliche und schcrzh.

Lieder, 176-.) — Fr;. Lre)?h. v.
Voccklin (Junggesellen Lieder >763.)

— S. For. VreSe (Lieder und Ges.
am Clavicr 1786.) — Joh. Für.

Lhri>kman (Unterhalt, fürs El. in deut¬

schen Ges. >78-.) — G. <1. Claudius

(Samml. von Clavicr - und Singstückcn.)
—Joh. Lvr. Zvoles— Mar.ASelh.

Eichner (Zwölf Lieder 1780.)

Chrstn. Lsr. Endrner (Lieder zum
Scherz und Zeitvertreibe >757.) — Eh.

renberg (Oden und Lieder, -Th. >782.)

— Hfi. Ao. Freyh. von Eschstrurh

(Vers, in Singcompvsirioncn >781. Lie¬
der, Oden und Chöre l?8Z- Siebcnzig

Lieder des P. Miller zu Ulm >?88 ) —-

Ldr. Gottl. Fleischer (Oden, 2 Th.

-756. Singstückc 1788.) — N. Lor-

^toUi Nelopoise zener» czuickem lunr
eres: Oirk^r-mbicus, däomicus, l'eü-
zicu». (Z^orum läomicu! guiäemclt
>Ierc>iU«si Oirk^ismbicus dtesvistes;
1°rszicus liypiiroiUes, Oe Julies, I,. I,
G- zo. nach der Mcibomschcn Aus¬
gabe und ucbersetzung.

kel (Gleims neue Lieder 177z.)--» Jos.

HaySn (Zwölf Lieder für» Clavicr.) — z

Aug. Val. Vernh. Hcrbing (Musikal.
Belustigungen in zo schcrzh. Liedern 175g. s

Zweytcr Thcil 1767. Musikal. Vers, in

Fabeln und Erz. >759.) — Joh. rv. ^

Zerteil (Samml. v. Liedern 1757. und

,76--.-Th. Romanzen 1762.) — Aö. !

Miller (Lieder mit Melodien 1760. verm. k
>772. Zwcy Samml. von Romanzen l

1768. Weißens Lieder für Kinder >769. l
Lieder aus dem Kinderfrcundc 178-. Lie< !

der aus Sophicns Reise 178s. Ausser die, ^
scn noch verschiedene Samml.) — Fdr.

Gottl. Hilmer (Sa>nml. von Oden und

Liedern >78> - >785. 2 Th.) — -Hölzer 1

(Lieder mit Bcgl. des Fortepiano, 1779.)

— G. -Hunger ( Weißens Lieder für

Kinder 1772.) P. L.. Raffer (Lie.

der mit Melodien 177;. Ges. mit Be- ^
gleitung des Klaviers 1777.) — Fdr.

Aug. Veeken (Samml. schcrzh. Licdce,
Frft. 177;. 4.) — Chr. Ralkbrenncr

(Liedersamml. aus der Lyrischen Blnmcn-

lese 1777. Samml. von Arien und Lie¬

dern 1785. Arien und Lieder bcym Cla¬

vicr >786.) — Phil. Rirnberger

(Lieder mit Melodien 176a. Oden mit

Melodien 177z. Gesammelte Oden und

Lieder 178s. Dfol.) —- Rinvscher

(Samml. von 24 Liedern >792.) ?.

M. Ronig (Lieder mit Melvd. 2 Samml.
1782. H. W. Lawätz Samml. verm.

Lieder, 1790. Qfol.) -- Rolene; (Lied,

mit Melodien 178;.) — L.eop. Rozc-

luch (Lieder beym Clavicr 1786.)

Joh. Gotth. Rrebs (Lieder mit Me¬

lodien, !777->78Z. 2TH.) — R.)!.am-

bo (Samml. von Oden mit Melodien

1754-1764. 2 Th.) — I- T>. ^e/Vinz

(Oden und Lieder mit ihren eigenen Me¬

lodien 1757.) — Maria Ch. Amalia,

Herzoginn v. Gotha (Lieder von ei¬

ner Liebhaberinn 1786.)— Ldr.Lvillh.

Marpurg (Oden >756-1762. Fünf

Samml.) — V. Mitzlcr (Dreis
Samml. auserlesener moral. Oden, >7-1°

u. f. 8.) — Ioh. Gottfr. Moses

(Oden und Lieder i?8>.) — I.G-Mü-
thel (Oden und Lieder fürs Clavicr

>7 5?.)
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>7;?.) — F- 5V- Rusr (Oden und Lie.
der aus den besten deutschen Dichtern

17 8-t) Gotth. Bens. Flaschner
(Zwanzig Lieder vcrin. JnnhaltS 1789.)
— G. Rohlcdcr (Der Frühling in
Ges. aus deutschen Dichtern 179-.) —
P. I. V .THouus (Fünf und zwanzig leich¬
te Lieder bcvm Ci. >792 ) — I. G.
Ulrich ( Ges. beym Ciavier 1792.) —

' I. D. Gerffenberg (Zwölf Lieder und
ein Rundgesang -788.) — I. ^ Eie-
sackcn (Ged. nebst Musikbegleitungen
>788.) — Hartmann (Melodien zu Geb.
verschiedenen Jnnhaltcs 1788.) — I- T-
Jäger (Lieder bcy dem Clavicr 1788.)
— Neefe (Klopstocks Oden . . . ) —
F. <6.. A. Rnnzen (Weisen und lyrische
Ges. 1788.) — M. Müller (Samml.
von -0 Liedern, inoral. und schcrzh. Inn-
Haltes >788.) — I. F. Reichardt
(Deutsche Ges. 1788. 4. Melodie» zu
den Liedern aus EainpenS Kinderbiblio«

thck, vier Samml.) — Unzen. (Vers,
einiger Lieder mit Melodien süc junge
Klavierspieler >788. 4.) — Abcille
(Venn. Gedichte von Eberh. Fr. Hübncr
I735>>79>. 8. -Th.) I. C. G.
Heinrorh (Oden und Lieder aus »er,
schiedenen Dichtern gcs. 1788.) -- R.
G. Roniz (Lieder mit Melodien für Kl.
und Gcs. 17L8. 4.) — F. F. Hurka
(Scherz und Ernst in 11 Liedern. ) —
E. Fdr. Xvolf (Vermischte Klavier und
Singstücke, 1788.) — Unzen. (Lieder
»um Vergnügen von einigen Verl. Musi¬
kern 1788. 4) — V- M. Heller
(Lieder versch. deutscher Lichter mit Me¬

lodien 1789. 4 ) — Hering (Vers, ei¬
niger Lieder mit Melodien, Lcipz. 1739.
4. z Th.) — Rohler (Zwölf Lieder fürS
Clavicr 1789.) — M. Rurzünzer
(Sechs Lieder fürs Clavicr 17L9. Qfol.)
— G. B. Flaschner (Zwanzig Lieder
vermischten JnnhalteS von Sophie Al¬
brecht, Voß, Claudius, Bürger, Sprick-
mann, Wagenscil 1789. Qfol.) -r- I.
C. Fricke (RülingS Oden und Lieder,
1789- 4- Oden und Lieder zum Singen
1790. Qfol.) — I. A. Gteinfeld
(Samml. moral. Oden und Lieder zum
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Singen 1789. k.) —> <5. G. Celonius
(Kleine, muntre und ernsth. Singstücke
beym Clavicr 17 89.4.) — C. L. Vecker
(Arietten und Lieder am Clavicr, 1784.4.
Stücke allerlei» Art für Kenner und Lieb¬

haber des Ges. 1789.) — Freyraz
(SchubartS Lieder mit Melodien >790.
4.) — Chrflph. Rheineck (Lieder mit
Klavicrmclodten 5 Samml.) — Joh.
Chr. Üüucck (Singstücke am Klavier,
-'Samml.) — G.C. Romheld (Zwölf
Lieder zum Singen 1790. Qfol.) — I.
A- P. Schul) (Lieder im Volkston,
z Theile.) — Joh. Chr. Müller
(Wildungens Jstgcrlicdcr >790. 4.) —
G. Schnnvt (AuSw. aus Langbeins

Ged. 1790.) — C. I. Lngel (Zwölf
Lieder fürs Clavicr 1790. 4.) —> Ma¬
riortini (Zwölf Lieder von Blumaucr
fürs Klavier 1790.) — Fr. Preu
(Arien, Lieder und Tclnze fürs Kl.) —
Cibulka ( Zwölf Lieder berühmter Dich¬
ter 1791. Qfol ) C. G. Clemens
Lieder fürs Clavier, 1791.) — M. M.
C. Lollncr (Samml. von Liedern mit
Melodien 1791. Qfol.)— C. G.Saupe
(Deutsche Ges. beym Clavicr >791.) »-
Ä. G. Stewarts (Gcs. zun, Vergnü¬
gen beym Kl. zu singen >791.) — Rarl
Spayier (Lieder und andre Gesänge
>791. Qfol.) — F. Stinsny (Samml.
einiger Lieder für die Jugend 1791. 8.)
— V. Maschek und F. Duscheck
(Fünf und zwanzig Lieder für Kinder und
Kinderfrcunde von F. A. Spielmann

179z. 4.)—° Loren) (Zwölf Lieder von
verschiedenen Dichtern 1792. 4.) — L.
L. Seidel (Ges. beym Clavier 179-.
4.) Sammlungen: Ausser den,
aus einzeln Opern und Operetten gemach¬
ten Auswahlen von Liedern: Auswahl
von Gesingen aus den vorzüglichsten Opern
der deutschen Bühne von I. C. F. Reil-
stab 1788 u. f. 12 St. Neueste Aus¬
wahl 179». 6 St. Neue neueste Aus¬
wahl 1792. 48 Hefte. — Auswahl von
Ges. die auf dem Berliner Theater gefal¬
len haben >789. 12 St. — Mclpomene
1787-1790. zHcfte. Gcsstuge am
Klavier aus den Samml. von Melodien

S 5 und
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und Har>nonlrn 1788 .4.4 Hefte. — F.

T. Planks Eraro und Eutcrpe, oder zärt¬

liche, schcrzh. und kom. Lieder, Hamb.

1790. O — Auswahl guter Trinklieder
. . >. >790. 8. — Fröhliche Lieder,

Verl. >787. 8. — Samml. »onLiedct»,
comp. von Naumann, Schuster, Scy-

dclmann, Tevlcr, Wcinlich 1790. Qsol.
>— Lieder für fröhliche Gesellschaften,

Hamb. 175». 8. — Lieder und Ges. bcym

Klavier, aus berühmten Operetten, 1791.
— Liedersamml. für Kinder und Kinder-

freunde 1791. 4. — Blumenlese von Ge¬

sänge» bevni Ciavier . . . von F. L. S.

Rcllstab 1792. —> — Vollständiges Lie¬

derbuch der Freiimsturcr, zTH.—-Samm¬

lung von Frehmstuerliedern von Enslin.
— Samml. auserlesener Fecymcklircrlic-

dcr 1791. 8. — Gesänge für Fccymäu-

rer 179-. 8- —

L i g a k u r.
(Musik.)

^5st in der heutigen Musik das, wo¬
von bereits unter dem Namen Vin-
dung gesprochen worden: aber in
der alten Kirchenmusik bedeutet es die
Verbindung mehrerer Noten, die auf
eine einzige Sylbc gesungen wurden.
Bey diesen Ligaturen war mancher¬
lei) zu beobachten, weil die Geltung
der Noten von cincrlcy Figur unge¬
mein veränderlich dabey war. Ge¬
genwärtig ist nichts unverständliche¬
res in den Kirchengesangbüchern
mittlerer Zeiten, als die verschiede¬
nen Bezeichnungen der Ligaturen.
Der geringe Nutzen, der aus der völ¬
ligen Aufklärung dieser dunkeln Sa¬
chen entstünde, würde die große Mü¬
he, die man daraufwendenmüßte,
nicht belohnen.

L i m m a.
(Musik.)

Ein kleines Intervall, von ungefähr
einem halben Ton, das aber auf ver¬
schiedene Weise entsteht, und also,

.5 0 b

wie der halbe Ton, mehr als eine
Große hat. Der Unterschied, oder
das Intervall zwischen dem halben !
Tone, der durch ^ ausgcdrükt wird,
und dem großen ganzen Ton -K, gicbl
ein Limnia, dessen Große ^ ist.
Es kommt in der von uns angcnom.
mencn Temperatur der Tonleiter an
verschiedenen Stellen vor, und wird
bald als eine übermäßige Primc, bald
als eine kleine Seeunde gebraucht,
wie aus der Tabelle der Intervalle
zu sehen *). Ein anderes Limma
wird durch das Verhälcniß aus-
gedrükt. Dieses ist der Haide Ton,
oder das 5M fa der alten diatoni¬
schen Tonleiter, oder der Unterschied
zwischen der, aus zwey ganzen gros,
sen Tonen H zusammengesetzten Terz

und der reinen Quarte Dies
ist das Limma der Pythagoraer.
Man bekommt es auch, wenn man
von dem Grundton c, oder i aus
fünf reine Quinten stimmt, und die
letzte derselben 2V5 durch zwcy Octa-
ven wieder gegen den Ton i herun¬
tersetzt. Dadurch erhält man das kl
der Alten, welches von c um M
absteht. Dieses Limma wird, wie
das vorige, bald als eine übermas¬
sige Primc, und bald als eine kleine
Seeunde gebraucht, wie in den vor¬
her angezogenen Tabellen ebenfalls
zu sehen ist.

L s b r e Z e.
Eine besondere Gattung einer förm¬
lichen ausgearbeiteten Rede, die dem
Lobe gewidmet ist. Man lobet ent¬
weder Personen, wiePlinius in einer
besondern Rede den Trajan, oder
Sachen, wie Isocrates den Staat
von Athen. Bey den Griechen so,
wol, als bey den Romern wurden
auch Verstorbene in der Versamm¬
lung des Volks gelobt. So hielt
Perililes den im Kriege gegen die

Samier
') S. Intervall.
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Samier gebliebenen Bürgern von
Athen bey ihren Gräbern eine Lob¬
rede; und August"!;, da er erst zwölf
Jahre alt war, hielt eine öffentliche
Lobrede auf seine verstorbene Groß¬
mutter. In unfern Zeiten und nach
unfern Sitten sind die öffentlichen
Lobreden in die dunkeln Hörsäle der
Schulen verwiesen. Es ist auch sehr
gut, daß weder Gesetze, noch einge¬
führte Gebrauche, Lobreden ans ge¬
wisse Personen nothwcndig machen;
da verinuthlich in den meisten Fal¬
len der Redner sich in der Verlegen¬
heit finden würde, einein magern
Stoff durch mühsame und doch nicht
hinreichende gewaltsame Mittel auf¬
zuhelfen. Doch wollen wir diese
Gattung nicht verwerfen: es ist leicht
einzusehen, daß sie von sehr großem
Nutzen seyn konnte, wenn sie auf
wichtige Gegenstände angewendet
und bey wichtigen Veranlassungen
gebraucht würde. So konnte in
Frcysiaatcn die Anordnung eines
jahrlichen Festes, das dem Andenken
der wahren Beförderer des öffent¬
lichen Wolstandes gewiedmct wäre,
von wichtigen und vorthcilhaftcn Fol¬
gen seyn. Die Hauptfcyer dieser
Feste müßte darin bestehen, daß eine
oder mehrere Lobreden auf verstorbe¬
ne Wohlthäter des Staates gehalten
würden. Es ist einleuchtend, daß
eine solche Veranstaltung zur Be¬
förderung der wahren Beredsamkeit
sehr dienlich seyn würde: bey dem
gegenwärtigenMangel der Gelegen¬
heit, die Beredsamkeit in ihrem höch¬
sten Glanz zu zeigen, würden sie
manchen zu dieser höchst schätzbaren
Kunst recht fähigen Kopf, der itzt
verborgen bleibt, an das Licht brin¬
gen. Aber noch wichtiger würden
solche Veranstaltungen zur Erwär¬
mung und Belebung des wahren Pa¬
triotismus und jeder bürgerlichen
Tugend seyn. Es war aus diesem
Grund ein guter Einfall, den einige
Acadcmien in Frankreich hatten, jähr-

jo b sgz

liche Preise für die besten Lobreden
auf verdiente Männer auszusetzen.

Nicht wol begreiflich ist es, war¬
um freye Staaten so gar nachlaßig
sind, dem wahren Geist der Liebe zum
allgemeinen Besten nicht mehr Gele¬
genheiten zu geben, sich durch die er¬
wärmenden Strahlen des Lobes zu
entwikeln, und Früchte zu tragen.
Man sollte bald auf die Vermuthung
gerathen, daß in manchem freycn
Staat den Regenten gar nicht damit
gedicnet wäre, daß die patriotischen
Gesinnungen der Bürger aus dem
gewöhnlichen Schlaf zu vollen, Wa¬
chen erwekt werden. Frcylich kann
es lange daurcn, che trage Köpfe den
Schaden, der aus Mangel lebhafter
patriotischer Gesinnungen entsteht,
bemerken. Aber wenn eine von ans-
senhcr sich nahende Gefahr erst recht
merklich wird, so ist es insgemein
zu spate, den patriotischen Geist der
Bürger anfiammcn zu wollen.

Da ich in diesem Werke nicht nur
die Theorie der schönen Künste zu ent¬
wikeln, sondern auch ihre mannich-
faltige Anwendung zum Besten der
menschlichen Gesellschaftzu zeigen,
mir vorgesetzt habe: so gehören der¬
gleichen Anmerkungenwesentlich zn
meiner Materie. Weitläuftiger aber
darf ich über den besonder,, Punkt,
wovon hier die Rede ist, nicht seyn.
Wem diese Winke nicht hinlänglich
sind, auf den wird auch eine nähere
Betrachtung der Sachen keinen Ein-
druk machen.

Von der Lobrede überhaupt handeln

(ausser dem, was in den allgemeine» An.

Weisungen zur Redekunst darüber vor¬

kommt) in griechischer Sprache lVle-
ilsnäri klllcr. Lommeur. <Ie Lncomüz

in den, von Aldus, Ben. 1505. f. her¬

ausgegebenen kdecor. gr. und ex rce.
er c. znimsllv. ich b. beeren . . .

L«rr. 17 8 8- — In lateinischerSpra-
chs : Oroi.8sin. Lenei', vitlerr, cieLvn.ci'sini-
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cionilms funel-ribuz Vct. l.!pt. lckzg.

4. — LZ. L. Xirclimsier; De rnzgni»

tico vr-irioniz psneg^r. aäparsru, Vi-

rcb. 1695. 4. — loa. Lern. Lver^ii

Oillerr. cle Origine, Incrcmcnro er

lulticia Douckar. tunclzr. 8ckcenlz. 1704.
4. — Ic>u. LZ. Walchii Oillerr. cle

Orar. pvne--z-r. verer. ^en. 172 1. 4.

Ins. bsarrli. ILacustin cle Llo^uen-
ria heroica, Vub. 17z r. 4.— lob.

L-orrtr. bllnerlin cle I^neZ^r. verer.

kr»Zr. 17z 8. in Joh. Gottl. Behrmanns

8cleöb. Lclrolalt. dlurrili. 1745. 8-oBd.
im 2tc» Fase. des 2ten Bandes. — In

italienischer Sprache: II Daria, ov-

Vera >lell' arariane panegiries, Oisl.
ckBnlglckc, LZcba, LZen. 1721. g. —>

liagianzmenrc, clcAl' Lloßi buiierali,
?or, 1724. 4. von Bern. Lami. —

In französischer Sprache: Oisscrcs-

rion bur les Oraitons bunebres p.
I'»l>lze clu ^arri, Lar. 1706. 12. —

Ein Aussatz dcS H. v. Voltaire, im ögtcn

Bde. S. 2Z9 s. W. Ausg. v. Beaumar¬

chais. — Leilex. bur tes Lloges aca-
ckemiczues von d'Alembert, vor dematen

Band s. bielanAe! cle l.!rrer. ci'liilt. er

«is pkil. ^mlt. 1760. 12. ---» Lsssi

iur les kloges die beydcn Bd. der veuvr.

cle ^lr. ^komaa, ?ar. 177z. 12. 4Bd.

aus Z8 Kap. bestehend, wovon der erste

Th. (azKap.) Deutsch, Frkft. <775. 8.
von Rud. Wich. Zobel erschien. —

In deutscher Sprache: Von der Na¬

tur der Trauerreden, bey G. A. WillS

Trauerreden, Onvlzb. 1752, z.
Lobreden haben geschrieben: Bey den

Griechen, (welche, nach dem Siege

über die Perser, zuerst das Gesetz mach,

tcn, daß das Andenken derjenigen, wel¬

che auf öffentliche Kosten begraben wür¬

den, durch Lobreden gcfcpcrt werden

sollte. S. Oicici. 8!c. b!!,. xl. S. 26. 7).

eck. Lbock.) Periklcs (Von seinen
Reden ist nichts auf uns gekommen; aber

Thueydidcs B.s. C.z; 46. Lck. Oncle.

hat ihm eine bcygelegt, welche lateinisch

indes Casabstonumencis lar. und Deutsch

in I, D. Heitmanns Ucbcrsetzung des

ThucydideS, Lemgo 1759. z. befindlich

ist.) — Dcmosihcnes (Ich eigne ihm
die Rede, die wir unter dem

haben, hier zu, ob ich gleich weiß, das

Dionysius H. Libanius, und Photins st« '

ihm abgesprochen haben.) — placo

(Sein Mcncxcnos, deutsch von Nüßlcr,

im itcn Bd. der auserlesenen Schriften

vom Plutarch, Zür. 1774. 8. und feine

Apologie des Sokratcs, deutsch durch I. '

S. Müller, Hamb. >7;?. 4. und auch,

wie mir dünkt, im deutschen Museum, l

gehören hierher.) — Gorgias (um die !
?ote Olymp. Obgleich blos rednerischer

Sophist, d. h. Redner, um seine Geschick,
lichkeit zu zeigen, oder um Geld zu gc.

Winnen, gehört er, im Ganzen, denn

doch hierher. Auf uns gekommen sind von

ihm sein Lob der Helena, und seine Ä?o.

logie des Palamedcs, das erste bey den,

von Aldus, Ben. 151z. b. gr. herausgcgebe-

nen vier griechischen Rednern, und bc?

der Ausgabe der gr. Redner von Hcinr.

Stephamis, 1575. k. und in einer italie¬

nischen llebersetzung von Angel. Teod. Dil¬

ta, bey seiner llebersetzung des Raubet

der Helena vom Coluthus, Mil.174s.lv.

Die zwcvte, in den Aldinischcn >z griechi¬

schen Rednern, Ven. 1; 1 z. si bcydc, im

8ten Bande S. 91 u. f. der Rclsklschcn
Gr. Redner, lieber die Sophisten über¬

haupt, s. O. Dlic. ILaieglr Oillerr. cke

8c>plrilbar. Lle^uenria, len. 1702.4.
wo von ihm im §. gehandelt wird.

Das Gcsprckch des Plato, das seinen Nah¬

men führt, und deutsch, Zür. >775. 8.

gedruckt worden, ist bekannt; und über

den Charakter seiner Beredsamkeit s. unter

mchrern, den Demetrius Phal. §. >2 und

>5 u. den Ovar, des Cicero N. 1»; u. f.)

Isokrares (z6o>. Sein bekannter?»ne-

Ayricu.-! ist, unter andern» einzeln, von

Sam. Fr. Rath. Morus, l.ipb. 1776.8>

1786 herausgegeben worden. Von sei¬
nen übrigen Reden, deren 21 aus uns

gekommen, gehören übrigens noch sünfe

hierher, als auf die Helena, den Busi¬
ris, den Evagoras, auf sich selbst und

die Panathencklsche, deren Ausgaben und
Ucbers. bey dem Art. Rede zu finden sind.)

— F-Z-sins (obgleich älter als Jsvkratcs,
führe I
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führe ich ihn nach ihm an, weil es sich so

schicklicher sagen läßt, daß es der Muhe

weeth ist, seine hierher gehörig'- Trauer-

lobrcde (iLA-ii-eePioe -ro/p

/Zoz/L-or?, die -tc seiner Reden) init dem
Panegyrikus des Jsokrates zu vergleichen.
Deutsch, unter dem angeführten Titel hat

sie Gcv. Fdr. Seiler, mit der Rede des
Dcniolihencs für die Krone, Cod. 1768.

8. übersetzt. S> übrigens den Art. Rebe)

— ZLenophon (Von seinen Werken ge¬

hört, meines Bedünkcns, die Apologie
des SokrateS, und sein Agesilaus hier¬

her. Zwar spricht Valkcnacr bepde dem
Tenophon ab. S. s. Oisrr. in Lurip.

perckic. llram. Idclig. Lugst. I-ac. 1767.

4. S. 266. und ock llsterost. Lib. III.

c. IZ4- L. IX. c. -7. so wie die Zeun»
sche Ausg. der VIemorad. LipL 178t.
8. S. 2. Anm. und S.i6z. Anm. zu§.9.

AllcinHr. Joh. M.Heinze scheint in s.vin-

stic. spul. Laer. Xcn. 'tVeimsr 1776.
die erste, und Hr. Reiz, in s. Lammen-

rar. cke ?roL grase. accenrus lnclinar.

?. I. Lips. 1775.4. S.Z8. die zwcytcge¬

rettet zu haben. S. auch Xutinii Lragm.

Vinsticiar. TZgeiilai Xcnojilr. Von der
ersten haben wir eine Uebersetzung von

eben dem Hrn. Heinze, Weimar 1776. 4-

erhalten.) — Lucian (Ihn hier zu fin¬
den, wird man sich vielleicht wundern;

allein sein Lob des OemosthcneS, (deutsch,

im itcn Th. der Schriften der deutschen

Gesellschaft, von Letter) ob es gleich,

der Form nach, ganz von den Lobreden,

wie man diesen Begriff gewöhnlich faßt,

und wie ihn auch Hr. Sulzer bestimmt zu

haben scheint, abgeht, und ob es dem

kuciun gleich gewöhnlich abgesprochen

wird, verdient denn doch, eben weil es

von der gewöhnlichen Form abweicht,

hier allgemein genannt zu werden.) —

Dio Chrysostonnis (94-117. I. Ch.
Von seinen Rcdcn.gehört, unter den vie¬

ren, welche von der Regiecungokunst han¬

deln, eine, welche als eine Lobrede des

Trajans angeschen werden kann, hierher.

Sämmtlich sind sie, Ven. (>551) 8. gr.

?ar. 1604 und 162z. toi. von Cl. Mo-

rell, gr. und lat. Ligi. 1784. 4. 2B.

von I. I. Reiske (nach seinem Tode)
und die vier gedachten Reden, einzeln,

von Joh. Caselius, Rost. 1584. 8. gr. her«

ausgegeben. Littcr. Nvtitzcn liefert Labr.

kibl. gr. Vol. III. Lid. IV. c. 10. S. Z05.

und Vol. XIII. S. 78z. S. auch den

Artikel Reve.) — Antonius Polcmo

(120.1. Ch. Seine deichentVozwe
auf die, in der Schlacht bcp Ma¬

rathon gebliebenen Athenirnser, Cynaegi-

rus.'ich Callimachus, gab H. Stcphanus,
mir des Himerius und andern Leclama.

tivnen, zuerst 1567. t. Steph. Prevostcau,

?ar. 1586.4. gr. P. Possin, Toulouse

iL;?. 8. 'gr. und lat. heraus. Littcr. Nv¬

titzcn liefert t^abr. Libl. Ar. Vol. IV.

S. zS8 u. f.) — Tiberius Cl. Atti-

iius-Herovcs ((175. H.Thomas, in

dem angeführten Ltlai nennt ihn, im

i6tcnKap. unter den Lvbrcdnern; allein
von seinen Deelamationcn, oder Rede.

Übungen, ist nur eine übrig, wodurch
die Thebaner hätten überredet werden sol¬

len, sich mit den Pcloponnescrn und La-
eedämonicrn gegen den Archelaus von

Maccdonien Zt> verbinden. Sic ist zuerst

bcp den drepzehn Rednern des Aldus,

Ven. i;,z. k. und ini8ten Bd. S. ZZU.s.

der Rciskeschcn Redner abgedruckt. Littcr.

Nvtitzcn liefert ?abr. kibl. grase. B. 4.
Kap. zo, S. Z71. und ^äem. lur la vis

st^LIcroste Arricua von Burigny finden

sich im zoten Dd. der VIcm. stc I ^east.

stes Intcr. 4t.) — Aelius Aristides

(190. Unter seinen ;z Reden ist ein Pa-
negyrikus auf den Marc. Aurclius, der

aber ziemlich lief unter seinem Gegen¬

stände ist. Seine Reden erschienen zu¬

erst, Flor. 1517. k. gr. Lx rec. L-uil.
Lanreri 1604. 8. gr. und lat. ex rec.

8am. )cbb. Oxon. 1722.4. 2Bd. S.

übrigens Lsbr. Libliorli. grase, Lib. IV.
c. zo. Vol. IV. S. ?7Z. und den Art.

Revner.) — RalliniLu» (260. Nur
ein Fragment von seiner Lobrede aufRoni

ist übrig, das sich in des L. Allatius Lx-

cerpr. var. Qraec. 8opliiff. er liberor.

S. 256 u.f. gr.und lat. findet. S. übri-

gettS ?abr. Libl. gr. Bd. 4. S. 412.) —-

Eusebius (f Z40. Seine, unter andernbe?



bey seiner Kirchengeschichte, ex ec?. Vs°
Ictii, ?2r. 1659. 5. S. Soz u. f. befind¬
liche Rede auf den Constantin ist zwar ein
sonderbare? Gemisch von Theologie, un¬
verdauter Philosophie, und Lobe; allein
eben deswegen gehört sie, alsIeugniß des
Geschmackes seiner Zeit hierher.)
Llav. Claus. Julianus (f z6z. Seine
hrep Lobreden finden sich in den Ausga¬
ben s. W- por. 158Z. 8. 5x eck. vion.
?erav. kar. i6zo. 4. gr. und lat. Lx
eck. Lpsnk. I.!p5. 1696,5. und sind
auch einzeln von Oion. Pctau, ?Iex.
(I-l Blöcke) i6iz. L. gr.. und lat. her¬
ausgegeben worden, und, meines Bedüm
kcns, unter seinen Werken, besonders
die beyden auf den K. Constans, die
schlechtesten,weil sie zu deutliche Spuren
von Künstele» tragen.) — ^.ibanius
(z86. Unter seinen Werken sind; Lob¬
reden auf den Julian, in einem gesuchten,
ängstlichen Style, voller Uebcrtreibungcn
und unnütz angebrachter Gelehrsamkeit.
Vpei-a, ex cciir. Deck. kcäoreiii, ?ar.
1606.1627. bot. -Bd. gr. und lat. und

ex eck. Ic>k. lac. iieislce, ^lr. 1784.4.
iter Bd. und die Leichenrede auf den Ju¬
lian in habe. Libl. AI-. Vol. VII. S. 22z
u. f. S. übrigens Ebcnd. S.z?8. und den
Art. Reil»,er.) — Themistius (zg?.
In seinen Werken finden sich Lobreden auf
sechs Kaiser, Ausg. Ven. > 5)4-5 Lckir.
pr. (aber nur 8 Reden) spuck Henr.
8repk. 1562. 8- gr. und lat. (14.) Lx
eck. ?cr. ?Iex. 16, z. 8. (>7-) Lsr.
161g. 4. griech. und lat. (19.) Lx ecl.
llsrck. ?. 1684. f. (alle zz.) — —

Lobreden in lateinischer Sprache:
Daß die Römer frühzeitig Lobreden auf
verstorbene, des Lobes würdige Männer,
hatten, daß diese aber nicht ohne Erlaub-
niß des Senates und des Volkes gehalten
werden dursten, ist aus der Geschichte be¬
kannt. (S. unter andern den Cicero cke
clor. Orsror. 61.62;) Auf den Brutus,
den Tyrannenvcrtrcibce, wurde die erste
gehalten. Uebrig geblieben ist, indessen,
von diesen Reden nichts. — Unter den
Reden des Cicero sind keine eigentlichen
Lobreden; alkin seine Rede für das Ma->

/o b

nllische Gesetz ist bcynahe nichts, als ein
PancgyrikciS auf den Pompejus, so wie die
für den Marcel, auf den Cäsar; und un-
tcr den Philippischen, enthält die neunte,
das Lob des SulpitiuS, und eine andre das
Lob der, für Rom und Freyhcit, gegen
den Antonius kämpfenden und gebliebenen
Krieger. Sein Lob des Cato ist nicht
auf uns gekommen, sowie nicht dieSchris-
tcn des Fabius Gallus und des Brutus
über eben diesen Gegenstand. Unter den
Kaisern wurden Privatpersonen nur selten,
aber wohl den mchresten von Jenen Lei¬
chenreden gehalten. Die Wirkung der
Rede des Antonius auf den Cäsar ist be¬
kannt; so wie cS bekannt ist, daß die er.
stenKaiser selbst dergleichen hielten. Oer
Nachfolger war fast immer der Lobrcdn«
seines Vorgängers, gerade wie in der
slcsckemie Irsn^oii?. Bald aber fan¬
den sie, noch lebend, schon Lobredner,
und sowohl in Rom, als in den Provinzen.
Der jüngere Pliniur; ist der erste dießr
auf uns gekommenen Lobredner: aber sein
berühmter Pancgyricus, gehalten umS J,
10z. ist einige wenige Stellen abgerech¬
net, für mich wenigstens voll spielenden
Witzes, »oll erzwungenen Scharfsinnes,
voller Künstclepcn. (Zuerst gedruckt init
8 Büchern der Briefe des Plinius s. I.
er 2. S. ksdrie. L!bl. Ine. Inb. II.
O. XXII. S. 411. und gsr. und einzeln
ex eck. Ic>. l,ociieri Viiilomul!,
1520.4. Hrn^enü, sVmllel. l/zZ.
4. Lclnvsr^Ii, dlorimd. 1746.4. IIc>

Versetzt in das Italienische überhaupt
fünfmahl, zuerst von Piet. Conane, Sirnna
1506. 8. zuletzt, mit den übrigen lat. Lck-
redncrn, von Lor. Pataroli, Ven. >708.
8. In das Französische fünfmahl,
zuerst von Jacq. Bouchart, Par. i6z>. 8.
zuletzt von dem Gr. von Quart, ?ur.
1724. 5ol. In das Deutsche von
Dietr. v. Pleningen i;>5. 5 Von Chrstn.
Tob. Damm, Lcipz. 17z;. 1757. 8. Auch
gehört der vorgeblich aufgefundene Panc-
gvr. des Plinius, welchen Vitt. Altieri
da Asti, Nizza 1788. 8- italienisch dru¬
cken lassen, hichcc. — C. Tacirus
(Sein Leben des Agricola verdient, als

HM-
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historisch«? LoSschrift, und als Muster de?»
selben angesehen zu werden. ES ist de»

seinen übrigen Werken abgedruckt; und
eine Menge besonderer Erlciuterungsschrif-

tcn, worin cS aber größtenthrilS nur von

der politischen Seite betrachtet wird, sind

darüber geschrieben. S. st-bric. Libl.
Isr. l.il>. II. L XXI. S. Z92. n. Aufl.

In das Französische ist es einzeln von

Hobcr, Par. 1656; in das Deutsche,
einzeln, Breslau, so wie mit den übri¬

gen Wecken des Taeitus übersetzt.) -—
Die folgenden lateinischen Lvbredner wur¬

den in Frankreich, in den, damahls, zu

lipon, Marseiile, Bourdeaux blühenden

Schulen (von welchen des Ccllarius Dil-
sterrsc. äe lluäiis llvensnor. lircer. in

urbe er provineiis, in der von Joh. G.
Walch, Leipzig -712. 8. herausgegebenen

Sammlung dieser Dissertationen S. zq>.

auch der Hbrex-e Uill. er crit. äe i'hilloire
äe ls l.irree. strsnc, von Longchamp Nach¬

richt giebt) gezogen. Auf uns sind gekom¬
men, von demCl.Mamerrinus, Gen.

zmcy Reden (-92) von dem iLumeniu»
sünfe (-97-zu) von dcmNazariuszwcp

(ziz und z-i) Claud. Mamertinus,

Jun. (gehalten z6s) von dem Pannus

Pac. Drepanius, eine (gehalten züi)
sckmnitlich auf röuiische Kaiser, und mit

dem Panegyrikus des Pliniuö öfterer, un¬

ter dem Titel ?sneß)-r. Ver. zuerst von

Puteolanus 4. I. s. er l. ( Meyland 1476

oder 1482 i von Joh. Livinejus, Hncv.

1599. 8- von Jan. Gruter, Frkft. >607.

,s. ferner, Par. iSqz. 2 Bd. Don

Jacg. de la Baune, in ulum Oelpki-

»i, v. 1677. 4. Von Chstph. Eella-
riuS, Hal. >?c>z. 8. Von Laur. Pata-

rol, Ben. 1708 und 1719. 8. mit einer
ital. liebers. von Wolfg. Jäger, Nürnb.

>778. 8. - Bd. herausgegeben. Mit die¬

ser verbindet man zuweilen die, von

dem Ausoniua, im I. Z79. dem Gra-

tianus gehaltene Lobrede, (gewöhnlich in

s. Werken befindlich) so wie die Lobrede
auf den Theodorich von dem Annodius

sgchaltcn umS I. 507) als in der Par.

AuSg. von 164z. auch zuweilen die Lob-

gedichtc des Elaudianus (s den Art. Hel¬

dengedicht, -. S. 5». s) — E. S.

Sidonius Apollinaris (fq»8. Seiner
Lobgcdichtc sind drcv, und die Verse platt,

hart. Die beste Ausgabe seiner Werke

von Jaeq. Sirmvnd, Par. 1614 und
iü;-. 4) —'

Neuere Lobreden in lateinischer

Sprache; Unter den vielen ncuern Lob-

rcdnern mag Krasmus voran gehen,

dessen ?gne-;)-r. sä öurßunäum ?rin.
cipem, unter andern, in einer zu Han.

>7>Z- 8- gemachten Sammlung von dergl.

Reden gedruckt ist. — Dan. lLreinita
psneg^r. Lolimo Käsä. äiöluz, eäiä.
los. Lrsevius, LIrrsz. 1701. 8.) —

Joh. ZlVover (paneAxr. Tlrckiäuc.
s^ullrise, kelgii principib. ^urv.
1609. 8.)-- per. rvinsein (vesr.
in memorism Lullsvi Xä. Zuecur. lle-
gi«, ?iist. lözz. F. psnez^r. poet.
Lull. Xäolptii, Tlmll. i6z z.st. Vrsr.
in excellum Läenrici lVslstovii, d'iwn.
1641. st. Oese, in obirum Luil.8rscle-
msnni 1641. u.a. m.) — T>ion. Vos-
jlUS (l^sne^^r. äiöl. I^rincipi Hrsulio-
num, /linil. i6zz. st.) — Joach.

l^asiorius (Lsienäse lleZise, st. Lrs»rulsr. sä Zok. Lslimirum, Kee. Polo-
nise . . Osnr. 1659. 4. Lrsrnlsr.
sä ilegein ^nglise äe ilcZno, Leä.
1661. 4. ) — Joh. Ldr. Gronov
(Lrsrulscio sä Luilielmum ^rsulio-
nem, Xmll. 1647. st.) — Alex. n»o.

rus (Lesculsrio stupcr Venecoruin äe
l'urciz viöloris, ^mil. l6;z. st) -—
lkzech. Gpannheim ( ?sneg)-r. sä
Lkriilinsm 8uecise ileg. Len. 165z.
4. Orsc. Acnerliliscs äe nsro stleölori
Lrsnäend.) — Joh. Gcheffer (Oes-
rio vsleäiöioris sä Lkritlinsm, 8. Heg.
Lpst. 1654, st. Lrsr. sä Heg. Lsro-
luin XI. vpst. l6;z. 8.) — Stau-

dius (Orsr. in cxcessum Lsrol. Lull.
Ilez. Luec. Lrrslst. 1660. st.)-— (DctK-

vius Lerrarius (?sneß)-r. in stuäov.
XIV. Ven. 1666.4.) — Vit. Bering
(Lrsr. in memorisin IleA. Dan. stri-
äer. III. er Lrsrulsr. sä Lkrillisn. V.
stisstn. 167-,. st. — Barr. Bartoli-
NUS (L.suäsr,stunebr. striäsr. Ill.lässtn.

1L70,
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1670. f. vrar. in excessum Lliriss.

IV.) — Erasm. Äartolinun (La»

ncß^r. in nuprias Liiriss. Hilicrri er
Lridericae r^maliae, 5.) —> Conr.

Scl)ur)ficisck (vrar. paneg. Vir.
16Z7. 1697. 4.).— Aug. Büchner

(t)rsr. Vir. 1699. 4. l.ip5. 1727. 4.)

— Aug. Dlommert (Lanez^r. in
ordinei kssollandiae, 5.) — ?oh. Nic.

Luncius (vrac. 5uneb. Lrid. I. lieg.
Luec. Vlsrp. 1712 .5.) — Christ»!.

Eottl. Sidiroar) (In I^aralir. Leo¬

pold!, ^Ic. 1716 ,5. In vbirum LIcon.
Ltiereiiae, Im. 1720. 5.) — ?oh.

Dan. Sclioepflin (S. dessen Opera

orar. ^ug. Vind. 1769. 4. 2 Bde.)

Sammlungen : Orar. 5unel>r. in

morr. Lonriiieum.Imperar. Leg. Lrinc.

erc. Han. >612. 8. Z Th. Orar. gra-

ruiacor. Han. 161z. 8.— (Zrarioncz

in vbiri.m Xlariae, Lrir. Le^. Lips.
1695. 8. (von Fdr. Spannhciin, J.G.

Grävius, Jac. PerizoniuS, und Pct.

Francius. ) — Lunekr. laudsriones

.... in Ouilliel. III. Lrir. Lc^.

Lips. 170z. 8. (von Mclch. Lepdckkcr,
I. G. GräviuS, I. Gronau, I. Trigland,

Aug. Gabcllonius.) — — Auch gehören

noch hichcr die akademischen Llogia, de¬
ren zu viel geschrieben morden sind, als

daß sie sich alle anführen ließen. Ich

schränke mich also ans I. A. Erncjtt

Opulc. oracor. Orar. Lrol. er LlvZia,

Lugd. L. 1767. 8. ein. —> —
Lobreden in ncucrn Sprachen, und zwar

in der Spanifcken: LloZio di Lelips

V. . . por I). Lr. Xaver Londe ^

Oczuerido, Xsad. 1779. 4. —- — In
der Italienischen ; Orauüone di Lac-
cio Laldini ... in lodi di Lniimo

Uedici Oranduea ( 1) di LVscano»

?ir. 1574. 4. vra^ione cli Lranc.

Lsni^arola in morre di L. Lorromeo,

Oard. L'ir. >585. 4. — LaneAirico cii

(iiu5, de I^orea in laude deila LcpuLI.

di Veneria, Cad. 1590. 4. —» Ora-
lione cii Ans. Leba nella incorona.

zione cii Agoss. Ooria, Ouce ....
cii Oenovs, den. 1601.4, — Orazio-
ne cii Vieri Lerciii «ielli lodi ciei Lran»

duca Oossmo II. . . . L!r. 1621.4.^. !

Lancgirico all, maessü Lriss. d! Lui-

ßi XIV. Le di Lraneia, ssir. 1699. 4,
Ich führe nur diesen Pancgyrikuö an- l

aber es ist bekannt, daß deren, auf diesen !
Fürsten, in zwölf verschiedenen italieni.

schen Städten gehalten worden. Dieser

scheint der bessere zu seyn. — Lanegir.
»IIa ^laessö di Virror. Amad. Le cii

LardcAna, da Oenina 177z. 4. — >

Lobrede» auf Gelehrte und Artisten: Ora. !

?ione di Len. Varcki in morre cid j

O. Lierro kemlio, Lir. 1546 und 1551.
4. —' Ora?. di 8pcr. Operon, in Mar¬

ke del Lard. Lembo, in s. Ora^ioni,

Vcn. 1596.4. und in s. W. Ben. 1740.
4. 5 Bd. ^ OrZ2. di Liian. klar, Lar-

IIa nell Lseczuie di ^äicchelzsnolci Luv»

narorri, pir. 1564. 4. — k)rZ2. cii

Len. Varclii neli'Ll'e^uie di ichiclielszn,
Luonar. Lir. 1564. 4. vraa. cid

Lav. Linn. Lalviari, in lade deila gir»

rura in occalione deli' Irseczuic >ii
Zdickelaßnolv Luonarvrri, in s. via-

zioni, Lir. 1575, 4. Oraz. recirau

per l'^caci. iiorenr. nell Lteczuie cii
Len. Vareki, von ebcnd. Ebcndas. —
Qra?. 5unerale di ?ier. Verlor!, von

ebcnd. Lir. 1585- 4. ^ t)ra2. in incie

di "Lorc;. Lasso .... da Lor. Liiac.

15ebalducci Vlalezpini, Lir. 1595.4.

Ora?.. in morre di Lorcz. Lassa

. . c da l.or. Oucci, Lerr. 1600, 4.

---- Ora^. di Lcipione Hmmiraro in

morre di L'orcz. L'asso, in den vpusc.

des Amniirato Bd. z. S. 499. —- Liozi
di Qalii. Lialilei e di Lvnsvcnrura

Lavslieri, öäil. 1778. 8. Lloxio

tunelirs dagli /^ead. anlioii di» Lud»
bio . . . aila memoria di Lismb. Las¬

ten, Lol. 178°. 8» Samm¬

lungen: Lanegirici, Lpital. , . .
di Lerranre Lallavicino, Ven. 1652.

1 2. — Lrediclie panc-ir. del Ladre
Lrc. Verciulli, Kol. 1668. IZ- —

prcdicke mor. e paneziriclie del Ladre
Laxnoli, Ven. 1721. 12. --- Ora-

veione di l-ode, comp, c derre da div.

Vraror. LIer. rcZol. Learini, Ven.
172z. 12. zBde. ---- UcbrlgenS be¬

gehre
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grhre ich nicht alle italienische Lobreden
anzuzeigen, und um desto weniger, da
der allergrößte Theil aus nichts als leerem

Gcwssch besteht. Nachrichten von Meh¬

rern finden sich, unter andern, in des

Fontanini kibliocecz stell« eloiz. Ical.
Bd. 1. S. 12z u. f. --- —

Lobreden in französischer Sprache:
Man glaubt, daß der berühmte LugueS,

elin (siz8^) der erste gewesen, welchem
eine öffentliche Leichenrede (Lloge tune-

dre), aber erst neun Jahr nach seinem Tode
gehalten worden. S. Oeuvr. ste d-kr.

lLdomas, 177z. 1 ».Bd.2. S.44.
Der Gebrauch derselben bestand von dieser

Zeil an, und man hat eine Sammlung

derselben, (Le lLretor stes Liar.anßues,
kemonrr. er Orailons tunebres ste«

xlus ßransts pcrlonnaßcs . . . L-r.
1654. 4.) welche bis auf den Tod Hein¬

rich des 4tcn geht, und worunter einige,
wie z. V. dir von dem Card. Duperron

auf die unglückliche Maria Stuart, wirk¬

lich rührend sind. Von den folgenden

geistlichen Lcichenrcdnern dieser Art sind
die merkwürdigsten - Tl. Morcnne

(0r»ilons tunebrcs . . . Lsr. 1605.

8-) Jul. Mascarron (f 170z.
kcc. st Orait. kunebr. Lsr. 1704 l».
die in einigem Rufe standen, bis Bossuet

und Flechier erschienen.) — Am. An¬

selme (Orais. tuncbr. 1701. 12.

»71». g.z Bdc.)— Jacq. Ben.Vos-

sucl (kcc. st Orais. tunebr. ?ar. 1699.

,». 176». 12. 1785. 1». Deutsch,

Züll. >764. 8.) — tLsprir Llechier

(kec. st'vrais. tunebr. 1716. l».

1785. 12. Deutsch, tiegn. 1749.8.)--»»
Th. Ve la Rue (kec. st Orais. sunebr.

1740. l». z Bde.) —> Martine«»
(vrais. tunebr. stes Oaupbivs et

Oaupbines cle Trance 171z. l».) «-

Matth. Poncet ve la Riviere (kec.

st'Orais. kunebr. 1760. l». und auch

bcy den Sermons ste Xstr. OeotLro^,

Lyon 1788. >».) — Jos. Scgtii
s-f >761. vrais. tun. stu Usreekal ste

Villar, >7;;. 4. Orais. sunebr. stu

klarst, ste Lilly 17z?. 4. Or. tun. ste

k Keine steSarst. 1741. 4.)— Mar«.
Dritter Theil.

Ant. Rangier (s 1769, Or. sun. stu

krince ste Oombcs 1756. 4.) —

Th. Frey Ve ZlLeuville 1774.

Orais. tun. stu Larst. ste LIeury 174z.
4. Deutsch von I. I. Schwabe, Lripz.

174z. 8- Or. tun. stu lylarecbal ste

Lelie-lsle 1761. 4.)-»» Armanv ve

Roffuelaure (Or. tun. ste Ig Itcine

st'Lisi, 176!. 4.) — JeanÄoismom

(Oi. tun. stu lZaupiiin 1766. 4. tZe

la keine, et ste Louis X V.)— Jean

Siffrein Maury (Llo-e tun. stu
Osupkin 1766. g. Auch hat er noch

ein Kloß, tiilk. stu Kol Sranislas 1766.

8. so wie ein Kloße ste Lbarlss V.

1767.8. cin LI. ste LeneL n 1771.8.

und cinrn ksneßyr. ste 8r. Louis dru¬
cken lassen.) -» Jean Ä. ^eauvais

(Or. tun. stu Ouc ste karme 1766. 4.

Du Xkareck. ste östuy, und ste Louis

XV. Auch einen kaneßyriquc ste 8t.
Louis 176t. 8.) --- Franc. Marie

Toger (Or. tun. ste Louis XV.) —

u. v. a. m. Sammlungen : kec. ste,
Orais, tun. stes plus celebres ^urcurs,

Lille 171». l 2. 6 Bde. — kec. ste,

Or. tun. ste L. XI V. Kar. 1716. 12.
» Bde. Lboix st'Orais. tun. ste

Louis XV. t^ink. 1775. I-.— Auch

finden sich dergleichen bei) dcnklaistoyer,
. . . . ste kir. le koucg, k. 1788. I».

2 Bde. — — stLobreöen auf so ge¬

nannte -Heilige: Franc. Verzusska-
neßyr. Kar. 1664. 4.) — Abt öu

Jarry (p-neeyr. 1700. 12.» Bde.)

--- Jacg. Boileau (t 17:6. Kaneßyr.
ckoilis 1719. 12.) — Jean Ve l»

Roche (kaneßyr. k. 172z. 12. »Bde.)

— Jos. Segui (f 1761. Laneß. ste,
Sainrs 1776. l». s Bd.) — Th. Ve

la Rue (Laneßyr. stes Laintz, Kar.

1740. 12. - Bd.) ---- Franc. Ballec

(Lsn. stes 8aints 1747. 12. 4 Bde.)

—Abt Tharauv (pancß^r. 1748.
la- L Bde.) — iVertr. de la Tour

(Lsneßyr. . . . 1749. 12. Z Ävc.)^-

Nie. Th. Jos. Trudlet (L-neg/r.

1755. 12. »764. »2. »Bde.) —Iac«s.

Frcs. de la Tour Bupin (si/sr.
Bey s. Sermons, 1770.12. 6Bde.)-^

T ^ Aka»
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— Akavcmisehe Lobreden: Die

bloßes der Mitglieder sse e/er

/,-/rr//>r. finden sich in der Geschichte und
den Vlem. derselben; die mchreficn der¬

selben sind von Cl. Gros de Bozc (f>7;z)

und einzeln, bar. 1740.8. in dre» Bän¬
den abgedruckt^ Auf die Mitglie¬

der der Akademie der Wissenschaf¬

ten schrieb sie, bekanntermaßen. Beruh.

Fontanelle (Li, des Acndem. de l'TV

cad. lies Lciences, bia^^ >7Zi.

1741 und 1766. i!. 2 Bde.)— Jean

Jacq. Dortous Ve tNairan (bloß,

des TVcad. morrs en I 741- 174z. b.

1747. 12. 2 Bde.) >— Jean P. ve

Lvuch^ (LI. lies ^csd.' mores depms

1744. ?ar. 1761. I2.)>— n >ar. I.

Ant. Tonvorcct (auf die zuletzt verstor¬
benen, die aber, so viel ich weiß, nicht

gesammelt sind.) — -- Ans die Mit¬

glieder der französischen Akademie:

Jean le Ronv V'Alembcrt (s... blo¬

ßes lüs dans les Lsaoccs de lAcsd.
franc. ?. 1779. 12. und fortgcs. unter
dem Titel: blich. des Xlembres de l'TZ.

«zd. trsnc. s^mck. 1787. 12. überh.

vier Bände, hcrausg. von Condorcct.

Auch finden sich noch im -ten Bde. f.

Xlel-nges verschiedene bloßes auf Ge¬
lehrte » so wie er auch noch von Milord

Marchall eine drucken lassen.) — —
Lobreden der Berliner Akademie: blo¬

ßes lies T^esd. de Lerlin , p. Xär. bor-

iney 1757. 12. 2 Bd. Auch finden sich

deren noch in den Werken Friedrich des

Zwesten, llebrigens sind dergleichen Aka¬
demische Lobreden auf die Mitglieder der

übrigen Akademien und littcrarischen Ge¬

sellschaften in Frankreich noch viele vor¬

handen , die aber, im Ganzen, zu we¬

nig Werth haben, als daß sie hier eine
Stelle verdienen könnten. Wit¬

zele Lobreden: Zur Zeit, da die

Franzosen noch ihre Fürsten und StaatS-

bedicnte vergötterten, wurden sie es nicht

müh-, diese Zu loben. Auf Ludewig den

>4ten sind mehr Lobreden geschrieben wor¬

den, als er Jahre regiert hat.. Die, in
der Hcad. träne. gehaltenen früher» sind,

unter dem Titel, tanegz-r. er klar. Ä Ii,

lounngs du ckoi, b. i6go. 8. «Usnm-

men gedruckt worden. Die, von Prijs,

son verfaßte, zeichnet sich allein au»;

und unter s. bloßes tunebees, die von

La Motte, b. 1716. 12. Aus Ludemig
den iztcn hat. unter mehrern, Vol¬

taire, einen höchst mittelmäßig b-me-

ß^riczue, b. 1748, >2. drucken lassen, !
der sich, nebst einem bloße tunelnedez

oiliciers morcs dans la ßuerre de - 7^.,

einem bloß. IM. lie Xlad. du Liisreler,
einem bl. lie Lrebillon und einem bis.

ße bunebr. de bouis XV. im 6ilcn Bde.
s. W. Ausg. von Beaumarchais findet.-—

P. Vu Fanr (bloßes de bouis XV.

I?Z5- 8.)— Forme)? (bloßes des
^lar. de Schwerin, de Xeicb, er de

^är. de Vierecle 1760. 8.) -- —

Lobreden, welche durch die Preisauf-

gabcn veranlaßt worden sind: Der, von
Balsae, süc Werke der Beredsamkeit, be¬

reits im I. 1671. bey der Ttcad. tr-n.

^oile ausgesetzte Preis ist, in neuem Zei¬
ten, vorzüglich auf Lobreden verdienter

Männer eingeschränkt ivordcn, und der¬

gleichen haben nun, unter mehrern ge¬

schrieben: Anr. Thomas (Die von ihm

verfaßten Preisrcden machen den zten und

4ten Bd. s. Oeuvr. bor. 177z.

4 Bde. aus. Ob wahre Beredsamkeit

darin herrscht, getraue ich mir nicht zn

entscheiden. Er nimmt seine Metaphern,

z. B. beständig aus der Geometrie, Me¬

taphysik, Chemie; seine Lobreden wim¬
meln VVN Vlüiles, caiculs» cliocs, don-

nees, cenrees, torces., reaölion, red-
torrs, bormcs, U. d. M. Alles darin

ist vscke, immense, allenthalben sind

clmines, principes, U. d.M.)-— De

la Harpe (bloße de Obarles V. ckoi

de brance 1767. 8. Oe Henry IV.
>77«. S-) — L. Seb. Mcrcicr

(bloße de liene Lelcsrres 176z. 8.

De Clmrles V. 17S7. 8.) — Baillj?
(bloßes de Dlmrles V, de Xloliere, de

Doriieille, de bTIbbe de la Lzille, äs

bcibiiirre 1770. 8> «nd vcrm. mit den

bloßes von Cook und Greifet , im neu

Bande seiner Olle. er Vlem. >7?c?,

8. 2 Bde.) —. Tlaire Mazarelll,
Mar-
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Marguiss Vc St. Tha»noyd (Lt. äu
l lluc. 6c8uli7 1764. z. Li. 6c Oclcvr-

res 176;. z.) — Mary. Villette
(LivZc 6c Lksrlez V. H. 6c ?r. 1767.
4. Li. 6e Henr)' IV. 1 770. 8. ) —
p. Tb. Tosiön (LI. 6c 1)27216 1770.
8.) — Franc. Xav. Talbert (Linge

6c Lsyscll 1770. g. und vorher schon

i einenponcZ^r. 6e 8c. l.cui5.) Sei?.

Roch. Nie. Ve Thampforr ( Liogs

6e 1.1 ssonrzine) — De Sepr (Liog^e
6e Heric^ IV. 1768. 8 ) — Abt

L7oel (Liogc 6c l.»uis XII 1788. 8-)

— —> Sammlungen (Lollebt. 6ez

Lioges 6a Lbonc. 6c IHopirsi, psr

kcmi, Ouidecr "Loiderc, siudi. ö 1'oc»
csiion 6a s>rix 6e I ^cs6. t'ronc. en

,777. dleukcd. 1778. 12. U. v.
«. IN. — —

Lobreden in deutscher Sprache: die

merkwürdigsten unter den frühern deut¬

schen Lobreden sind die von Gundling, Ca,

Nitz, u.d.M. welche in J.CHriln. LünigS

Reden großer Herren . . . Hamb. 17Z2.

8. 12 Th. und in der — Samml. auser¬

lesener Reden, Nordh. 1727.17Z6. 8.

-Th. zu finden, aber kaum des Euchens

werth sind. Auch Neukirch hat derglei¬

chen geschrieben, wovon Gottsched eine

in seine Redekunst S. der zten Aufl.

aufgenommen hat. — Lr;. Thrsiph.

v. Sche/b (Lobrede auf den Gr. v. Har¬

rach, Lcipz. 1750. 4.) — Joh. G.
Gullen (Lobrede auf den König, Verl.

>758. 8.) -- Joh. Bern. Basedow

(Reden über die glücksceligc Regierung
Friedrich dcS 5tcn K. v. Dänncmark...

Coppenh. 1761. 8- und unter der Aufschr.

Politische und Moral. Reden, 1771. 8.)

—L.ud. v. Heß (Zwey Gcdflchtnißre-
dcn auf große Staatsministcr, Leipz.

1772. 8.) — Helfe. P. Stur; (Lvb-
schrist auf Bcrnsdvrf, im aten Th. s.

Schriften, Lcipz. 1780. 3>) ?oh.

Lor. Blessig (Rede, bcv der seyerlichcn
Beerdigung des Marschall von Sachsen,

Strasb. 1777. 8.) — Jos. v. Son¬
nenfels (Lobreden auf den Marschall von

Daun, und die K. K. Maria Theresia,

im ZtrnBde. s. Schriften, Wien i?8ü.

8.) ?. ?. Engel (Lobrede auf den
König, Verl. 178'. 8. Rede am Ge¬

burtstage des Königes, cbcnd. 1786. 8.

Die bcßten Reden dieser Art, welche wir

vielleicht haben.) Von unfern Lei¬

chenreden würden sich mehrere hieher rech¬

nen lassen; allein die mehrestcn finden sich

in den, bcy dem Act. Rede angezeigten

Sammlungen von Predigten, und der

geringste Theil entspricht dem Begriff von
Lobrede.

Lombardische Schule.
(Zeichnende Künste.)

Sie wird auch die Bolognesische ge¬
nennt, weil sie in Bolonien ihren

Hauptsitz gehabt *). Mail kann be¬

haupten, daß diese Schule keiner an¬

deren nachstehet, wo sie nicht gar,

die Kunst in ihrem ganzen Umfange
genommen, alle andern übertrifft.

Die römische Schule, die alter als

die Lombardische ist, hatte einen gros¬

sen Geschmack und eine erhabene

Zeichnung in die Kunst eingeführt.

Aber außer dem großen Raphael

hatte sie bloße Nachahmer dieses un¬

sterblichen Meisters, welcher selbst

nicht alle Theile der Kunst in einem

gleich hohen Grade besessen hat.
Die Carrache, welche diese Schnlr

gestiftet haben, (wo man nicht gar,

wie einige wollen, den großen Tor-

regio für den ersten Meister dersel¬

ben halten soll,) brachten alle Theile

der Kunst nahe an den höchstem

Gipfel. Nachdem sie mit ungemei¬

nem Fleiß das Antike studirt hatten,
kamen sie wieder auf die Natur zu-

rüke, welche sie mit Augen, die das

Altcrthum geschärft hatte, betrach¬

teten. Ihre Werke werden auf im¬

mer die Lust der wahren Kenner
bleiben.

In den besten Arbeiten dieser

Schule herrscht eine Wahrheit, die
T 2 so-

») S. 51. Ie vomie ?. ll. x. l. 44.st.
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sogleich rühret und tauschet. -Hani-
dal Larracbe, nach seinen besten Wer¬
ken beurthcilct, wird weder in der
Zeichnung noch in großen und wol-
ausgcdruktenCharakteren von je¬
mand übcrtrossen. Sein Pinsel muß
nur des Corregio seinem allein wei¬
chen. Fast eben so groß war K.uv-
rvig Carracbe, aber seine Farbe hat
«twas trauriges und sein Pinsel eine
etwas schwere Manier.

Aus der Schule derCarracke sind
unter andern zwey große Mahler ge¬
kommen: Domeniquino, dessen für¬
treffliche und nette Zeichnung nebst
der edlen Einfalt und Schönheit der
Charaktere oder Gesichter, der Stel¬
lungen und Kleidungen, zu bewun¬
dern sind; seine Gcmahlde sind sehr
ausgearbeitet, ohne mühsam oder
übertrieben zu seyn; — und Guido
Rem, in dessen besten Stüken alle
Theile der Kunst nahe an die Voll¬
kommenheit granzen.

Die berühmtesten Meister dieser Schule
sind: Ant. Correggio (s >;Z4. Sein Le¬
ben findet sich deutsch, im Zufriedenen,
Nürnb .i76z. 8. N. z> und 104.) Frone.
Mazzuoli(1-1540)Polodor daCaravaggio
(1>54z) Frc. Primaticcio(I1570) Lue.
Lambioso (f >585) Agost. Caraccio (s 1602)
Annib. Caraccio (1 1609) Mich. Agn. da
Caravaggiv (s 1609) Lud.Caracciod-1619)
Bart. Schidonc (s 1619) Gius Cef. di Ar«
pinas(fl64o) Dom. Zampicri (^164,)
Guido Rcni (1-64-. Zu seiner Verthcl-
tigung gab Gianp. Zanvtti, einen Oial.
r>vv. Oitcorto, Kol. >710. 8. heraus.)
Biso. Lan-Franca (I-1S47) Gius. Ribera
(1 >6;ü) Giac. Cavedonc(s iS6o) Franc.
Albani (s iü6c>) Diego Vclazquez de
Silva, ein Spanier (1 1660) Giov.
Franc. Barbicri (f ><5S6) Piet. Franc.
Mola (s>666) Bencd. Castiglione (1 1670)
Salv. Rosa (f >6?z) Giov. Frc. Gri-
maidi (f 1680) Bart. Stef. Murillo
(s >68;) Luc. Jvrdano (^>705) Giov-
bit. Dacici, ein Spanier (1-1709) Carl»

Cignanl (tZ>7>?) Von diesen
Mahlern, und ihren Werken geben Nach¬
richt: keillns pirrrice ovvero Vice ste'
Kirrore Lologneli, sti Lsrl lstcs Xtz>.
vaiia» Kol. 1678.4. 2 Dd. mitKpf.
Oilervz^ion! toprs . . . . I, kellin,
pirrrice . . , sta Vinc. Viccoris, Xom,
(1679) 8. >7°Z. 8- Gerrere . . . in
stitet» stel . . . dknlvzllz (von Gianp.
Zanvtti) Kol. 170;. 8. — Vire stci
kirrori Lolugneil nou stclcrirre ncll,
K'ellina pirrrice . . . livm. 1769. 4.
— Auch findet sich ein Verz. der Bv.
logncsischcn Künstler bcp loa. /tnr. Lu-

mslsti . . . kstinei-vai. konon. 1641.
12. und bey des P. .Masini kolo?n,
perlulir. 1666.4. 2B. — Ferner gc>
hören hieher II kallizgieie steiingsnnzia
. . . Kol. 1676. 12. 17Z2. 8.— De-

tcri^ionc stelle kiirnre sti koivZn,, st,
Gianp. Zlnnocci, Kol, >686 und 1706,
>2. — litilkvire ste l iegst, zppcllcc
I'Inlliruc ste» Lciencca er ste>5

ersbli ö Kolonne cn 171 2 psr >str l.i»
micrs, ^mld. 17-Z/8. '— Dell On¬
line e krogrcili stell- kirrura, 8cul-
rura est Hrctiir. sti kvloAna 17z 6. st,
Allels. dkacdiaveili, 4. — 8ror!a stell'

Acastemis Glemenrina sti LoloZn,
. . . sta Gianp. ^snorri, Kol. 17Z6.
I7Z9. 4. 2 Bd. mitKupf. Auch
handelt der zte Tb. des Difingsnno
stelle principale noctis est erustizioni
stell' Arri .... sti stile^no ... st,
k.ust. Osvist, koin. 1670. z, zBd. reit
dieser Schule.

L 0 u r e.
(Musik und Tanzkunst.)

Ein kleines Tonstük zum Tanzen, des¬
sen Ausdruk Ernst und Würde, auch
wol Hoheit ist. Der Takt ist und
die Bewegung langsam. Es fangt
im Aufschlag an nach dieser Art:

^ ^ I ^ ^ I* !, und besieht auS
zwey Theilcn, jeder von 8, 12 bis 16
Takten. Man hat zwar Lourcn in

-Takt,
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ZTakt, der eigentlich als ein Alla-
brcve von H anzusehen ist.

Um den Einschnitt nachdem ersten

punktirten Viertel jedes Takts im
Vortrag fühlbar zu machen, muß

auf dcrViolin die Achtelnote wie ein

Sechszchmhcil hinauf, die darauf

folgenden zwey Viertel aber stark

herunter gestrichen, und besonders

das punktirte Viertel schwer ange¬

halten werden.
Man findet bisweilen bey alten

guten Componisten, daß sie, sowol
in diesem, als andern Tanzen im un¬

geraden Takte zwey Takle in einen

zusammen ziehen, und anstatt:

4 t i l > l >

Dieses hat seinen guten Nutzen, weil

die meisten Spieler den Fehler bege¬

hen, daß sie, wenn eine solche Stelle

nach der ersten Art geschrieben ist,

die zweyte gebundene Note besonders
andeuten, welches dem wahren Vor¬

trag an solchen Stellen gerade entge¬

gen ist. Man muß aber bey solcher

Zusammenziehung zwcyer Takte sie

nicht für einen einzigen zahlen, weil

man sonst, wie einigen neueren be¬

gegnet ist, im Rhythmus fehlet und
anstatt der acht Takte, nenne be¬
kommt.

Zum Tanzen erfodert die Loure ei¬

nen hohen Anstand mit allem ihm zu¬

kommenden Reiz verbunden. Wegen

der Langsamkeit der Bewegungen ge¬

Hort viel Starke zu Erhaltung des

vollkommenen Gleichgewichts. Man

sucht die besten Tänzer hiczu aus.

Gar oft aber machen sie von ihrer

Starke den Mißbrauch, daß sie

schwere, obgleich unnatürlichcSchwe-

bungen der Schenkel anbringen, die

blos eine ungewöhnliche Kraft der

Sehnen anzeigen, sonst aber zum

sittlichen Ausdruk nichts beytragen.

Man kann von diesem Tanz anmer¬
ken. was von dem Largo in der Mu¬

sik gesagt worden; er muß kurz seyn,

L u f 2g,

sonst wird er, selbst für den Zu»

schauer, ermüdend.

Luft.

(Mahlcrcy.)

Aer Landschaftmahler hat in Absicht

auf die Luft, oder den hellen Himmel,

zu giüklichcr Ausführung seiner Ar¬
beit verschiedenes zu beobachten. Je

reiner die Luft ist, je weniger von

der Erde aufsteigende Dünste darin

schweben, je dunkler und schöner ist

ihre blaue Farbe; die unsichtbaren

Dünste geben der Farbe der Luft eine

Mischung von Grau; und wenn sie

in Ucberfluß vorhanden sind, so ver¬

wandelt sich das Himmelblau völlig,

und wird hellgrau.

Diese unsichtbaren Dünste sind

nahe an der Erde am häufigsten:

daraus folget, daß die Farbe des

Himmels vom Scheitelpunkt an, bis

an den Horizont, durch unmerkliche

Grade allmählig geschwächt und mit

Grau vermischt wird. Denn die auS

der obern Luft in das Auge fallenden

Strahlen müssen durch mehr und

durch dichtere Dünste dringen, je

näher der Punkt, aus dem sie kom¬

men, am Horizont liegt; wovon sich

jeder ohne langes Nachdenken ver¬
sichern kann. Doch wird der Beweis

davon im folgenden Artikel gegeben

werden. Darum muß das Blaue

des Himmels in der Landschaft so ge¬

mahlt werden, daß es vom höchsten

Punkt an bis an den Horizont im¬
mer etwas Heller werde; am Hori¬

zont selbst ist es oft ganz ausgelöscht
und der Himmel ist hellgrau.

Aus eben diesem Grunde hat Leon¬

hard da Vinci schon angemerkt, daß

ferne Gegenstände, die sich hoch in

die Luft erheben, wie Berge, in der

Hohe Heller und weniger duftig müs¬
sen gehalten werden, als tiefer ge¬

gen die Erde. Alle weitentfernten

Gegenstände, die nahe am Horizont

sind, erfahren dieselbe Veränderung,

T z als
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als das Blaue des Himmels; nach¬
dem die Luft reiner, oder von Dün¬

sten mehr erfüllt ist, bekommen alle

Färbender Gegenstande am Horizont
eine geringere oder stärkere Mischung
des Grauen. Davon wird im näch¬

sten Artikel ausführlicher gesprochen
werden.

Die Farbe der Lnft kann vortheil-

haft gebraucht werden, die Tages¬

und Jahreszeiten zu bezeichnen. Des

Morgens ist. bey gleich Hellem Wet¬

ter, die Farbe der Luft frischer» als
am Mittag, und am Abend ist sie

am schwächsten, weil des Morgens

die Luft am wenigsten mit Dünsten

angefüllt ist, die den Tag über be¬

ständig von der Erde aufsteigen, folg¬

lich am Abend in größter Menge da
sind.

So ist im Winter die Luft heiterer

und die Farbe des Himmels schöner,
oder härter, als im Sommer; im

Herbst aber ist sie am meisten mit

Grau vermischt, und am sanftesten.

Darum wird eine Landschaft am vor-

theilhaftesten im Herbst gemahlt.

Wer an einem recht hellen Frühlings¬

tage nach der Natur Landschaften

inahlt, wird ihnen nie die sanfte

Harmonie geben können, die sie im

Herbst haben.
Der Landfchaftmahlcr kann aus

fleißiger Beobachtung des Einflusses,
den die in der Luft schwebenden Dün¬

ste auf alle Farben der in der Natur

verbreiteten Gegenstände haben, sehr

Diel lernen. Er hat eben so nöthig

bey den verschiedenen Abänderungen
der Luft, blos sein beobachtendes

Auge zu brauchen, als sich mit der

Reißfeder und dem Pinsel zu üben.

„Von der Beschaffenheit der Luft, oder
des Himmels," handelt das -ce Kap. des

5tcn Buches von Laircsse großem Wähler-

bliche, Bd. 2. S.?. n. A. — und Herr

von Hagedorn, in seinen Betrachtungen
S. 555. 645. 647- —

iu f

Luftperspektiv.
(Mahlerey.)

An der eigentlichen Perfpcktiv wird
unter andern auch gelchret, wie jeder
Gegenstand durch allnlählige Entfer¬

nung vom Auge kleiner wird, und

wie dabey seine klcinern Theile all-

mählig völlig unmerkbar, folglich

seine Form und Gestalt undeutlicher

werden. Eine ähnliche Veränderung

leiden die natürlichen Farben der kör¬

perlichen Gegenstände durch die Ent¬

fernung. Je entfernter ein Körper

von uns ist, je mehr verliert feine

Farbe an Lebhaftigkeit; die kleinen,
Tinten und die Schatten werden all-

mahlig unmerklicher, und verlieren

sich endlich ganz, daß der Körper cin-

färbig und flach wird; in großer Ent-

fernung aber verliert sich seine natür¬

liche Farbe ganz, und alle Gegen¬
stände, so verschieden sie sonst an

Farbe sind, nehmen die allgemeine
Luftfarbe an. Die genaue Kenntniß

dieser Sache und die Wissenschaft der

Regeln, nach welchen alles, was

zum Licht und Schatten, und zur

Färbung der Gegenstände gehört,

nachMaaßgebung ihrer Entfernung

vom Auge muß abgeändert werden,

wird die Luftperspektiv genennt.

Weil man kein bestimmtes Maaß hat,

nach welchem man die Grade des

Lichts und der Schatten, oder die

Lebhaftigkeit der Farben abmessen,

noch ein Farbcnregister, nach wel¬
chem man die durch Entfernung all-

mahlig sich abändernden Farben rich¬
tig benennen könnte: so ist es bis itzt

nicht möglich, die Luftperspektiv, so

wie die Perspektiv der Größen, in

Form einer Wissenschaft abzuhan¬

deln. Zu vermnthcn ist aber, daß

es mit derZeit wohl geschehen könnte;

da Herr Lambert, der sich bereits

um die gemeine Perspektiv sehr ver¬
dient gemacht hat, auch einen guten

Anfang gemacht, Licht und Schat¬

ten auszumessen, auch deu.Meyeri-
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scheu Versuch zum Farbcnregister')

schon einigermaaßcn ausgeführt
hat Inzwischen müssen sich die
Mahler in Ansehung der Luftperspck-

tiv mit einigen allgemcmenBeobach-
tungen und etwas unbestimmten Re¬

geln behclfen.
Das Wichtigste davon hat der

Herr von Hagedorn mit seiner ge¬

wöhnlichen Gründlichkeit in sehr wc.

nig Worte zusammengefaßt f). Wir

wollen hier die Hauptpunkte der Sa¬

che berühren, damit jeder Mahler
überzeuget werde, daß es nicht mög¬

lich sei), diesem Theil der Kunst oh¬

ne genaues Nachdenken Genüge zu
leisten.

Zuerst kommt also die Schwächung

der Farben, durch die Entfernung

des Gegenstandes in Betrachtung.

a

Man stelle sich alfo vor, HL fey ei¬
ne nahe an der Oberfläche der Erde

gezogene gerade Linie; DE eine in
der Luft der vorigen parallel laufende

Linie, in einer Hohe, über welche die

Dünste der Erde nicht heraufsteigen.

In H stehe ein Beobachter nach der

Gegend IZL gekehrt.

Nun muß man zuerst bedenken,

daß nahe am Erdboden sich die mei¬

sten und gröbsten Dünste aufhalten,

so daß man in einer größern Höhe
nicht nur wenigere, sondern auch sub¬

tilere und die Luft weniger verdun¬

kelnde Dünste antrifft. Man stelle

sich also vor, daß aus dem Punkt X

eine krumme Linie k O I dergestalt

-) S. Farben.
Von Ausmessung des Lichts und der

Scharten handelt das nicht nach Ver¬
dien? bekannte Werk, welches er un¬
ter dem Namen kdoromeri-ii 1760 in
Augsburg herausgegeben. Und zum
Farbcnregister hat er einen guten An¬
sang geliefert, in einem Wert, das
kürzlich unter dem Titel: „Bcschrei-
„bung einer mit dem Calauischen
„Wachs ausgcmahltcn Farbcnpyra-
„mide," in Berlin herausgekom¬
men ist.

(P d- 1^
gezogen sey, daß die ausjedcmPunkt
der Höhe H oder (Z, oder wo man

sonst will,> auf HO in rechtem Win¬

kel. gezogene Linie HI oder LO die

Dichtigkeit der Dünste derselben

Höhe anzeige. Ferner sey L der aus«
ferste Punkt des Horizonts.

Nun stelle man sich vor, daß ei»

wol erleuchteter Körper, von wel¬

cher Farbe man will, in L, ein an¬

derer von eben der Farbe und Er¬

leuchtung in L gesehen werde, ein drit¬
ter aber in L, und man wolle wissen,

wie viel jeder dieser Gegenstände
von der Lebhaftigkeit seiner natürli¬

chen Farbe verlieren werde. Weil

blos die Menge der Dünste, durch
welche die Lichtstrahlen fallcir, die Ur¬

sache dieser verminderten Lebhaftigkeit

ist, so darf man nur für jeden Stand
L. L und L diese Menge bestimmen.

Man sieht aber sogleich, daß sie in

jedem Stande von zwey Größen ab¬
hängt, nämlich von der Entfernung
Hss. HL, HL, und denn von der

T 4

Betrachtungen über bk Mahlerey.
55l ff.
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Hohe Kl?, IZ?, aber mit dem
Unterschied,daß die Entfernung zur
Vermehrung, dieHöhe aber zurVer-
minderung derselben bcytragt.

Dieses genau und geometrisch zu
besijmmen, würde eine ziemliche
schwere Rechnung erfodcrn: ohnge-
fähr aber erkennet man, wie die
Schwächung der Farbe, in sofern
sie in jeder horizontalen Entfernung
von der Hohe abhängt, könnte be¬
rechnet werden. Für die Höhe? oder
Q würde man ohngefähr die Linie

nehmen müssen, wenn O der
Mittelpunkt der Schwere der Figur

wäre; für die Höhe 0 aber,
die Linie im, wenn 1 der Mittelpunkt
der Schwere der ganzen Figur O? I
wäre. Diesem zufolge müßte die
Verminderung der Lebhaftigkeit der
Farbe für den Ort ? durch ^ ?x? IVI;
für den Ort?, durchs?x?IVl, und
für den Ort E durch >LOxlm aus-
gedrukt werden, das ist, für jeden
Ort müßte die Entfernung durch die
für scincHöhe sich passende Linie Tbl
mnltiplicirt werden. Doch konnte
diese Regel nicht auf die nahe am
Scheitelpunkt stehenden Gegenstande
angewendet werden. Aber derglei¬
chen kommen auch in Gemahlden
nicht vor.

Es läßt sich absehen, daß nach ei¬
ner genauen Berechnung der Sache,
endlich für den Mahlcr leicht zu fas¬
sende Regeln für diesen Punkt der
Luftperspcktiv, aus der Theorie wür¬
den können gezogen werden. Nie¬
mand würde dicses besstr thun kön¬
nen, als Herr Lambert; daher zu
wünschen ist, daß er sich dieser Ar¬
beit unterziehen möchte. Diese Re¬
geln würden also dem Mahler anzei¬
gen , wie viel graues er der natürli¬
chen Farbe jedes Gegenstandes bey-
mischcn müßte, um die Farbe so her¬
aus zu bringen, wie sie sich in jedem
Abstand des Körpers zeiget. Mit
dem Gebrauch des Farbcnregisters
verbunden, würden sie dem Mahlcr

tu f

auch zeigen, in was für einer Ent¬
fernung vom Auge jeder Körper 1
seine Farbe verliert und die Luftfarbe,
die blaulicht grau ist, annimmt.

Von dieser Schwächung der Far.
bcn hangt auch die, in gleichem Maaße
abnehmende, Schwächung des Lichts I
und der Schatten ab, welches der
zweyte Hauptpunkt der Luftperspekciv
ist, der einen großen Einfluß auf !
die körperliche Gestalt der Dinge hat.
Um dieses deutlich zu begreifen» be¬
denke man nur, daß die körperliche,
oder stereometrische Rundung einer
Kugel in einer gewissen Entfernung
sich völlig verliert, und daß die Ku¬
gel dem Auge daselbst blos wie cm
runder Teller vorkommt. Man setze
in der vorhergehenden Figur ein Auge
in u, dem die Kugel bcy d in ihrer
völligen Rundung erscheinet: so wür¬
de dieselbe Kugel bei) c schon flacher,
bey ö noch flacher, bei) e noch fla¬
cher und bei) f ganz flach erscheinen.
Dieses geschieht, so bald die aus der
Figur der Kugel entstehenden Schat-
tirungeu ihrer Farbe unmerklich
werden. Eben dieses wicderfährt
jedem Körper; und jeder Gruppe;
und die nahen Gegenstände eines Ge-
mähldcs müssen mehr herausstehcnde
Höhe (Relief) haben, als die ent¬
fernten. Dieses ist ein sehr wichtiger
Punkt der Luftperspektiv, den nicht
blos der Landschaftmahlcr, sondern
auch der Historien - und Portrait-
mahlcr genau studiren müssen. Ver¬
geblich würde man die Regeln der
Linienpcrspektivbeobachten, wenn
man diese versäumte: wasdieZeich-
nung in die Ferne setzte, würde die
Erhabenheit der Figuren und die Leb¬
haftigkeit der Farben wieder nahe
bringen, und entfernte Menschen
würden in der Landschaft wie nahe
Zwerge aussehen.

Endlich ist auch die Würkung der
Entfernung auf dicMittelfarbcn und
Wiedcrschcine in Betrachtung zu zie¬
hen. Da wo die Hauptfarben schon

merk-
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merklich geschwächt werden, müssen

djc Tinten der Mittelfarbcn und die

Wicdcrscheine schon ganz wegfallen.

Dieses kann hinlänglich sinn, um

jeden zu überzeugen, wie wichtig das
Studium der Luftperspcktiv für jeden

Mahler scy, und wie viel zu dear-
bciren wäre, um diesen Theil der

Kunst so vollkommen zu machen, als

hie Linienperspcktiv ist. Mau muß

sich wundern, daß ungeachtet ^.con-

hardo oa Vinci schon verschiedene

einzelne Punkte dieser Wissenschaft
mit der Genauigkeit eines Meßkünst¬

lers behandelt hat *), sich bis itzt

niemand gefunden, der sie in ihrem

Umfang methodisch vorzutragen un¬
ternommen hatte. Man kann aus
einer Stelle des philosrratus schlies-

ftn, daß auch die Alten schon gute

Bemerkungen über die Luftpcrspcktiv

gemacht haben*").

Lüke.
(Schöne Künste.)

Dieses Wort drnkt überhaupt einen
Mangel des Zusammenhanges, oder
eine Unterbrechung des Sreren oder

in einem Fortgehenden aus. In den
Werken des Geschmaks müssen die

Vorstellungen in einem ununterbro¬

chenen Zusammenhang aufeinander

folgen, weil die Unterbrechung alle¬
mal etwas unangenehmes hat. Bis

jtzt aber haben die Kunstrichter die

unangenehme Würkung der vorkom¬
menden Luken nicht in der nothigen

Allgemeinheit betrachtet. So haben

sie bemerkt, daß im Drama die Lüken

zwischen zweyAuftritten unangenehm
werden, und deswegen dem Dichter

die Regel vorgeschrieben, daß die

Man sehe unter andern in dieses
großen Mannes fürtrcfflichcn Anincr-
tungcn über die Mahlcrc!) das rc-7,
iZ4, und das i64Capitcl, in welchem
lehren er Versuche vorschlügt, wo¬
durch man unmittelbar praktische Re¬
geln abnehmen könnte.

5*) kkilotkr. Iconer. l.. I. kilcolor«.

5 Ük 2^7

Schaubühne während eines Aufzu¬
ges nicht müsse leer werden, und daß

die gegenwärtigen Personen nicht ab¬

treten müssen, bis die folgenden sich
zeigen. Man fühlt lcichre, daß der

Zusammenhang der Handlung auf
diese Weise am genauesten bemerkt

wird. Im Drama muß der Zu¬

schauer nie müßig seyn, damit seine
Aufmerksamkeit nicht zerstreuet w erde.

Nur wenn eine Hanptperiode der

Handlung zu Ende gekommen, ikann

man die Lorstellung unterbrechen, wie

am Ende eines Aufzuges geschieht *).

Indessen haben auch große drama¬
tische Dichter nicht allemal die Lu¬

ken vermieden. Man findet sie beym
Plautus und beym Euripides: aber

beym Sophokles erinnere ich mich

keiner. Wenn man den Dichter auch

keines Hauptfehlers beschuldigen will,

wenn er irgendwo eine Lüke gelassen

hat; so wird man doch gesteh en, daß

es besser gewesen wäre, wenn er sie
vermieden hätte.

Aber anstößiger und schädliche r als
diese Lüken, die im Grunde nur das

äußerliche betreffen, sind diejenigen,

bieder Dichter in der Handln ng selbst,
oder der Redner in den Gedanken

läßt. Wenn z. B-ein Mensch, den

wir in gewissen Gesinnungen, oder

in einem gewissen Vorhaben begriff,
fei, sehen, sich ändert, .ohne pasi wir
den geringsten Grund dafür cntd rkcn,

so werden wir verdrießlich. Darum

müssen alle Schritte der Gedanken

und Handlungen der Menschen von

dem Künstler uns so vorgelegt wer¬

den, daß wir überall begreifen,, wie

der folgende aus dem vorhergehen¬

den entsteht. Je genauer alles zu¬
sammenhängt und gleichsam in ein-

ander geschlungen ist, je besser sind
wir damit zufrieden.

Dazu gehören von Seiten des

Künstlers zwey Dinge: die Gründ¬

lichkeit, die eigentlich auf de« wah«

T 5 ren

*) S. Auszug.



298 4 ü k

reu Zusammenhang der Dinge geht,
und die Sorgfalt wol zu untersuchen,
ob man auch alles, was man hat

sagen oder vorstellen wollen, würklich

gesagt und vorgestellt habe. Denn

gar oft entstehen in dem Werk des

Künstlers Luken, wo in seinen Ge¬

danken keine gewesen sind! nur weil

er nicht sorgfältig genug gewesen ist,

zu überlegen, ob er auch wurklich
alle s gesagt hat, was er gesagt zu
haben sich vorstellt. Darum muß er

sich oft an die Stelle seines Lesers,

oder Zuhörers setzen, und sein Werk

als ein solches bcurthcilcn. Dieses

ist ein Theil der Ausarbeitung.

Luke.

(Oicdtklinil.)

Iii einem ganz besondern Sinn be¬
deutet dieses Wort das, was einige
Neuern auch sonst durch das latei¬

nische Wort lüatus ausdrüken, die

Unt erbrechung in der Bewegung der,

zur Sprache dienenden, Gliedmaas-

scn„ die aus der unmittelbaren Fol¬

ge Weyer Tone entsteht, wobey der

Ucbergang des. einen zum andern

dur ch eine Art von Sprung geschieht,

wel ches dem Wolklang entgegen seyn

kaum. Weil dieses nicht selten bey
dem Zusammenstoß der Vocalen gc-

schiccht, so haben verschiedene neuere
Kimstrichter dieses, als eine dem

Wolklang schädliche Sache ganzlich
verboten, wogegen aber andere ver¬

schiedenes einwenden.

Es ist wahr, daß das öftere Zu¬
sammenstoßen der Selbstlauter die

Rede schwer macht, zumal wenn bey-
de laug find. Daß aber die Grie¬

chen nicht so ängstlich gewesen, sie in

ihren Versen ganz zu vermeiden, ist

ans tausend Versen offenbar. Auch

kann daran nicht gezweifelt werden,

daß sie solche Luken bisweilen mit

Fleiß gesucht haben, wie schon A.

j y d

Gellius angemerkt hat ch. Cr sagt
ausdrüklich, daß in der Stelle aus
Virgils Gedichte vom Landban

l'slem «livcs srsr Liipuz ec viciuz
Vclevo

Vi-a gugc>:

das Wort vra auch deswegen besser
stehe, als blola, welches der Dichter

zuerst soll gesetzt haben, weil dasZu-
sammenstoßcn des letzten Vocals iu,

ersten Vers, und des ersten im zwei),
tcn, angenehm scy. blam vocalj? in

priors vertu extrsma emlemgus in

seguenti prima canoro iimul achue
zucunllo lüatu traäkim sonnt. Er

führt auch den bekannten Vers Ho.

mersi ch'w a>.Ae-7!te etc. an,

um zu beweisen, daß solche bistnz

nicht von ohngcfähr, sondern aus

Uebcrlcgung in die Verse gekommen

seyen. Dieses allein ist hinlänglich

zu beweisen, daß jene Regel eben nicht
angstlich dürfe beobachtet werden.

Und dann ist es vielleicht noch wich¬

tiger, das Zusammenstoßen gewisser

Mitlautcr zu vermeiden, die eine

weit merklichere Luke geben. - Ein N,

das auf ein M folget, kann nicht

ohne Mühe ausgesprochen werden.

Also begnüge man sich dem Dichter

überhaupt zu sagen, er soll überall,

so viel möglich, auf die Leichtigkeit

der Aussprache sehen, ohne ihm zu

genaue Regeln vorzuschreiben.

Lydische Tonart.
(Musik.)

Eine der Hanpttonarten in der gric,
chischen Musik, die Plato ans seiner

Republik verwiesen hat, weil sie, un¬

geachtet ihres lebhaften Charakters,
doch etwas weichliches hatte. Daß

unser heutiges E dur, wenn dieser

Ton völlig nach der Art der Kirchen-

tonartcnbchandeltwird, wurklich die

lydische Tonart der Alten fty, wie
die

btotk. I.. VII. c. -o.
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die Tradition anzuzeigen scheinet,

laßt sich vermuthen, weil er würklich

diesen Charakter hat.

L Yris ch.

(Dichtkunst.)

Die lyrischen Gedichte haben diese
Benennung von der Lyra, oder Leyer,
unter deren begleitendem Klang sie

bey den ältesten Griechen abgesungen
wurden; wiewol doch auch zu eini¬

gen Arten die Flöte gebraucht wor-
den. Der allgemeine Charakter dieser

Gattung wird also daher zu bestim¬

men scyn, daß jedes lyrische Gedicht

zum Singen bestimmt ist. Es kann
wol styn, daß in den ältesten Zeiten

auch die Epopöe von Musik begleitet

worden, so wie wir es auch mit Ge-

wißheit von der Tragödie behaupten

können. Dessen ungeachtet ist der

Charakter des eigentlichen Gesanges

vorzüglich auf die lyrische Gattung

anzuwenden, da die epischen und tra¬

gischen Gedichte mehr in dem Cha¬
rakter des Reci'carivci?, als des Ge¬

sanges gearbeitet sind.

Um also diesen allgemeinen Cha¬

rakter des Lyrischen zu entdckcn, dür¬

fen wir nur auf den Ursprung und die

Natur des Gesanges zurük sehen *).

Er entsteht allemal aus der Fülle

der Empfindung, und erfodcrt eine

abwechselnde rhythmische Bewegung,

die der Natur der bcsondern Empfin¬

dung, die ihn veranlasset, angemes-

scn sey. Niemand erzählt, oder leh¬
ret singend, wo nicht etwa die Aeus-

serung einer Leidenschaft zufälliger

Weise in diese Gattung fallt. Lyri¬

sche Gedichte werden deswegen alle¬

mal von einer leidenschaftlichen Lau¬

ne hervorgebracht; wenigstens ist sie

darin herrschend; der Verstand oder

die Vorstellungskraft aber sind da

nur zufällig.

*) S. Gesang.
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Also ist der Inhalt des lyrischen

Gedichts immer die Aeußerung einer

Empfindung, oder die Ucbung einer

fröhlichen, oder zärtlichen, oder an¬

dachtigen, oder verdrießlichen Laune,

an einem ihr angemessenen Gegen-

stand. Aber diese Empfindung oder

Laune äußert sich da nicht bcyläufig,

nicht kalt, wie bey verschiedenen an¬

dern Gelegenheiten: sondern gefällt

sich selbst, und setzet in ihrer vollen

Aeußerung ihren Zwek. Denn eben

deswegen bricht sie in Gesang aus,

damit sie sich selbst desto lebhafter

und voller genießen möge. So sin-

get der Fröhliche, um sein Vergnü¬

gen durch diesen Genuß zu verstärken;
und der Traurige klagt im Gesang,

weil er an dieser Traurigkeit Gefal¬

len hat. Bey andern Gelegenheiten

können dieselben Empfindungen sich
in andern Absichten äußern, die mit

dem Gesang keine Verbindung haben.

So läßt der Dichter in der Satyre

und im Spottgedicht seine verdrieß¬

liche oder lachende Laune aus, nicht

»im sich selbst dadurch zu unterhal¬

ten, sondern andre damit zu strafen.

Das lyrische Gedicht hat, selbst da,
wo es die Rede an einen andern wen¬

det, gar viel von der Natur des

empfindungsvollcn Selbstgespräches.

Darum ist die Folge der lyrischen

Vorstellungen nicht überlegt, nicht

methodisch; sie hat vielmehr etwas

seltsames, auch wol eigensinniges;
die Laune greift, ohne prüfende Wahl,

auf das, was sie nährt, wo sie es

findet. Wo andre Dichter aus Ue-

berlegung sprechen, da spricht der

lyrische blos aus Empfindung. Gra-
vina hat nach seiner unnachahmlichen

Art in gar wenig Worten den wah¬

ren Begriff des lyrischen Gedichts an¬

gegeben. Die lyrischen Gedichte,

jagt er, sind Schilderungen beson¬
derer Leidenschaften, Neigungen, Tu¬

genden , Laster, Gemüthsartcn und

Handlungen; oder Spiegel, aus de¬
nen auf mancherley Weise die mens h-



liche Natur hervorleuchtet*). In
der That lernt man das menschliche
Gemüch in seinen verborgensten Win¬
keln daraus kennen. Dieses ist das
Wesentliche von dem inncrn Charak¬
ter dieser Galtung. Doch können
wir auch noch zum innerlichen Cha¬
rakter die Eigenschaft hinzufügen,
dast der lyrische Ton durchaus cm-
pfindungsvoll sey, und jede Vorstel¬
lung entweder durch diesen Ton, oder
durch eine andre ästhetische Kraft
müsse erhöhet werden, damit durch
das ganze Gedicht die Empfindung
nirgend erlösche. Nichts ist lang¬
weiliger, als eine Öde, darin eine
Menge zwar guter, aber in einem
gemeinen Ton vorgetragener Gedan¬
ken vorkommt. Daß der besonders
leidenschaftliche Ton bey dem lyri¬
schen Gedicht eine wesentliche Eigen¬
schaft ausmache, sieht man am deut¬
lichsten daraus, daß die schönste Ode
in einer wörtlichen Ucbcrsetzung, wo
dieser Ton fehlet, alle ihre Kraft völ¬
lig verliert.

Hieraus ist auch die äußerliche
Form des lyrischen Gedichtes entstan¬
den. Da lebhafte Empfindungen
immer vorübergehend sind, und folg¬
lich nicht sehr lange dauern, so sind
die lyrischen Gedichte nie von be¬
trächtlicher Lange. Doch schikct sich
auch die völlige Kürze des Sinnge¬
dichtes nicht dafür; weil der Mensch
natürlicher Weise bcy der Empfin¬
dung, die ihm selbst gefallt, sich ver¬
weilet, luni entweder ihren Gegen¬
stand von mehrern Seiten, oder in
einer gewissen Ausführlichkeit zu be¬
trachten; oder weil das ins Feuer
gesetzte Gemüth sich allemal mit sei¬
ner Empfindung selbst eine Zeitlang
Hesel,afftiget, ehe es sich wieder in
Ruhe setzet.

5) > compcnimenci lirici kono nrr-mi<Zi rx»!».'! »fteni. collumi, vircü,
vi?j, zen e ovveio kono spec-
cllj, äs per vsrj ritlelll rrsluce
l'um^ns Xslur». Prione pveiica.
I.>d. I, c. I Z,

L y r

Natürlicher Weise sollte das lyri.
sche Gedicht wolklingendcrund zum
Gesang mehr einladend seyn, als je¬
de andre Art, auch periodisch immer
wiederkommende Abschnitte, oder
Strophen haben, die weder allzulang,
und für das Ohr unfaßlich, noch all.
zukurz, und durch das zu schnelle
Wiederkommen langweilig werden.
So sind auch in der That die meisten
lyrischen Gedichte der Alten. Aber
der eigentliche Hymnus der Griechen,
der in Hexametern ohne Strophen
ist, geht davon ab. Auch ist in der
That die Empfindung darin von der
ruhigcrn, mit stiller Bewundnmg
verbundenen Art, für welche der
Hexameter nicht unschiklich ist.

Diese Gattung der Gedichte darf
in Ansehung der Wichtigkeit und des
Nutzens keiner weichen. Hierüber
verdienet das ganze Capitel des Gra.
vina, aus dem so eben eine Stelle
angeführt worden, gelesen zu wer¬
den; denn dieser fürtrcffliche Mann
hat die lyrische Dichtkunst in ihrem
wahren Gesichtspunkt betrachtet,
und als ein Philosoph und Kenner
der Menschen davon geurtheilet.
Von der Wichtigkeit des Liedes ist
im Artikel desselben besonders gespro¬
chen worden, und im Artikel Goe,
wird diese Art in Absicht auf ihren
Nutzen bcurthcilet. Hier merken
wir nur überhaupt an, daß die lyri¬
sche Dichtkunst die Gedanken, Ge¬
sinnungen und Empfindungen, wel¬
che wir in andern Dichrungsarlen,
in ihren Würkungen, und meisten-
theils nur überhaupt, und wie von
weitem sehen, in der Nahe, in ih¬
ren gehcimesten Wendungen, auf
das lebhafteste schildere, und daß wir
sie dadurch auf das deutlichste in
uns selbst empfinden, so daß jede
gute und heilsame Regung auf eine
dauerhafte Weise dadurch erwckt wer¬
den kann.

Die Griechen hatten ungemein
vielcrley Arten des lyrischen Gedick¬

tes,
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tcs, deren jeder, sowol in Ansehung mit Benützung der darüber erschienenen

des Inhalts, als der Form, ein ge- Schriften, mit Anmerkungen und zwc»
„au ausgezeichneter Charakter vorge- Anhängen, von I, I. Eschcnburg, Leipz.

schrieben war. Doch können sie in >769. 8. — l)!sserrsr!nn vn rkebstulic
vier Hauptarten eingetheilt werden: ok rke »nc. in Burncys tlen. llillorp

den Hymnus, die Ode, das Lied vt'Iclulic, Bd. >. Deutsch durch I. I.

und die Idylle; wenn man nicht noch Eschenburg, Leipz. >781.4.— De ls
die Elegie dazu rechnen will, deren poetle Izr. stes sLne. cc stes b-loster»

Inhalt in der That lyrisch ist. Aber «es, von La Harpe, lni klercurc, Mon.

jede dieser Hauptartcn hatte wieder April 1772 und im 4tcn Bd. s. veuvr.
ihre verschiedene Unterarten, die wir ?so. >779. 8. 6 Bde. — — Mit mehr
aber, da die Sache für uns nicht Rücksicht auf Theorie handeln davon,

wichtig genug ist, nicht herzählen, in lateinischer Sprache: Vinc. Galli

sondern den Leser auf Vossens Poetik (De I^ric. Poem. L^nrsgms, teleA-r.
und die im Artikel ^-ieo angeführte Qstsr. Ickorst. srriiiciis . . . illullr. öste-

Abhandlung des ^.a Nauze vcr- stiol. 1626. 12. In italieni-

! weisen. scher Sprache: Sek.Minrurns (Im

Von der lyrischen Poesie über- Buches f. ll-g. poer. S. 25 der Ausg.
Haupt, ihren iLigenheiten, ihrer Ge- von >7Z>.) — Giov. Mar. Crcscim-

schicbre, handeln Darier, vor seiner lle- beni (Sein Werk, Oclls Lclle^s stcl-

bcrsetzung des Horaz, psr. isz i. 12. is voigsr poetls, Iloin. 1700. 4. und

12 Bd. Oe Is poetle I^rigue, ste son im 6ten Bd. der neuen Ausg. seinerillar.

vrigine, ste so» csrsslere» stes cbsn» stells volgsr poctl,, Vcn. 17Z0. 4. ist

geinens gui lui sonc srrives, ^usgu'ü größtcntheils der lprischen Poesie gcwid-

ce gu'elle soir psrvenue ä is per- mct.) — Frc. Mar. Aanotti (In sci-

seblion; erstes poeres gui i'onc cul- ncn llsgionsmenri stell'srce poecics

rivee. — Jos. Barnes, in denprolc- handelt das zte von der lyrischen Poesie.)

Zom. vor seinem Anakreon, honst. >70;. Auch hat A. Planclli seiner Ucbcrs.
12. (vorzüglich mit Rücksicht auf die Al> der Formeyschen principes stes beilcs

ten.) — lieber die lyrische Poesie der Sil- perrrcs, einen Abschnitt von der Einthci-
tcn findet sich vor Ogilvic'S Poems on lling der lyrischen Poesie bcygefügt.--—

seversl tutzjetts, honst. >762. 4. ein In französischer Sprache: Chart.
Versuch, in zwey Briefen. — sl 0>s- Datleur (Im ztcn Abschnitt des 2ten

serrsrion v» rke risc, unlon snst povv- TheileS seiner Einleitung in die schonen

er, rde proßretllons, sepsrsrions, Wissenschaften, B. Z. S. > U. s. —

snst corrupcions ob poerr^ snst bstu- Osscours sur Is poetle l^rigue svec

slc . . . b)i l). Kröv», honst. 176z. les mvsteles stu genre, rires ste Pin-

4. Lome Observscions on l). Lr. Ois- stsre, st'SZnScrenn, ste Lspko, ste

serrsrion . . . honst. 176z. 4. lde» Msl'nerbe, ste Is bsorre er ste lioutlesu.
msrlcs vn some observsrions . ... >svec une courre norice ste Is vie ste

honst. >764. 8. Das erste etwas vcr» ces surenrs . . . psr. 1761. 12. von
stndcrt, unter dem Titel: Vlle kstittor^ I. Bapt. Gvssart. -- ksssi sur Is p»e-

vk rt>c rite snst progress vk poerry sie rk^rkmiczue psr ^lr. (^lsrck. ^nr.)
... honst. 1764, 8. Nach dieser Aus- Louclisrst, p. 176z. 8. — Hillsi sur

gäbe in das Französische übersetzt (von Ei« l'univn ste ls poetle er ste I» .Vtutl-

dvus) p. ,76z. II. In das Jlal.von -zue, p. ^lr. Ie ckev. ste Lesuvoir

Pitt. Lrocchi, Fl. >771. 8. In daS ste Lbstiellux» p. 176;. 8- Ocutschim

^ Deutsche, nach der ersten AuSg«be, und 7tcn Bde. der Unterhaltungen von C. S.

-4- Ztcn Buch s. /Zrce poerics.) — V>»c.
Graoina (Im iztcn Abschn. des iten

Ebcling,



zos 4 yr

Ebering, und Auszugs,«, in Hillers M-
chcntl. Nachr. v. I. 17S7. S.Z79. (Geht
abcr vorzüglich die Oper an.) In
englischer Sprache: ^n Lssa/ on l.7-
lic ?oeri-x> von Ed. Atoung, welcher
sich deutsch im itenGt. des itcnBandcS
der bcrl. verm. Schriften befindet. >—
Jos. Trapp (In der izten seiner?rae-
keJ. poec. Oxon. 1718 :4. S. 2OZ U. f.
Engl. AUSg. von 1741. 8.) '— I. New-
berr^ ( In, der s^rr vt z'vcrr/ on a
nerv plan, d,onci. 1761. 8. 2 Bd. IM
i8te» Kap. des -tcn Bd. S. 55.) —>
^ugh Blair (In der zytcn s. OeKur.
Bd. -. S. Z5Z. QuartauSg.) — U?. Pre-
s?0N (t"tivugkrz an I.^ric poeiie, in
den 1>2NL25t. ok riic Ido^al Irislr
tor >787. lZubi. 1788. 4- worin er
die frcyen Svlbcnmaße vcrtheidigt.) —
— In Ocntscher Sprache: Dan. G.
Marhof >5ten Kap. s. Unterrichts
von chcr deutschen Sprache.) —- Von
der musikalischenPoesie, Verl. 1752. 8.
(von Ehrst». Gotlfr. Krause) Da das
Werk vorzüglich die Oper angeht: so ist
der Jnnhalt desselben bey dem Art. Gpcr
zu suchen. — Bey den l»rischen, elegi¬
schen und epischen Poesien, Halle >760.
8. findet sich eine (schlechte) Abhandlung
von der lyrischen Poesie. — I. I. En.
gel (In seinen Anfangsgründen einer
Theorie der DichtungSartcn, Bcrl. ,?8Z.8.
handelt das 8tc Hauptst. S. 277. von dem
lyrischen Gedichte.) — I. I. Esciicn-
burg (In seinem Entwurf einer Theorie
und Litteratur:c. der 7te Abschn. S. 145 )

— I. A. Eberhard (In s. Theorie
der sch. Wissensch.S. 26-.) — T. Mei¬
ner« (In dem igten Kap. S. -64 s-
GrundrisseS der Theorie und Gesch. der
sch. Wissensch.) — R. H. Hsydenreich
(In s. System der Aesthetik, S. 269 vor¬
züglich in dem, dazu gehörigen ExcurS,
S. zi? u. f.) — Auch gehört noch die
ZIbh. lieber das Bardiet, von K. 8.
Krrtschman, vor dem iten Vd. s. W.
ketpz. 1784. 8. hieher. S. übrigens die
Art. Lied, Vde u. d. m. —

Bey den Griechen bcgrif die lyrische
Dichtkunst, nachdem die Dichtkunst über¬

haupt einmahl in verschiedene Gattungey
sich gcthcilt hatte, manchcrley Arten voi,
Gedichten in sich, als die Hymnen (weh
che nicht bloS zum Lobe der Gottheit gc>
dichtet waren; dcnnDionpsiusHal.gr.
denkt Hymnen des Vaterlandes) und die¬
ser waren wieder sehr manchcrley, alz
lst/mni clecici, bey dem Anfange des
Festes der besonder» Gottheiten, zu ihrer
Bcwillkomniung, und spo>,emcici, beo
dem Ende desselben, gleichsam Abschied
von ihnen zu nehmen, gesungen, welchem
gemäß dann auch die erster» kurz, die ley.
lern lang waren; propemcici, um von
den Göttern eine glückliche Reise zu erlan¬
gen; pkyssci, welche die Narur irgend
einer Gottheit erklärten; inzriiici oder
sllegvrici, welches dieses Lob unter der
Hülle irgend einer Allegorie enthielten;
ßeiieslojiici, welche die Abkunft der
Gottheiten besangen; peplsxmeni, in
welchen irgend etwa» zu einer Gottheit
erhoben wurde; cutliei, welche Bitten
um irgend ein Gut enthielten; spcuNi.
ci» um irgend ein llcbcl abzuwenden,
u. d. m. In den »ichrcsten war indessen
dieser verschiedeneJnnhalt unter einander
vermischt, daher denn auch eine andre
Abtheilung derselben, nach den verschiede¬
nen Gelegenheiten, bey welchen, und
nach der Art, auf welche sie gesungen wur¬
den, die bessere ist. Prosodicens^oa-oik«
tcii.^eXy) hieben diejenigen, welche wäh¬
rend den fcycrlichen Umgängen gesungen
wurden, und deren Svlbcnmaaß dein
AristidcS QuintilianuS zu Folge, ent¬
weder aus einem PyrrhichiuS, einem
Jamben und einem Trochäus, oder aus
einem PyrrhichiuS und drcy Jamben,
oder aus einem Trochäus, einem Jam¬
ben, einem SpondcuS und einem Pyr¬
rhichiuS bestand; Hyporchemata, tan¬
zend gesungen, wann das Opfer auf dem
Altare brannte; Stasimcn, stehend vor
dem Altare gesungen, und in dem Asclc-
piadischcnSvlbcnmaaßc abgefaßt; Kathar¬
inen, bey den Reinigungen gesungen:
Testeten, besondre Anrufungen der Gotti
Helten, bey den Opfern gesungen; Ephv-
mnen, wenn die Processivn v»n dem Al¬

täre
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tare sich entfernte. S. übrigens den Art.

Hymne. — Dithyramben, die bc-
sondcrn Lvbgcsa'ngc auf den Bacchus, und
bei) seinen Festen gesungen; allein denn doch

nicht Ausschließung-weise auf diese Gott,

hcit eingeschränkt; weil, unter andern,
SimonideS einen auf den Apoll verfertigt

hat. S. übrigens den Art. Dithyram¬
ben. — Pannen, ursprünglich Gcsllnge
auf den Apoll, dann auch auf den Mars,

endlich auf alle Götter, und sogar auf

Menschen; einige Lichter gaben indessen

ihren Gescingcn, auf die erstcrc Gottheit,

den Nahmen von Nomen, weil sie sol¬

che nach eben der Weise abfaßten, nach

welcher ursprünglich die Nomen gesungen

wurden, und die, dem Pollux zu Folge

(i^.4. c. 10.) aus fünf, in verschiedenen

Eylbenmaaßcn abgefaßten Theilen bestan¬
den. Eine andre Art von Gesllngcn auf

den Apoll hatte, von der Wiederholung

eines Verses darin, den Nahmen Philc-

lie und die Pllane auf andere Gottheiten

zum Thcil, bcp den verschiedenen Völ¬

kern, auch verschiedene Nahmen, wie

Z.B. der, zum Ansänge cineö Treffens,

dem Mars gesungene Gesang, Enhpalius,

der, auf die Ceecö,, Pcrsephonc, u. a. m.

Litterarische Nachr. von dem Man, liefert

unter andern Quadrio, in seiner Srorla

c rsgione ci'oßui poeiia. Vol. Ii. Nb.

I. S.494 u, f. — Scolien (s. die, bcy
dem Art. ^.ieb angeführten Abhandlun¬

gen des la Nauze.) — Sie verschiedenen

Giegsgesänge (F?rm/«iov lc.
zu welchen die Gedichte des Pindar gehö¬

ren.) >—> Die verschiedenen Hocl?;eir-

gesange, als der HymcncluS, Katakoi-

niesiS, Epilhalamivn und Egersis oder

Diegcrticus — die verschiedenen Arten

von Encompen oder Lobgesllngen — die

Proömen, Parthenicn, Epodcn, u. d. m.

über deren verschiedene Form, Sylbcn-

maaßc und Bau, unter andern die ver¬

schiedenen Klemoires lur ls Nulii^ue
sncieimc von Hrn. Bürette in dem Ilten,

igten, iztten, oztcn und -6ecn Bd. der

bclem. ele l tie5 Inlcrij-c. nachzu»
lesen sind.

Lyrische Dichtungsartcn der?taliciier:

Sic ziehen überhaupt Lichlungsartcu hier¬

her, welche weder zum Singen gemocht

sind, noch Empfindungen darstellen, als

Rclthsel, Embleme, u. d. m. wahrschein¬

licher Weise, weil sie solche sonst nicht

gut unterbringen können, und doch ^criic

alles classificiren wollen. Ich begnüge
mich also mit Anführung der wichtigem;

als Sonett (f. den Artikel) Canzone,
und die verschiedenen Arten derselben, ini¬

gleichen Larenen, Moniken, .Barze-

lerccn und XironScllen (f. den Artikel

L.ied>) Villnneltcn, Gesstngc, in Ivel«
chcn die Liebe der Landlcutc und Schäfer

behandelt wird. — Villorcen, Trink¬

lieder im neapolitanischen und sicilianischen

Dialcct — Maggiolaten, Canzouen,
im Sylbcnmaaßc der Ballade, und ben

dcni Setzen der Maycnbclume gesungen —

(.-»»/.i/c/cl, oder Anrnavals«

lieSer — Goen (s. den Artikel) >—

Gcssincn (sechszeiligc Stanzen, wo we-

nigstens drcv Zeilen einen vollen Sin»

haben, und die Reime der ersten Stanze,

die immer aus einem Hauptwerke bestehen

sollen, in den folgenden, jedoch nicht an

eben der Stelle, bcybehalten werden

müssen. Die Anzahl dieser Stanzen muß

entweder auf 6, oder 12 oder >8 sich be¬

laufen. — Disiesen (Canzonen von acht
Stanzen, deren jede aus 7 Zeilen besteht,

wovon die erste, durch alle Stanzen hin¬

durch, mit den folgenden ersten Zeilen rei¬

met; doch gicbt es auch Oistesen, welche

davon abweichen.) —- Servcnresen

(Terzinen, welche aber vermittelst desoten
Reimes der ersten, und des ersten Reimes

der zwcytcn Stanze gleichsam an einander

gekettet sind; doch finden auch hier Ab¬

weichungen Statt.) — Zingareschen

(Eine Art von Terzinen, in welchen Zi-
geuncr redend eingeführt werden.) —

Cobbole (Oas spanische Tvplas und fran-
zösche Couplet, ursprünglich aus zwcp-

zeiligen mit einander gereimten Versen

bestehend, und hernach aus vierzciligen,

in welchen der erste und letzte, und der

zwcyte und dritte mit einander reimen.)
Sicilinne (Trsünge aus Hcndekasvllaben

teste-
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besteh end, so daß sie nach einer gewissen,

bcy Heu sieilianischeN Seefahrern üblichen

Welse, gesungen werden können, und wo¬
von immer zwe? Und zwcy mit einander

reuigen.) — Mattinaren (Nichts als
Octauen, deren letzte Zeile aber immer,

durch alle Stanzen hindurch, wenn nicht

ganz, hoch zum Theil, wiederholt wird.) —

Mkdrigal (Ursprünglich Darstellung
lllndlichrr, einfältiger Empfindungen, das

aus nicht minder als aus sechs, und aus

nicht mchr als cilf, höchstens Versen be¬

stehen soll, welche Verse gewöhnlich wie¬
der drey verschiedene Abteilungen haben.

Von dieser Form weicht es indessen sehr

oft ab; und die längcm nannte man
Madrigalesscn, so wie die, welche ernst¬

haften JunhaltS sind, Madrigaloncn.

Madrigal!. » Lorano waren achtzollige

Stanzen, deren zwcpte sich mit dem letz¬

ten Verse der ersten anfieng, und deren

letzte sich mit dein ersten Verse der erstem

endigte. Die frühem sollen von Lcmno

di Pistoja geschrieben, und von Cassclla,
dessen Dante >zcdenkt, in Musik gesetzt
worden seyn Artcaga Gesch. der Jtal.

Oper, Bd. i. S. 19: d. d. Uebcrs.) Zur

Zeit des ältcm Lorcnzo dc'Medici ficng
man an, diese Art von freycm Gedichte,

in-Musik zu setzen, da man vorher keine

andere, als solche, welche von Anfang bis

zu Ende in einem durchaus bestimmten

Stzlbcnmaaßc cibgefaßt waren, gesungen

hatte; und alle diese, in Musik gesetzten Ge¬
dichte, nannte man nur Lanto; So ent-

wikelte sich allnsählig die) — Tamare

(S. diesen Artikel, und, über alles, was

die Italiener zu der lyrischen Dichtkunst
rechnen, das -teB. dcS-tcn TH. von des

Quadrio Lroris ersAionecl'oZn! poelis,

oder den ztcn Bd. Icäil. 1742. 4. und

Crcsrimb. illor. L. 1 und ; Bd. >. S.

«in. n. A.) llebrigcns soll die «lltestc Gat¬

tung der lyrischen Poesie in Italien, dem

Arteaga (a. a. O. S. >L8.)zu Folge, die
ivallar« seyn.

Lyrische DichtungSartcn bcy den Gpa-
niern: Ausser den, von den Provcnzalcn

und Italienern angenommenen und den

Spaniem, mit den übrigen Völkern Eu,

rvpens, gemeinen, lyrischen Dichtnngs-
artcn, als Ode, Sonett (s. diesen Ar.

tikcl) u. d. m. sind ihnen eigen die Äo.

>na»?e(s. diesen Artikel) und c. a.(s.du,
Art. ^.icd.) —

Lyrische DichtungSartcn der Lranzo,

sc»: Ausser denjenigen, welche sie im,

andern gcnicmschastlich besitzen, als Ode,
Sonett, Madrigal u. a. m. und ihre»

Lkonionz, die entweder Liebe oder Well,

besingen, sind ihnen eigen: der Lliam

rnyal (jetzt aus der Mode, welcher aus

5 Strophen, und jede dieser aus cils
Alexandrinern besteht, wovon der erste

und dritte, der zwcyte und vierte, der

5te und öte, der ?tc, gtc und ,ote, der
9te und ute mit einander reime», uud

wovon der letzte in allen ; Strophen an,

Ende wiederholt werden muß.) — Das

Rondcau (aus dreyzchn Versen, von
acht oder zehn Sylben bestehend, und wo,

von immer fünf weibliche und acht mänu.

lichc, oder fünf männliche und achtwcii.

ltche Reimen sind, die, »ach dem xtcn

Vcrss, einen Ruhcpunkt, und hinter dem

achten und hinter dem letzten Verse, ei¬

nen Refrain haben, der aus dm Anfangs¬

zeilen deS ersten Verses besteht, daö ab»

denn doch Abänderungen zuläßt, nämlich

auch aus 6 vierteiligen Stanzen bestehen

kann, so daß die vier Verse der erster»

am Schlüsse der folgenden vier Stanzen,

ihrer Reihe nach, ivicderhohlt werden,

und die sechste sich mit der Anfangszciic

der ersten schließt.) — Das Triolet

(Eine Art von Rondrau, welchem nur

zwcy Reime gestattet sind, dessen erster
Vers hinter dem dritten, und dessen bende

erste Verse hinter dem fünften wiederholt

werdm müssen.) — Das oder der Ä.ai

(Ein aus kleinen Versen bestehendes, mit
noch kleinem Versen durchschnittenes Ge¬

dicht/ welches nur zweo Rcimc zuläßt.)

— Das Virelai (Eine längere Art des¬
selben , in welchem die bcydcn ersten Zei¬

len ganz, oder zum Theil öfterer wieder¬

holt werden müssen.) — Ferner gehört

hierher das Vcmveville, Spottlicd auf

Sitten, nicht auf Personen, deren Pa«

nard(Vkcsrr. crOeuvr. ?,r. 176z. 10.
«Bd.)
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4 Bd.) und I. Jos. Bado (s >757- Oeuvr.

>75k. >Z Bde. 1785. 8- 4 Bde.)
porzüylich geliefert haben; und dessen Ur¬

sprung, dcni Nahmen nach, Juoenel de

Cacleneav (Versuch einer Geschichte der
. . . Künste 2tcr Th. S, 20. d. U.) nach
Vire, einer Stadt in der Nvruiandie,

seht, und dessen Urheber Olioier Basselin

geheißen haben soll. Uebrigens geben von

diesen Lichtartcn noch nähern Unterricht
die Klemens Ue I» Kues, träne. Dd. 2.

S. >52 U. f. — —»

syrische Dichtungsartcn bcy den Eng¬
ländern: Auster de» allgemeinen, als

Ode, Romanze, Ballade, u. d. m.

bezeichnen sie ihre wieder (lungs) noch,
nach Maßgabe des JnnhalteS, mit an¬

dern Vahmen, als Lsrcb (eine Art von

Rundgcsang) Oirry, Oir^e (ein Gesang

traurigen Jnnhaltev) Lies (fröhlichen

Jnnhaltes.) — —

Lyrische Versarten,

Vor noch nicht langer Zeit hatten

die deutschen lyrischen Dichter sehr

eingeschränkte Lcgrisse von den lyri¬
schen Vcrsartcn in ihrer Sprache.

Fast alles war durch das ganze Ge¬
dicht entweder in Jambe», oder Tro¬

chäen gesetzt; und die größte Man-
Nichfalcigkeit suchte man darin, daß

der jambische, oder trochäische Vers
bald länger, bald kürzer gemacht

wurde. Um das Jahr 1742 fiengcit

Prra und Lmuge an, einige alte la¬

teinische, oder vielmehr griechische
Vcrsarrcn in der deutschen Sprache

zu versuchen *): die Sache fand bald

*) In den freundschaftlichen Liedern.

4 Y r zOz

Beyfall, und nach ihnen hat das

feine Ohr unsers Rgmlers die er¬

sten Versuche zu größerer Vollkom¬

menheit gebracht. Rlopstok und

einige seiner Freunde sind nicht nur

nachgefolget, sondern, der Sänger
des Messias, der zuerst dem deut¬

schen Ohr den wahren Hexameter
hat hören lassen, hat auch einen

großen Reichthum fürtrefflichcr ly¬
rischer Versartcn, thcils von den

Griechen für unsre Sprache entleh¬

net, tbeils neu ausgedacht- Wer

sie will kennen lernen hat nur die

Sammlung seiner Oden in die

Hand zu nehmen, wo die Versar¬

ten allezeit zu Anfang jeder Ode
durch die gewöhnlichen Zeichen aus-

gcdrükt sind. Wir lassen es da¬

hin gestellt seyn, ob nun würklich,

wie der kühne Dichter irgendwo zu

versichern scheinet *), unsre lyrische
Verse vor den griechischen selbst ei¬

nen Vorzug haben. Es ist bereits

angemerkt worden, daß zum eigent¬

lichen Liebe unsre alten lyrischen
Verse sich besser fehlten, als die,

aus mehrern Arten der Füße zusam¬
mengesetzten. Doch hicvon wird an

einem andern Orte umständlicher ge¬
sprochen werden

-H- -K-

Ueber die deutschen lyrischen Vers¬

acken s. Unter andern Hrn. Ramlers

Battcux, I. S. >?> u. f. n. Aufl. —

lieber Sprache lind Dichtkunst, Hamb.

1779. L. S. 29».

H In der Ode: der Bach.
") S. Versart; Sylbenmaaß.

Dritter Theil.
M.
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